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Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1799, B.ı. St. 1. 23 





gortfgung der Berfüche mit ee rothen Sr 
biriſchen Bleyſpathe. 


Von dem Erw Grafen Wr. Mußin p u fotin,) 


wirklichen Kammerberrn Seiner Rußiſch⸗ 
Kayſerl. Majeſtaͤt. 





N: Eigenfchaften des Fürzlich entdeckten Chro⸗ 
miums find fo auffallend, und feine Verhältniffe zu 
andern Subſtanzen ſo mannigfaltig, daß ſie einen 
behnahe unerſchoͤpflichen Stoff zu Verſuchen geben, 
wovon ich einige anjetzt gAdeh anzzeigen will. 


Verſuch 30) Ein. Heide Anteil der Kry⸗ 
fallen wurde. durch Uebergießung mit Alfohol zur 
grünen Slüffigkeit verwandelt und das Alkohol anz 
gezuͤndet; er branute mit einer blauen Flamme. 
BAHN, diefe verfofchen war, fahe die Fluͤſſigkeit 

A2 immer 


) 8. chem. Annal, 3J. 1798. D.n ©. 355. ff 
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immer grün aus: - fie wurde beynahe bis zur Trockne 
abgedunſtet, und ſahe dann roͤthlich aus, dem Pfir⸗ 
ſichfarbigten ſich naͤhernd. Nun — ſie, da ſie 
Feuchtigkeit anzog, ein anderesmal und ſchaͤrfer ab— 
gedunſtet; die Seiten der Abrauchplatten hatten 
fih mit einer fchmutzigen fchwarzen Materie bezo— 
gen? und das, mit etwas DVitriolfäure vielleicht 
noch vermifchte, Ehromiun fahe nun braungelb 
aus: wie ich aber Waffer darüber 908, fo vers 
wandelte fich dieſe Farbe in eine weiße, wie nnger 
faͤhr eine geiftige Auflöfung eines Harzes zu thun 
pflegt; ich goß mehr Waſſer zu, und filtrirte in 
nie, diefe weiße Materie, (die ic) mit dem 
harzigen Rückbleibfel nach Deftillation des Yethers 
‘für analog hielt,) zu ſcheiden; ‚fie ging aber als 
eine weiße Emulfion durch das Filtrum durch, auf 
welchem nur dasjenige, was ſchwarz 
war, zuruͤckblieb. — ſ. Verſ. 37. . 
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| 31) Ein: Heiner Antheil des rothen 8. 
triolſaͤure erzeugten Salzes vom 25. Verf, mit 
flüchtigen kauſtiſchem Alkali gemiſcht, zerging mit 
einer brennenden Pomexanzeufarbe die durch einen 
ſich erzeugenden braunflockigten Niederſchlag ſehr 
ſchnell in ſchmutzig Gelb uͤberging, wovon bey voͤlliger 
Eintrocknung aber ein Antheil des — ſtrah⸗ 
lig ward. 


32) Mit Mineral: Alkali entſtand * Eintra⸗ 
gung des rothen Salzes unter Branfen dieſelbe Po: 
meranzenfarbe, die Slüffigfeit behielt eine hohe 
goldgelbe, \ 

ge 333. 
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| 33) Mit. Strontian- Erde braufte das rothe 
Salz, die Farbe der Flüffigfeit wurde goldgelb, und. 
es blieb ein weißgelber — auf dem Boden des 
Spigglafes. i 

34) Die Flüffigfeit von Nr. 32, wurde in 
eine verdännte Sılberauflöfung eingetragen: es ent— 
ſtand gleich während des Zugießens ein fleifchfarbig: 
ter ınd Zeuergelbe übergehender Niederichlag, der 
in der Flüffigfeit wie Wolfen fchwebte, und, ſo bald 
es fich zu Boden gefeßt hatte, eine fehdne Carmin⸗ 
rdthe annahm; die über diefelbe fiehende Släffigkeit 
war goldgelb. 


35) Diefe goldgelbe Stöffigfeit wurde s vom car⸗ 
minxothen Salze abgegoſſen, und zur Ausfüßung 
des legtern Waſſer zugegoffen ; das zugegoſſene 
Waſſer farbte fich goldgelb; ein Antheil des Salzes 
- wurde aufgelöft, und bey zweymal wiederholtem 
Zugießen dee Waſſers das a des rothen Salzes 
aufgelöft. | 


36) Zu diefer nunmehr gelben Fluſſigkeit wur⸗ 
de friſche Silberaufloͤſung zugetroͤpfelt; es bildete 
ſich Fein Niederſchlag, bey Zugießung aber von Miz 
neral: Alkali entftand wieder ein häufiger Dunkel: 
rother Niederſchlag, der ſehr bald ing Braunurothe 
uͤberging. 

Dieſe Erfahrungen von 3 1ften Berf. incluſive 
bis 36. erweiſen hinlaͤnglich, daß im rothen Salze 
von 25 Verſuchen das Chromium im ſauren Zu⸗ 
ſtande vorhanden iſt, und geben zugleich ein Mittel 


an, bie reine Chrominmſaͤure neutraliſirt mit Al— 


A3— kalien 
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kalien und Erden ” erhalten, welches vor ham des 
"Isten Berfuchd ven Vortheil hat, daß Fein oder 
fehr wenig Bley fich bey dieſer Verfahrung in dem 
Salze befinden kann, welches Metall durchaus ges 
ſchieden werden muß, wenn man durch alfalifche 
Ertractionen aus dem falpeterfauren Silber nicht 


ſchmutzigbraune, ſond ern BEI HRFRINE Präcipitate 
erhalten will, 


87) Ein Antheil rother Bleyſpath wurde mit 
koncentrirter Vitriolſaͤure behandelt, um das rothe 
ſaure Salz zu erhalten. Nachdem das vitriolſaure 
Bley gefchieden, und vie fafrangelbe Fluͤſſigkeit fo 
weit- abgezogen war, daß eine ziemliche Menge oben 
erwähnten Salzes anfchoß, welches eine metallifch: 


glänzende, dem fublimirten Zinnober oder einigen 


Rothguͤldenkryſtallen ähnliche, Farbe hatte, wurbe 
felbiges iwieder in Waffer aufgelöft, und. zu dem 

noch flüffigen unkryſtalliſirten Antheile zugegoffen, 

und in ‚einer offnen Glasfchaale einer ſcharfen Aus— 
duͤnſtung ausgeſetzt. Nachdem die Slüffigkeit ſtark 

eingedickt war, wurde fie in der Kapelle der Abkuͤh— 

Yung aberlaffen, wo ſich nach Erkältung fand, daß 

das Ganze fich in eine grüne lodere Maffe, die viel 

Raum einnahm, verwandelt hatte, es war im kal⸗ 

ten Waſſer nicht merklich aufloͤslich: wurde es im 

Gegentheil mit vielem warmen Waſſer gekocht, ſo 

nahm es das Anſehn einer Emulſion an, ging durch 

das Filtrum durch, und ſetzte ſich nur aͤußerſt lang: 

ſam, und das nach einigen Tagen, nur zum Theil 
zu Boden, Dieſe Erſcheinung zeigt, daß ich mich 
geirrt 


m 


"2" — 


geirrt hatte, da ich bey der Note zum 30. Verſuche 


das harzige Anſehn des Ruͤckſtandes bey der Be— 
handlung mit Alkohol der Vitriolſaͤure zuſchrieb, 
die uach Abſcheidung des Aethers das gewoͤhnliche 
harzige Weſen zuruͤckgelaſſen hatte; es ſcheint viel— 
mehr, daß dieſe Erſcheinung analog iſt mit derjeni— 
gen, die die ſpaniſchen Chemiker bey der Wolfram⸗ 
ſaͤure entdeckt haben. 


38) Nach voͤlliger Abrauchung des Waſſers 
und Eintrocknung erhielt ich eine Maſſe, die ſchwarz⸗— 
gränlich ausfahe und inwendig Feuchtigkeiten anzog. 


39) 30 Gran von diefer Maffe wurden mit 
3 Unze Faujtifchen fluͤchtigem Alfalı übergoffen, und 
zum Kochen gebracht. Bey der Entweichung des Als 
kali's durch) die Verdänftung fchien es gar nicht auf 
das Chromium zur wirken; die Släffigkeit wurde 
an zwar milchigt, welches aber wahrfcheinlich 
Waſſer und nicht dem Alfalı, zuzufchreiben. iſt. 
— filtrirt und getrocknet wog der Chro⸗ 
miumkalk mit kaum zu erwaͤhnendem Verluſte eben 
ſo viel wie vorher; auch ſchlugen Saͤuren nichts aus 
der durchs Filtrum gegangenen alkaliſchen Fluͤſ— 
ſigkeit, erzeugten auch weder Veraͤnderung der 
Farbe noch Brauſen, ſo daß keine Luftſaͤure dem 
Chromiumkalke durch das kauſtiſche flüchtige Als 
Fali entzogen worden iſt. 


40) Eine Portion diefes dunkelgruͤnen Kalks 
wurde jmit ſchwarzer Salpeterfäure digerirt und 
zum Sieden gebracht; ein Antheil des Kalks Löfte 


NER de ſich 


J— a 


fich auf, und theilte der. Saure eine ſaphirblauer 
Farbe mit: der unaufgeldſte Theil war hell, blaͤulich— 
gruͤn, und wollte bey fernerer Behandlung mit 
Säure ſich nicht merklich auflöfen ; die filtrirte Auf⸗ 
löfung ſtieß weiße Dünfte aus. Bey gelinder Dige— 
ftion dichte es fich zu einer firnpähnlichen fmaragd: 
grünen Maffe ein, die ſchnell Feuchtigkeit anzog, 
und vor dem Löthrohre zu einer lockern blänlichgrü: 
‚nen Erde fich verwandelte, folglich mit dem Nieder: 
ſchlage aus der falzfauren Auflöfung des Chromis 
ums ziemlich übereintrifft. 

- 41) Mit Vitriolfaure waren die Erfcheinungen 
die naͤmlichen, nur daß die Aufldfung Feine blaue, 
wohl.aber eine grüne Farbe annahm; der unanfge: 
loͤſte Antheil verhielt ſich eben ſo wie im vorigen 
Verfuche; beyde eingedickten Aufloͤſungen waren 
im Alkohol vollkommen auflöslich, 


42), Mit luftſaurem Mineral: Alkalt wollte 
fih der dunkelgruͤne Kalk gar nicht auflöfen, wurde 
nur durch Zertheilung bey Dem Kochen bläulichgrün; 
es ſcheint alfo, daß ben zu ſtarker Abdunftung des 
sothen Salzes, deffen größter Antheil Chromi- 
umſaͤure iſt, eine chemifche Zerfeßung derfelben 
Statt findet, und ein Antheil des Sauerftoffs ent: 
bunden wird: ob felbiger aber fich mit der Schwe— 
feljäure verbindet, vder als Lebensluft entweicht, 
“ bleibt noch) zu unterſuchen; bemerfungswärdig. if 
dabey die große Zunahme an Naumfaffung, indent 
das erhaltne grüne Pulver wenigſtens dreymal das 
rothe Salz an Größe der Maffe übertrifft, 

— | | 43) 


BE... 
43) Da ich feit Abdruckung meiner erſten Abe 


handlung über das Chromium in den chemiſchen 


Annalen die zwey vortreflichen Schriften des Hrn. 


Vauquelins zu leſen Gelegenheit hatte, welcher 


unter andern angiebt, daß er die Zerſetzung des 
Bleyſpaths durch luftſaure Alkalien, nicht aber durch 
Faujtifche zumege bringen koͤnnte, fo behandelte ich 
mit Eohlenfaurem Minerals: Mfali denjenigen fiegels 


lafrothen Antheil des 15ten Verſuchs, der durch 


das kauſtiſche Alkali ungerfegt zurücgeblieben war: 
denn ich hatte Grund zumuthmaßen, daß etwas 
Luftſaͤure die Urfache der Zerfeßuug war, die zum 
Theil bey erwähnten Verfuchen Statt gehabt hartes 
Das rothe Pulver wurde wirklich ziemlich ſtark von 
der kohlenſauren alkaliſchen Stüffigkeit angegriffen, 
und ging in ein Pomeranzgeib über. Es wurde bey 
allem dem nur ein fehr Kleiner Antheil des Spaths 
zerſetzt, und bey nachmaligem Aufguſſe von friſcher 
Lauge war der Angriff des Ruͤckſtandes, der noch 


ſehr beträchtlich war, aͤußerſt ſchwach, bey ſtarker 


Digeſtion, ſo, daß die gaͤnzliche Zerſetzung durch 
kohlenſaures Mineral:Alfali, welches ich gebrauchte, 


auf dem naffen Wege, obgleich wahrfcheinlich moͤg⸗ 


lich, jedoch ſchwer ſey, und erfordert ſie ein großes 


Verhaͤltniß von friſch-aufzugießender Auftoͤſung des 


Alkali's. 


⸗ 


44) Da Herr Baugelin die Darſtellung der 

. Ehromiumfänre unter Geftalt eines rubinrnthen 
Salzes durch Zerfegung der alfalifchen Ehromiaten 
Bee angiebt, als durch die gerade Zerfegung 
5 des 
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des Bleyſpaths durch Saͤuren, ſo goß ich zu der 
goldgelben Fluͤſſigkeit von dem 43ſten Verſuche 
rauchende Salzſaͤure, fo lange ein Braufen Statt 

fand: je mehr ſich dieſes verringerte, deſto hoͤher 
wurde die Farbe der Fluͤſſigkeit, ſo, daß ſie zu einem 
ziemlich ſtarzen Safrangelb uͤberging. Es wurde 
dieſe Fluͤſſigkeit in einer Porcellaintaſſe gekocht, in 
Hoffnung, das erzeugte Kochſalz zu ſcheiden, und 
zuletzt die Chromiumſaͤure anſchießen zu ſehen; der 
Erfolg entſprach aber nicht dieſer Erwartung, das 
entſtehende Kochſalz tingirte ſich, indem man es 
abnahm, ſehr ſtark gelb, und es ſetzte ſich nach und 
nach etwas brauner Niederſchlag, zuletzt trocknete 
das Ganze zu einer ſchmutziggelben Maſſe ein. 


45) Da die ſauren Aufloͤſungen des Chromis 
ums fich meiftens in Alkohol auflöfen, fo verſuchte 
ich, ob die bloße Säure, die ich mit dem Kochſalze 
vom vorigen Berfuche Urfache zu vermuthen hatte, 
ſich auch durch Alkohol fcheiden Fonnte, und laugte 
Daher die falzıge Maffe mit etwas ftarfem Alkohol; 
der Weingeiſt färbte fich ftark gelb, und giug klar 
durch das Filtrum, da es aber einige Tage der frey— 
willigen Abdunftung ausgeſetzt worden war, fo feßte 
fih am Boden des Glaſes ein häufiger lockerer brauns 
gelber Niederfchlag, der fehr aͤhnlich einem Goldnie— 
derſchlage Durch fire Alkalien ausſahe. Nun wurde 
der größte Iheil des Weingeiſts aus einer Netorte 
abgezogen, wodurch ftch der braune Niederfchlag vers 
mehrte; er wurde nun durch das Filtrum abgefchie= 
den, war canelbraun, und fehr locker und leicht. 


46) 
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46) Das nach der Auslaugung mit Weingeiſt 
zuruͤckgebliebene Kochſalz wurde in kaltem Waſſer 
aufgeloͤſt, und es blieb nach Filtrirung der Aufloͤ— 
ſung ebenfalls ein braunes lockeres Pulver, welches 
aber nach Anstrocknung viel heller als das vom vos 
rigen Verfuche ausfahe, vor dem Löthrohre auf eis 
nem porcellainen Scherben zu einer grünen und 
durchfichtigen Perle ſchmolz, die durch ſtaͤrkeres 
Feuer pfirfichroth wurde, mitSalpeter geſchmolzen, 
eine eygelbe zerfloffene Krufte bildere, die bey ftarz 
tem Blafen zu einer beynahe zinnoberrothen Farbe 
überging, bey Erkältung aber die eygelbe wieder 
annahm, bey anhaltenden ftarfem — aber 
gaͤnſekoͤthig gefärbt wurde, 


47) 4 Gran dieſes son der you des 
Kochſalzes zuruͤckgebliebenen Pulvers wurden mit 
Waſſer in einem Koͤlbchen gekocht, ſie loͤſten ſich 
bis auf 2 Gran auf: das unaufgeloͤſte ſahe graͤu— 
lichgruͤn aus, und loͤſte fich in einigen Tropfen ver= 
duͤnnter Salzfaure mit grüner Farbe auf, wurde 
durch Fauftifches Ammoniak braun niedergefchlagen, 

durch zugegoffene Salzfäure wieder aufgelöft und 
durch hineingeworfenes Blutlaugenſalz blau gefärbt, 
und war folglich Eifen, welches jedoch wahrfcheinlich 
vom Muttergeftein, und nicht vom Spath ſelbſt herz 
zuleiten iſt; es blieben einige Sloden zuräd, die 
wahrſcheinlich Kiefelerde waren; das gelbgefürbte 
Waſſer wurde zu einer Silberauflöfung getröpfelt, 
es entftand ein fleifchfarbiger Niederfchlag, der alfo 
auf die Gegenwart ſowohl des Chromium als Salze 
ſaͤure deutete, 


48) 


48) Da bey Ber Behandlung des rothen Bley⸗ 
ſpaths mit Alkali ſich immer ein Antheil Bley mit 
in der Aufloͤſung befindet, welcher nicht ohne Um: 
ſtaͤnde zu ſcheiden iſt, ſo war es zu wuͤnſcheu, um 
die neutralen Verbindungen der Chromiumſaͤure 
rein zu erhalten, das grüne Praciwitat der Alkalien 
aus der Salzfiure, welches im Zuſtande eines mes 
tallifchen Kalks war, in den fauren Zuftand wie: 
der zu verfegen. Da Hr. Vauquelin erwähnt, 
Daß es ihm, obgleich mit Mühe, einmal gelungen 
fey, das metallifche Chromium durch wiederholte 
Abziehungen von Selpeterfäure darüber in ein gel- 
bes Pulver zu verwandeln; fo wollte ich gerades 
Wegs die Wirkung des Salpeters auf diejes Prä: 
eipitat unterſuchen, und ließ daher eine Portion 
deſſelben mit dreyfacher Menge Salpeter vor das 
Gebläfe in einem zugedeckten Ziegel fließen. Der 
Erfolg entiprady memer Erwartung; ich fand die 
innere Dberfläche des Tiegels gelb gefärbt, da fich 
aber das meifte des Salzes ın den Tiegel eingezo— 
gen hatte, ſo zerbrach ich ſelbigen in Stuͤcken, und 
laugte durch kochendes Waſſer das Salz aus, das 
Waſſer faͤrbte ſich hellgelb ‚ und verhielt ſich mit 
| Silberanfldfung al3 ein chromiumfaures Alkali, 
nur fiel der Pracipitat ins Bräunliche, 


49) Um den Verluſt des Salzes durch Ein. 
dringung in Den Ziegel zu verhuͤten, wiederholte 
ich denfelben Verfuch auf dem naffen Wege, indem 
ich über eine Portion des grünen Präcipitats drey 
Theile in u anfgelöften wagen goß, und 

ließ 


— | 
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; ließ, da3 Ganze — kochen: es erfolgte aber 
feine Veraͤnderung fo lange noch die Maſſe fluͤſſig 
blieb; fo bald fie aber vollkommen trocden wurde, 
fing fie an ind Braune zu übergehen, und fo wie 
‚der Salpeter fein Kryſtalliſations-Waſſer verlor 


und zu fließen anfing, verwandelte fich die Zarbe 


des Praͤcipitats zu einer dunkelbraunen, und bald 
hernach wurde die ganze Maſſe fafrangeld, fo das 
kein Präcipitat mehr zu fehen war, das Ganze, 
aber. ruhig zufammenfloß. Nach dem Erkalten fahe 
die falzige Maffe gummigutfarbig aus, löfte fich 
ſehr leicht und vollkommen in Waſſer auf, und verz, 
hielt ſich vollig wie die vom vorigen Verſuche. Ich 
fand zuerft viele Schwierigfeiten, mir diefe Erſchei— 
nungen auszudeuten, indem dad Zerſetzen des Salz 
peters bon der Gluͤhung als eines vollkommen neu— 
traliſirten Salzes, und das durch einen Metallkalk, 
zu welchem die Salpeterſaͤure weniger Affinitaͤt als 
zum Kali hatte, nicht wohl zu denken war. Ich dach— 
te ſchon, daß vielleicht das Kryſtalliſations-Waſſer 
waͤhrend es in dem Salze beybehalten wurde, viel- 
leicht beſonders modificirt war, und ſich mit einem 
Antheile ſchwach anhangeudem Uebermaße des Orys 
gens zu verbinden vermoͤgte, welches durch bloße 
und nicht Gfühehite Davon geſchieden ſey, und Durch 
Berbindung mit dem Chrominmfalfe vaffelbe zur 
- Säure umwandelt hatte. Eine Bemerkung des Hrn. 
Hofr. von Lowiß,, welche er bey Wiederholung 
der Achardiſchen Verſuchen über das Durchtreiben 
der atmosphärischen Luft Durch glühenden Salpeter 
gemacht hatte, erklärte mir Die Eiſchemungen meines 
Were 


214 En 212020 
Werſuchs. Der Hr. Hofrath fand naͤmlich, daß bey 
den Zerfließen des Salpeters in feinem Kryſtalliſa— 
tions⸗Waſſer, ud ſchon vor dem Gluͤhen, ſich Stick⸗ 
luft entbinde: es wird daher ein Antheil des Sal— 
peters zerſetzt, und das freygewordne Oxygen ver⸗ 
wandelt das Chromiumkalk zur Saͤure, welche ſich 
mit dem Antheile des befreyten Alkali's zu einen 
altalifchen Chromiat verbindet; übrigens kann dies 
fer Verſuch ſehr füglich in einer porcelamenen Taſſe 
uͤber eine Weingeiftlampe vorgenommen werden. *) 


30) Das Refultat des. vorigen Verſuchs mun= 
terte mich auf, geradeswegs die Zerſetzung des ro: 
then Bleyfpath3 auf eben diefe Art zu verfuchenz ich 
ließ 3 Theile Salpeter über einen Theil feingeriebe 

‚nen Spath fließen; die bekannte ſchoͤne Orange: 
farbe verwandelte fich in eine Blutfteinröthe ; da 
aber das Salz mit Waffer übergofjen wurde, ere 
ſchien der Bleyfpath unverandert, und nahm feine 
verlorne Sarbe wieder an, Um zu fehen, ob bey ver⸗ 
—* 


Mm) Dieſe merkwuͤrdige Eigenſchaft des Satperers, ſich 
vor dem Gluͤhen zum Theile zu zerſetzen, kann wahr⸗ 
ſcheinlich zur An» oder Ueberſaͤuerung mehrerer 
Metallkalke ſehr nuͤtzlich werden; Ich verſuchte auf 
ine gleiche Art mit der des Aoften Verſuchs das 
Hahnemanniſche Queckſilber zu behandeln, und es 
verwandelte ſich zu einem fahlgelben ind Pomeranz- 
fpiefenden Bulver. Ich habe noch nicht unterfucht, ob 
ed durch mwiederhnftes Zerfließen mit Salpeter zum 
rothen Praͤcipitat übergehen werde, — Wäre nicht 
der Verluſt an Salperer in der Lavoifierifchen Ab⸗ 
handlung obiger Eigenfchaft zuanfchreiben ? 


> — 
ſtaͤrkter Hitze die Zerſetzung des Spaths nicht ge— 
lingen wird, wurde daſſelbe Verhaͤltniß der Salze 
in einem Tiegel bis zum ziemlich ſtarken Gluͤhen 
gebracht, wo nach Erkaltung deſſelben auf dert Bos 
den des Tiegels fich eine zinnoberrothe falzige Maffe 
fand: die Seiten waren mit einer ſchmutzigen ſaf— 
rangelben Kruſte bedeckt. Mit Waſſer ausgelaugt 
und filtrirt ging die Fluͤſſigkeit goldgelbfarbig durch, 
und erwies ſich als die des 49ſten Verſuchs: auf 
dem Filtrum war ein ſehr ſchoͤnes zinnoberrothes 
Pulver geblieben, welches Rene — 
Bleyſpath war. 


51) Run blieb es zu —— ob das Ihre; 
miumfaure Kali, was ſich bey Dem 49ſten Berfuche . 
‚ mit Salpeter vermifcht befand, Durch bloßes Kry⸗ 
ſtalliſiren fcheiden laffen würde, und ich überzeugte 
mich vollkommen von diefer Möglichkeit durch einem . 
einzigen Tropfen des aufgelöften Salzes, das ich 
nach des Hın, Lowitzens ” Vorſchrift auf eine 

Glas⸗ 


.*) Herr Lo witz hat vor einigen Monaten eine ſehr 
fchöne Abhandlung über den Nutzen der Salganflüge 
‚bey vorbereiteten Berfuchen zu Analyſen in der Aka⸗ 

demie vorgeleſen, und dabey eine Sammlung fole 
cher Anflüge beygefuͤgt. Obsleich mehrere Salze ſich 
dabey in ungewoͤhnliche Formen keyſtalliſtren, fo be⸗ 
haͤlt doch ein jedes eine 0 Anflugs⸗Krye⸗ 
ſtalliſatlon, und derjenige, der eine folche Sammlung 
benutzt, kann mit Huͤlfe eines Microſcops dies 
ſelbe beynahe mie ein Lexicon benutzen, und bey 
Unterſuchung unbekannter Salze diejenigen aufſu— 
chen, welche mit den zu unterſuchenden am ee 
Bere 


\ 


Be. 


Glasſcheibe einige Minuten der freywilligen Vers 
dunftung überließ, wo fich denn mit Beyhülfe eines 
zufammengefegten Microfcops die Anfchiegung der 
beyden Salze vollkommen beobachten. ließ; das 
Chromiumſaur⸗Salz fchoß in vier: und fechöfeitige 
goldgelbe Tafeln, der Salpeter aber weiß und mit 
feiner bekannten Kryſtallenform an. Bey Behand— 
Yung größerer Quantitäten wurden wiederholte Auf— 
loͤſungen und Kıyftallifirungen nöthig, um wie 
Scheidung der beyden Salze zu bewirken, indem 
fein großer Unterfchied zwifchen ihre Anſchießungs⸗ 
zeit bey der Evaporation Statt fand; der Salpes 
ter fchien jedoch ein wenig vor dem Chromiate zu 
erfcheinen: übrigens fchoß diefes letzte ziemlich zu—⸗ 
ſammen in Gruppen, fo, daß die mechanifche Ab: 
fcheidung nicht fehr ſchwer war, die Form der klei— 
nen Kryftallen des Chromiumsfauren: Kalı waren 
vierſeitige rhombotdalifche verfchobne Tafeln, deren 
ftumpfe Winkel abgefinmpft waren: e8 waren auch 
einige Modifteationen diefer Kryſtalliſation, wovon 
einige fogar in die fäulenförmige Kryftalle mit anfiz= 
zenden ſechsſeitigen Pirariden übergingen, Diefes 

Chro⸗ 


uͤbereinſtimmen; ſo daß er vorlaͤufig chemiſche Gruͤn⸗ 
de zur Zerlegung mit weniger Schwierigkeit in ein 
Paar Minuten erhaͤlt; mein Verſuch zeigt auch eine 
aͤnheſt nuͤtzliche Anwendung ſolcher Anfluͤge, und 
Hr. Lowitz har noch mehrere derſelben angegeben, 
die wahrfcheinlich folhe Sammlungen zu einer uns 
umgänglicher Beduͤrfniß in einem chemifchen Labo⸗ 
ratorium fehr bald machen werden-: es ift daher zu 
hoffen, daß der Hr. Hofrath feine Abhandlung den 
Chemikern Bald mistheilen wird, 


* 
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Chromiat in Waſſer aufgeldfl, erwies fich vollkom⸗ 
men rein, und ſchlug das falpeterfaure SER ber mit 
einer ſchoͤnen carminrothen Farbe nieber. 


5 Ich verfuchte ferner; ob der durch Sale 
peter zu ſaurem Zuftande zurüdgebrachte, und, als 
eine mit Ulfalifänre, vereinigte Präcipitat durch Zus 
gießuug von Vitriolſaͤure ſich nicht fo zerſetzen laſ⸗ 
fen wuͤrde, daß ich nach Abſcheidung eines Vitriol⸗ 
Weinſteins die Chromium- und Salpeterſaͤure fläf: 
fig erhalten koͤnnte, und Durch Abrauchung die letzte 
ſcheiden, und fo.die Chrominmfäure kryſtalliſirt ere 
halten koͤnnte. Diefer Verſuch gelaug aber nicht, 
"alle die Salze ſchoſſen zugleich an, und ließen bey 
ziemlicher Hitze fi fich nicht ſcheiden: die Maſſe ſahe 
ſchmutziggelb aus, bey ſtaͤrkerer ſchoͤn roth, bey 
noch verſtaͤrkter wurde ein Antheil davon gruͤn, ein 
andrer ſtrohfahlgelb. Es erforderte wenig Waſſer, 
um ſich aufzuldfen, derjenige Antheil aber, der gruͤn 
geworden war, blieb puloerigt. 


53) Etwas fehr reiner Alkohol über vorgehen 
des Salz gegoſſen, brauſte auf, und wurde grün; 
es blieb Auch ein gruͤnes Pulver sam Boden des 

Glaſes, welches. mit dem 27ſten Verſuche ganz 
übereinffimmt : auf dem Papier ließ das rothgewor⸗ 
dene — Salz einen grünen. öleden.. 


©. weit gehen dieſes mal meine Verſuche ch bin aber 
eben beichäftigt, dieſen Getentand moi weiter it 


„verfolgen. 


a * 
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— Verſuche und Gedanken über das 

— bie Ernährung und diethierifche 
anne 


om 3.9. HR. und Prof. ‚Hildebrandt 
in Aula gen, 


Unter allen eh und Vermuthungen über 
den Grund 063 Lebens find ohne Zweifel diefenis 
gen- ben weitem die annehwillchſten und dem ſor⸗ 
ſchenden Verſtande befriedigender, welche die Kraͤfte 
des belebten Körpers aus den allgemeinen Grund: 
fräften der ganzen Natur herzufeiten fuchen, als 
die Hervorrufungen eines Deus ex machina, unter 
dem Namen des Calidum‘ innatum, des — 
oder der Lebenskr ft. | Ä 


Es erklaͤrt uns das siofe Geheimniß Des Re: 
bens keinesweges, wenn wir and ‚unter dem Nas 
men Lebensfraft (vis vitalis) ein Etwas dens 
fen, das von der Materie der belebten Körper ver: 
ſchieden iſt: wir fehen hingegen in der ganzen un⸗ 
belebten Natur, daß die Kraft einer Materie und 
die Materie felbft eins und ‚Daffelbe ſey. Wird eine 
Materie durch Zuſah einer andern Materie oder 
durch Wegnehmung eines ihrer Grundſtoffe veraͤn⸗ 
dert, 8 ih auch bie Kraft der ish veraͤn⸗ 
J fi | dert, 
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dert, diefelde Materre hingegen hat überall unter 
gleichen Umftänden diefelbe Kraft. Die Materie 
der Salpeterfäure, und die Kraft derfelben, Silber 
aufzaldfen, find eins: und daſſelbe: wo Salpeter⸗ 
ſaͤure iſt, da iſt auch dieſe Kraft: wenn wir der 

Salpeterſaͤure des Orygene oder den Salpeterſtoff 


nehmen, ſo iſt die Kraft, Silber aufzuloͤſen, nicht 


mehr da: wenn wir die Sapeterfäure mit Kali 


färtigen, fo ift diefelbe Kraft vernichtet. Die Ma: 


terie des Berlinerblaues hat die Kraft, die Licht⸗ 
ſtralen blau zuruͤckzuwerfen: nehmen wir ihm den 


Eiſenkalk, ſo haben wir nur farbenloſe Blaufänre; 


nehmen wir ihm die Blauſaͤnre, ſo haben wir nur 
gelben Eiſenkalk. Es iſt daher ein Irrthum, den die 
dynomiſchen Naturforſcher laͤngſt geruͤgt haben, 
wenn wir die Trennung dev Begriffe von Ma— 
terie und Kraft der Materie auf die Objecte diee 


fer Begriffe übertragen: und warum follte diefer 


Sertpum in der Naturkunde der DEIN Körper 
weniger ein ‚Strthum feyn ? 


» Die mannigfaltigen —— des Hefebten 
Körpers aus Einer Lebenskraft erklaͤren wollen, 
heißt etwas widerſinn ges unternehmen. Die Phaͤ⸗ 
nomene des Lebens find offenbar zuſammengeſctzte 


Wirkungen mehrer er Kraͤfte. Diefe Kräfte find 


allgemeine che miſche und mech aniſche Kräfte, 
welche einzeln auch. in der unbelebten Natur exiſti⸗ 
zen ; aber in dem belebten Koͤrper auf beſondre 
Weiſe zuſammengeſtellt und gebrdnet ſind. Wie 
; BRDER chemiſche und: mechanifche Wirkungen zu: 
67% 3 ſammen, 


* 
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ſa mmen, und theils in seiner —— 
Reihe wirken, faͤllt bey mehreren Verrichtungen, 
und vorzuůglich bey dem Athmen, ſo deutlich in die 
Augen, DAB man nicht noͤthig hat, die Phyſi en 
daraut gaſger vn zu machen: Ä 


Sieht, man auch in der unbelehten Natur, 
und in Werfen derKunft, daß mancherley bes 
wundernswürdige Wirkungen entſtehen, wenn me⸗ 
chauiſche und chemiſche Aa » late werden, 
eine die andre, diefe die dritte u, ‘ w. in Thätige 
keit feßt, jo, daß wir folche Wirfungen auch unbe⸗ 
greiflich finden, bis wir die ganze Reihe der che⸗ 
miſchen und mechan iſchen Kräfte, von denen. ‚fie abs 
hängen, eingefehen haben, fo fommen wir ganz na⸗ 
tuͤrlich auf die wahrfcheinliche Vermuthung,, daß 

‚auch in den belebten Körpern nur chemiſche und 


miechaniſche Kräfte wirken, obwohl wir nicht faͤhig 


ſind, die ganze Reihe und den Zuſammenhang der⸗ 
ſelben einzuſehn. Wenn ein Menſch, der nicht al⸗ 


lein mit dem Schießpulver und Schießgewehr, ſon⸗ 


dern mit der ganzen Chemie und Mechanik unbe 
Faunt wäre, das Schießen ‚mit einer Flinte und 
die Wirfingen des Schuſſes beobachtete, fo würde er 
diefe Wirkungen anſtaunen, ohne fie erklären zu 
koͤnnen: er wuͤrde vielleicht ſagen: die Urfache dies 
fer Wirkungen ſey eine gewiſſe unbekannte Flinten⸗ 
kraft. Wir, mit einer großen Summe chemiſcher 
und mechaniſcher Kenntuiſſe ansgeruͤſtet, u erklären 
RR — die ganze or der Wirkungen, welche 

BR 


J 
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dabey vorkommen; das Losſchnellen des Hahns, 
die Entzuͤndung der Stahlkuͤgelchen, die Entzuͤn⸗ 
dung des Schwefels und der Kohle, die Verpuffung 
derſelben mit dem Salpeter, die Entbindung der 
Luftarten, das Fortſtoßen der Kugel, das Zerreißen 
der Faſern in der Scheibe u. ſ. w. Iſt nicht viel: 

leicht das Leben fuͤr unſre mangelhaften Einſichten 


eben das was ein Schuß für einer. ſolchen ganz 


unwiſſenden Menſchen waͤre? Koͤnnten wir uns 
über unſre gegenwaͤ aͤttige Sluffe ver Kenntniffe fo 
weit, erheben, als wir jegt fiber die Unwiſſenheit 
toher Menfchen erhaben find, ſo wuͤrden wir viel⸗ 


| leicht die Phaͤnomene der belebten Koͤrper eben po 


gut erklären Können, als die Phänoinene des Schieß⸗ 
gewehrs, der Dampfmafchinen, des elektriſchen 
Apparats, und, andre, zur Ehre des menſchlichen 
Deians? ia Werke der Fünfte, 


. Benn wir bie Reihe der. in lebendigen Körpern 
— Kraͤfte ruͤckwaͤrts verfolgen, ‚jo ſtoßen 
wir freylich endlich auf, eine, die belebten, Koͤrper 
vou den unbelebten unterſcheidende, Kraft, die man 


Lebeuskraft uennen mag, wenn man will, Aber 


diefe Lebenskraft ift die Miſch u ing der beled⸗ 
ee ſeſtaunn ie 


"Einen der eiften, Aerzte unſter Zeit, N der. von 
treffliche Reil,..hat in jeiner, Schrift, über, Die 
Lebenskraft, iu ‚dem. erfien- Stüde, feines, ‚Ara 
chivs für, die, Phyſiologie mit ungemeinem Scharf 


Bin und philoſophiſchem Geiſte die Lebenskraft ans ’ 


33 dem 
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dem rechten Geſichtspunkte gezeigt. Man hat fein: 
Verdienſt, aber lange noch nicht genug, erdannt: 
er iſt auf einem Wege, der uns am ſicherſten zu 
einer richtigen Keuntniß der belebten Natur und 
einer gruͤndlichen Heilkunde fuͤhren wird: * 
nur viele der Bahn folgen, dien, er — hat!4 


& ſuht den zureichenben, Grund der. Öebend 
fraft in. der Miiduug, und Form der, belebten 
Materie... Jene Kraft, von der ich jage,. daß wir 
endlich auf, ſie ie. ſteßen wenn wir die Reihe der 
Kraͤfte in den belebten Körpern ruckwarts verfolgen; 
die ‚eigentliche, Lebenskraft iſt aber nur Die Mir 
ichung. der belebten, Materie, ‚indem, die dorm 
Ihe Grand i in der Miſchung hat. 


"Die Urſache des Lebens eines jeden Gelee 
— iſt die Miſchund der Materie des Zeu⸗ 
gu ngäftoffö, aus welchem der belebte Körper 
eutſtand. Dieſe Miſchung iſt durch das Leben des 
"alten belebten Koͤrpers entitänden, von dem der 
Zeugungb ftoff ausgegangen itn. f. w. bis zu den 
erſten Stammaͤltern jeder belebten Körper, und fo zu 
der Kraft‘ ver TA RTTeNdEn Gotthert piaaf. 


Bridge biefer Miſchung nimmt der noch. aus 
gebildete Zengungsftoff, in die nöthigen Umſtaͤnde 
verſetzt/ eine gewiſſe beftimmmte Geſtalt an, 
‚wie ungebildetes Sa, ‚fe nachdem feine‘ Miſchung 
beſchaffen iſt eine kubiſche⸗ vktaedriſche, prisma⸗ 
tiſche ꝛc. Geſtalt annimmt. Den Grund‘ davon 

| — wir freylich eben w wenig, als von der Kry⸗ 
ſtalliſa⸗ 
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ſtalliſation uubelebter Koͤrper ein Wir ſtoßen hier 
endlich auf die Grundkraͤfte in der ganzen uns be= 
Fonntem Natur, Dehnkraft und angehende 
Kraft.’ Ueber diefe Finnen. wir in der unbes 
lebten Natur eben ſo wenig, als in der — 
hinaus. | 


Wenn gus dem BERN die * feſten 
Theile von gewiſſer beſtimmter Geſtalt gebildet find, 
fo. wirken dann Diefe teils vernidge.ihrer Mifchung, 
theild vermoͤge ihrer. Geftalt. ‚So, werben fe ers 
nährt, ſo werden: neue Säfte, bereitet, neue ‚fefte 
Theile gebildet, bis endlich der. gamze Körper ges 
bildet iſt. In diefem ganzen Körper. ift dann. jedes 
Organ vermöge der Mifchung und Geftalt feiner 
Theile zu gewiſſen chemiſchen und mechanifchen 
Wirkungen fähig: alle Diefe Organe find mit. eins 
ander in zwedmäßiger, Verbindung; ſo hatızedes 
auf das andre wohlthaͤtigen Einfluß, und durch die 
zuſammenhaͤngende Reihe ihrer Wirkungen entſteht 
das Ganze, in einen organiſchen Körper, we 
wir ſein Leben nennen, 


Alle belebte Körper Haken die‘ bekannten all⸗ 
gemeinen Eigenfhaften des Lebens, die Faͤ⸗ 
higkeit, ihre Miſchung und Form ſich zu erhalten, 
und der Verweſung zu widerſtehen, ſich Dusch Ver⸗ 

aͤhnlichung fremder Materie zu ernähren, verfchieds 

ne Saͤfte zu bereiten, ihres ‚gleichen zu zeugen, 
mit; einander gemein? > Aber ‚alle belebte Körper: 
zeigen auch unverkenubare Aehnlichkeit ihrer Ma⸗ 
Kooks: MEN EAN Waſſerſt of f um Oxy⸗ 
Ba > | gene 


j ® 
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g. me ſind Elemente, (man erlaube mir diefen 
Ausdruck der Kuͤrze wegen,) die in allen thieriſchen 
und vegetabiliſchen Koͤrpern gefunden werden; alle 
geben bey der Brenuung in Retorten Waffer 
ſtof fga s und foplenfau res a nnd lafſſen 
Kohle zuruͤck. uud 


Die belebten Körper Find‘ unendlich manni gfal⸗ 
tig verfhteden in ihren Bormen, m IN 
garden, in ihrer Lebeusweiſe, “in der Art, 
fich zu ernähren,- fich zu ſchuͤtzen, und fich fr Atzin⸗ 
pflanzen,‘ Aber chen fo mannigfaltige Riucen 
Hat auch die Miſchung ihrer Materie. Einige "har 
beit nieht, Andre wenlger Oxygene, einige hat n 
außet jenen auch bettächtlich viel Phosßhot und 
Salpeterſtoff. Und offenbar finden wir da wieder 
Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der Materie, 100 
wir Aehnlichkeit oder Beiſchiedenheit in der Ferm, 
in der Lebensweiſe findett." So enthalten bie Thiere 
im allgemeinen vlelmehr Phosphor und Wr 
ſtoff als die Vegetabilien, die Schwaͤmmen iter⸗ 
ſcheiden ſich durch eben dikſe thieriſche Miſchung 
von andern Pflanzen eben fo, ſehr „. als durch ihre 
Geſtalt; die Fiſche enthalten a) viel Pie 
phor und Boferkof, X, —— 


ara 
gregfich' dürfen wir Hit eh Wahn hegen 

niit einer ſolchen Hypotheſe das größe Geheinmiß 
des Lebens voͤllig euthuͤllt zu haben fie zeigt nur 
ungefähr, wie man ſich das Leben im Ganzen Ders 
ken kdune ohne andere als mechamiſche andeche⸗ 
en Kräfte in ihm anunehmen Win duͤrfen 
* nicht 
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wicht vergeſſen, daß, wenn auch dieſe Hypotheſe 
an ſich ſelbſt das Zieh der Mahrheit gen offen haͤtte, 
unſre Kennen von der Materie der belebten 
Körper einen a bſoluten Mangel par Wir. 
haben. num todte Körper oder) Teile, die von 
lebendigen Koͤrpern abgeſondert ind Dadınch abge: 
ftorben find, unfrer chemiſchen Analyſe unterwor⸗ 
fen, oder die Lebendigen getddtet, inden wir fie 
zerlegten. An lebendigen Koͤrpern Hat man nur 
einzelne: chemuſche Erfahrungen gemacht, welche 
zwar hew ſſe icungen dr elben zeigen / aber kei⸗ 
fe: zweges und die ganze Miſchung ihr er Materie 

dariiellen, "Wir kennen alſo nur die todte Ma⸗ 
terie, die Materie der BIGHHNOGEN. RR eh: — 
nach gewefen PR 


> ” i en. 4 pe 
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Was} fehlt bi töbten Materie: — irter 
Böen um be Ve br zu ſeyn ? Was hat fie ver⸗ 
lo ren, indem fie ftarb? Iſt irgend ein feiner 
Stoff mit der todten Materie vereinigt, ſo lange 
fie lebt? Und welcher iſt die ſer Stoff?” das find 
Fragen, welche die wenſchuche — — dis, jetzt 
is beantworten‘ — en BUNTER 


n * 
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; Sudeffen, iR und bleibe. die 2 bey aller 
ihrer Unvollkommenheit in der ganzen Phyſiologie 
eine treffliche Fuͤh ne vin. Schon das, was fie 
uns von der. todten Materie lehrt, iſt von großer 
Wichtigkeit, und zumal in Den neuern ‚Zeiten wich 
tig worden, ſeit man, nicht. allein. das zerfidrenda 


— auf die — — laͤßt, a 
en 
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dern anf dem naffen Wege fie vorher unterſucht, 
und Educte aus ihnen zieht. — Sollten wir auch 
in unſrer Kenntniß der belebteu Körper: immer in 
Hypotheſen ſtehen bleiben muͤſſen, fo find doch die, 
zu denen ſchon Diefe chemiſche Unterfuchung uus 
leitet, offenbar befriedigender und BÄREN , 
als die ——— find, PIE 


Das Hut — vothblätigen. <hiere beficht * 
kanntlich aus Serum und Cruor, die mit einander 
vermengt ſind. In den. warmbluͤtigen Thieren 
betraͤgt der Cruor nach Verhaͤltniß viel mehr, als in 
den kaltbluͤtigen. Daher kann man in den Fiſch⸗ 
ſchwaͤnzen, in der Schwimmhaut der Froͤſche die 
rothen Kuͤgelchen des Cruors, wie fie im farben— 
loſen Serum einzeln fortrollen, fo deutlich unter⸗ 
ſcheiden, da hingegen das; Blut der Vögel: und 
Saͤugethiere von der — des Kae einpie 
* aber 

‚ Das Se erum iſt eine gleichfioffige —— 
Fluͤſſigkeit in den Adern des lebendigen Koͤrpers | 
durchaus tropfbar fluͤſſig. Man unterſcheide im 
ihn das eigentiche Blutwaſſer, die £ymphe und 
den Saferfoff, nach gewiſſen Entmiſchungen, die 
inn abgelaſſenen Blute, auch unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden im lebendigen Koͤrper geſchehen. Aber in 
den Blutgefaͤßen des lebendigen und gefunden Koͤr⸗ 
pers exiſtiren eigentlich noch weder Lymphe noch 
Faſerſtoff / ſondern nur Ein Serum, in welchent 
Die nie Materie,‘ — man im geſchiednen Blute ein⸗ 

win 
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zeln Blutwaſſer, Lymphe, va nennt, vollkom⸗ 
men mit, ‚einander gemiſch t ſind 


Das Blutwaſſer (agum akinie) iſt nicht 
allein am lebendigen Körper tropfbar fluͤſſig, ſon⸗ 
dern bleibt es auch im abgelaſſenen Blute, und ge⸗ 
rinnt auch nicht durch die Gerinnungsmittel, durch 
deren Wirkung die Lymphe gerinnt. Es iſt wahres 
Waſſer, mit ein — thieriſchem Leime. 


SEE TE RT 


Die, &ymphe,, inelche mit, dem Eymeiß Ku 
Rigeleyer übereinkommt,, iſt wicht. allein im leben⸗ 
diger Körper tropfbar fuͤſig, ſondern bleibt es auch 
im abgelafieı enen Blute: fie geriant aber in einer 
Hitze von 148° bi6.150° Fahrenheit, auch wenn 
Altoyel oder Säuren ihr zugefeßt werden, ı zu feflen 
weichen Klumpen, welche nicht im Waſſer, aber in 
auge: von Kali mit Huͤlfe der Hitze Agten ſind. 


Der Baferoff (materia Kbrofa, f. Iym- 
pha plaftica),, iſt im lebendigen Körper auch tropf⸗ 
bar fluͤſſig, gerinnt aber von ſelbſt zu feſten wei⸗ 
hen Klumpen, die im Waſſer unauflöslich, aber iu 
Ars von ‚Kali mit Hülfe der Hitze aufldolich find, 


Wenn Blut, das aus der Ader eines lebendi⸗ 
gen Thiers abgelaſſen worden, in einem hinlaͤng⸗ 
lich tiefen Gefaͤße aufgefangen,“ ver’ freyen Luft 
ausgeſetzt, ruhig ſteht, ſo gerinnt es Bald zu einem 
weichen feſten rothen Kuchen, der einer Gallerte 
aͤhnlich ſieht. Indem es gerinnt, entbindet ſich 
etwas Wärme, "Ein Thermometer,’ in das abge- 

laſſene 
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laſſene Blut geſtellt, Fällt anfangs allmaͤhlig, wie 
das Blut erkaltetz indem es aber" ‚gern; ſteigt es 
ha um * —— et * 


F \ * anf 


Nach and nach fhwißt! 1% * feſten Blute 
| oh klare farbenloſe Feuchtigkeit aus, welche all⸗ 
maͤhlig zunimmt; mund endlich bey geſundem Blute 
ſo viel betraͤgt, daß in der Mitte des Gefaͤßes ein 
rother Blutkuchen ſich zuſammenzieht, ‚welcher 
in klarer farbenloſer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, alſo un⸗ 
ter ſich and m fich her diefe Stäffigfeit bat.“ Man 
muß um dieſes wahr zunehmen, ein ſchickliches hin⸗ 
laͤnglich tiefes Grit nehmen, * (am beſten iſt eine 
Theetaſſe,) wenn man dieſe Abſonderung des 
Blatkuchens vom ‚Maren Serüm genau ‚wagtnehe 
men will. * 


—— Ma iX * 

Man: Hiege bas Serum von en 
—— er völlig geronnen, Klar ab. Dazu ift 
freylich Behutſamkeit nothig und man Ton nicht 
wohl alles aßgiefet, wenn man’ vermeiden will, 
rothe Theile mit abzugießen. Man verdunne dann 
Serum mit gleichblel deſtillirtem Waſſer und er⸗ 
hitze es (in einem glaſernen Gefäße) gelinde auf 
350° Fahrenheit, ſo geriunt die Lym phe. Das 
eigentliche. Blutwaſſer bleibt mit dem sugegoflausn 
Waoſſer vermiſcht. Mau gieße dieſes klar ab ab, und 
Refeillire es im Waͤſſerbade, ſo geht in dig, Vorlage 
„eine, wäßtige, Flaͤſſig keit uͤber, welche, fade 
„riecht, ‚und ſchmeckt, und in der Retorte Rei eine 
—2* th Keriſchen Leimes urict. 


an5% N} | Wenn 
/ 


a 20 


Wenn man das Serum, ohne es mit etwas 


| Waſſer zu verduͤnnen, ver, Hitze ausſetzt, forgerimit 


es zwar eben fo. gut; a allein das Blutwaſſer beträgt 
im Blute 15 ivenig) dag es dann ſich nicht wehl 


von Der geronnenen Lymphe abfondern laͤßt. 


Man fpühle den Blutfuchen, von welchem | 
das Serum abgegoſſen ift, mit kaltem reinem Waſ⸗ 
fer ab, um das noch anhaͤngende Serum abzuſon⸗ 
dern; dann waſche man ihn zu wiederholtenmalen 
mit kaltem reinem Waſſer aus, indem man ihn zus 
gleich quirlet, ſo zertheilt er ſich in kleine Laͤppchen⸗ 
die ſich in der Ruhe zn Boden ſetzen. Nach wies 
derholtem Auswafchen, wobey an jedesmal die 
Laͤppchen ſich ſetzen Taffen, und nur das rothe Waſ⸗ 
ſer abgießen muß behaͤlt man ganz weiße Laͤpp⸗ 
chen uͤbrig, und das letzte Waſſer iſt dann nicht 


miehr gefärbt. Dieſe Laͤ Rn ms der Br ſich 


w 


geronnene Faſerſtoff. 


— In dem abgegoſſenen Maffer iſt der Eruor 
enthalten. Wenn des Waſſers nicht zu. ‚viel if, 
(man thut wohl, das erftemal nur wenig Waſſer 


aufzugießen, und die daraus entſtehende erſte am 


ſtaͤrſten gefärbte Brühe, allein zu unterfuchen, ) fo 
gerinnt er in der Hitze wie die Lymphe. Uebri⸗ 
gens findet man, die rothe Farbe abgerechnet, auf 


dem naſſen Wege keine Verſchiedenheit. 


 @i Sorefeiung tolgt nädtens, ), 


ae ta EI: 
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F El: | 
— Die Yurtane; in einem Sareiden an 


Hm. With: Thomfen, in Neapel. 
Dom Hin. Savareſi. ) 





Die Unterredungen uͤber den Veſuv, welche wir 
neulich hatten, haben mir Gelegenheit.gegeben, ges 
wiffe Ideen über die Vulkane ins Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
zurufen, welche: ich größtentheils ehemals ‚aufge 
faßt habe, als ich die Theorie und Produkte ders 
felben in Deutſchland ſtudirte. Ich will fie Ihnen 
deswegen mittheilen, weil fie vielleicht zur Bejtätiz 
gung oder Entwicelung Ihrer Grundſaͤtze beytra⸗ 
gen koͤnnen; und. ich. ſchmeichle mich, Daß fie Ih— 
nen willkommen ſeyn werden,  befonders da Sie 
mic) bey dem Vortrage derſelben, viel von Wer: 
ner werben reden hören, dem großen Manne, deſſen 
mineralische Lehren. und Erfindungen die Welt mıt 
feinem Namen erfüllt haben, eben jo wie ihn fein 
Widerwille gegen die Annahme der Zahl verloſchner 
Vulkane, die in unſern Zeiten jo übermäßig ver⸗ 
mehrt iſt, und ſeine Behutſamkeit i in der Ausdeh⸗ 
nung der Graͤnzen der Thaͤtigkeit, oder der Anerkeu⸗ 
nung der Produkte derjenigen von dieſen Vulkanen, 
welche die unlaͤugbarſten ſind, ansgezeichnet haben. 


Und in der That, da ich aus diefer Quelle, 
obgleich nicht bis zur ea, getrunfen habe, 
fo 

*) Dom Hrn. Thomſon zum Gebrauch für die Annalen 


gefalligft mitgetheilt, und vom Hrn. Dr. Kemer hies 
ſelbſt uͤberſetzt. €. 


fo kann ich es nicht vermeiden, daß meine Ideen ſich 
nicht haufig. mit den: ſeinigen vermiſchen und ver- 
wechfeln; oder um mich beffer auszudruͤcken, wenn ich 
zuweilen meine Gedanken aus einanderfige, fo kann 
ich nicht umhiu, mic) auf eine Erklärung der ſeini⸗ 
gen einzulaffen ‚ wie eö mie begegnen wuͤrde wenn 
ich einen andern Gegenſtand der Orykltologie oder 
Geognoſie abhandelte, welche Wiſſenſchaften wir als 
ihm namentlich zuſtaͤndig anerkennen muͤſſen. 


Jetzt nehme ich mir zur Betrachtung die Struf: 
tur der Laven vor, und beſchließe eine Unterfuchung 
anzufiellen, ohne deren Leitung ‚alles, ‚was man 
über deren Chrafter fefifeßt, ſehr ſcheinbar und verz 
fuͤhreriſch ſeyn kaun, aber nicht die erwuͤnſchte Ge⸗ 
wißheit und Feſtigkeit haben wird, Sch muß Ihe 
nen daher fagen, ‚daß, fo oft. ich mit diefer Ver— 
mwunderung die sulfanifchen Produkte angejehen 
habe, ich mic) auch unfähig befunden habe, dent 
Dilemma zu entgehen, daß entweder das vulkani⸗ 
ſche Feuer etwas eigenthuͤmliches iſt, bder daß es 
auf eine von unferm Feuer verſchiedne Weiſe wirkt, 
wie es der: berühmte Commandeur Delomien 
ganz De — ») und nach ihm unter 

aaandern, 

) Eine der ausgezeichneteſten Stellen des Hrn. Des 
Iomteu, in Bezug auf diefen Gegenftand, iſt fol 
‚gender: „Ich fagte mehreremale, und wiederhole 

es aufs neue, daß das Feuer nicht immer den Ge- 
genftänden, auf welche eö wirks, eigenthimliche Cha⸗ 
raktere mittheilt. Es kann Felſen in glühende Steine 


verwandeln, ohne dennoch auf eine merkliche Weiſe 
ihre 


andern; unſer fleifiger Beobachter, der  Nitter 
— oder * EMI — Steine und Erden 
uhiiisttn prime ästi ni Did» 


is Eines ei Dichsigfeit, Farbe P ge ihre übrigen 
ihnen. eigenthi: mlichen Sharaktere zu verändern. Die 
eigentlich ſogenannten Laven find Feine Verglaſun— 
gen; nach dem Erkalten erfeheinen fie eben fo wie 
2 fie waren, ebe daß Feuer fle geſchmolzen harte, und 
Fi nehmen zufent ihr erdiges Korn, ihren thonigen 
Geruch, ihre fehuppige Textur, ihreu Eiefelarrigen 
2... Beach, ihr koͤrniges Anfehn wieder an, wenn diefe 
sn Eigenfchaften den Stein charakrerifirten, welcher ih⸗ 
nen zur Grundläge diente, die fremden Suditanzen, 
0 welche fie enthielten, erlitten darin keine Verande⸗ 
rung, And mit seinem Worte, gewiſſe Laven und ge⸗ 
wiſſe natuͤrliche Steine haben ſolche Aehnlichkeit, 
ſolche Identitaͤt unter einander, um ſo zu reden, daß 
ich glauben würde, bey der Eintbeilting ihrer Arten 
2% diefelben Merhoden gebrauchen zu mäffen, deren ich 
mich bedienen würde, wenn.ich von dan gewöhnlichen 
+ Steinen. handelte.“ ©. 163... Delomien bey Berg 
mann. 


u Mir — —— Lava Eine man die 
. vulfauifieten Subſtanzen, welche. zu einem gemiffen 

Grade don Flüffigkeit gebracht, in gluͤhenden Strös 
men oder in einzelnen Stuͤcken aus den Bulkanen 
hervorkommen, und im Erkalten Härte bekommen. 


. Die kompakten Laven find unter allen am wes 
nigſten verändert, und fren von örtlichen Umftänden, 
fehlt es ihnen. zumellen. an einem entfcheidenden 
Eharakter, melcher fie von den urſpruͤnglichen Stei⸗ 

nen tinterfcheiden kann, weil fie ihre urfprüngliche 
Textur erhalten, und man in ihnen alle Beſtand⸗ 
theile der Felfen unverandert findet, von welchen 

fie entitanden find. Das Feuer der Vulkane wirkt 

Ä andere, als dar euer unfrer Helen⸗ und raubt den 
Sub⸗ 


we Saum ing een, Aufn, werfen, pe 
der Aa en Glaſe e verſchie chieden ft, ‚Mer; dasjenige 
alein ri «tür, Lava. erlemyen, pie, was. Ola 
ode dem Glaſe nahe Ipipmk,,‚naärde mit,den, That⸗ 
im dentliches giderſpruc e ‚ftehen, ‚weil die 
pen R a gewoͤhn iD, in Anſehung des Anhlicks 
und der — aeen jpie ‚gemdinliche delfen Hera 
halten, , v wie am, De sgenkicie ‚Die. gewoͤh 
Fi an 9* oͤhnl 
Er Ifen, für Rang. ‚gebalfey ‚ak, s. — 
— it, das vg man. gewohnlich dichte Lay an 
aut, ”) BR, Glas, ‚noch, ‚Shladen; A 
Hifi Feuc giebt, Glos und — ss 


en 
ddr 


He, In se Beroirrung?. er 


Eat fein Zweifel,‘ daß das Eine geist 
| ki be Shin ſchmelzen/ in Glas 
aid Schlacken verwandele · Aber verwandelt ſich 

Ares was ſchmelzt, —— und Schlacken? 
dies irre Bräge, — wie es ir ſcheint/ noch 
a it GUSNSDÄN an a nicht 
& 9 — — 312 van & ER aueh 8 4435 37 sun 
e ——— mit welchen es ſich zu ihrer Shrek, 
uung verbindet, nicht immer ihre Naturg, es dient 
„Ahnen zu einem Aufloſungsmittel, welches, wenn es 
ſie wieder verläßt, ihren innern und äußern Cha, 
tafteren nichts raubt und nichts hinzufuůgt⸗ Wenn 
aber die Einwirkung des Feuers uͤber den Laven 
eine entwickelumg von Luft hervorgebtacht hat, fo 
— en ſie leichter zu ertennen, da fie nun durch 
J J— auogedehnt ſind Re; —— p — 


EI yo: 

*6 Bergmann = = Dolmici - — - Sion! _ runs 
abet u Sa le 
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nicht zur Gulige oh ift, en his rich 
jemand diefelbe vorgelegt haben’ folfte, uud, dies 
iſt die Unterſuchnng, weicher man —* müß, um 
die‘ Angedektete" — gründlich zu tofen, 
welche ben fo, wie ſte die größten Hinderniffe und 
die erüftpäfteften Schwieti feiten in bet. Beſunn 
mung and Individualifſſt N der Charaktere ‚der 
votkomſtrten Subftänzen barbietet, fo auch) durch 
ab den ofen Gegenſtande in der Errichtung eines 
grändfichen ‚Softemd ih” Diefer Materie ausmacht, 

Denn wie will man die hulkaniſchen Produkte Haffıe 
ficiveh, ‘wenn man nicht davon ausgeht, daß, man 
die richtige Weiſe fe feftfeßt, die Som Feuler veräne 
derten Subſtanzen zu revidiren, um ſie von denen zu 
unterſcheiden, welche auf die Verbrennung und ihre 
Wirkungen durchaus keine Beziehung haben? Und 
wie kann man auf Richtigkeit im Unterſcheiden und 
Revidiren Auſpruͤche machen, ‚wenn man nicht weiß, 
welches im Allgemeinen die Eindruͤcke der Wirkung 
des Feuers ſind, und auf wie manche Weiſe ſich 
dieſelben darſtellen koͤnnen, oder endlich, welches 
der beſtaͤndige ganz eigne, gewiſſere oder weniger 
zweydeutige ‚Charakter dieſer ———— N wenn 
es ie einen NAHER: ieh „; 


—* 


"26 — * zu meiner Unterſuching Die 
Eu hat verfchiedne Grade, und Tann une 
ter verſchiednen Umftänden erfolgen. Die, Mates 
rien, welche fie erleiden oder ihnen unterworfen ſind, 
nicht alle derfelben Textur oder Vaerbindung 

"in ihrem, integrirenden Beſtandtheilen fähig. ‚Wenn 


man 
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mon unbe welches Anſehtui in einem anvoll⸗ 
konmnen Grade der Schlmelzung die erbigen Mas 
terien, oder gewiffe Verbindtitgen und Verhälmiffe 
derfelben | mit einer ‚Oder mehrer metalliſchen Halb⸗ 
ſauren; ſo haben wir nicht genug Erfahtungen/ 
welpe ung über diefen Punkt Licht geben; und wir 
Haben noch weniger. ‚dergleichen, wenn man diefe 





verſchlednen Verbindungen aAnnimnmt, als noch mehr 
verbielfaͤttigt durch die Darzwiſcheutmft von ſalzie 
gen Subflangen oder ihren‘ Prinzi ipien, und von 


zufammengefegten mehr oder minder ſtrengfluͤſſigen 
und unſchmelz baren Sofhlien. Daß aber die Mas 
terien ſelbſte immer von denen verſchieden erſcheinen 


muͤſſen, welche eine vollitändige Schmelzung erhal⸗ | 
ten haben, und in dem Grade verſchieden, in wel⸗ 
chein die Schmelzung weniger vollſtaͤndig geweſen 
iſt, und ſo viel als ihre Kombination oder Zufamz 


menſetzung verſchieden geweſen iſt, iſt ſo deutlich, 
Ye nicht in ameifel 905° gen werden om. 


urn ſcheint — daß gerade die Laben ein Bes | 


foiel von einer unyelfftändigen Schmelzuug darbies 
ten. Wenn dasjenige, way aus der Mündung des 


Vulkans hervorgeht, fich wicht fehr umher. verbrei⸗ 


tet, nicht Fehr gleichförmig ſchmelzt, ſich nicht. leicht 
uuter ſich in Gleichgewicht fett, ſondern ſich ſchleu⸗ 
nigft, über ſich aufhaͤuft, und ſich umkehrt, nicht 
mit einer der Neigung der Ebne verhaͤltnißmaͤßigen 
Schnelligkeit herabſtroͤmt, ſondern ſich auf gewiſſe 
Weiſe mehr oder minder langſam, aber immer zu 
langſam fuͤr Materien, von deren vermehrter na⸗ 

E tuͤrli⸗ 


Au 





ünficer Abit, on die — hinreichende sth, 

ſigkeit abhängt, im, Kreiſe umherdreht, ſo wuͤrde 
dieſe Maſſe, welche ans. dem Vulkan herypreringt, 
aus ‚einer, kaum flüfigen ı und weit, bon. Der Aufld⸗ 
ſung entfernten Subjtanz, beftehen; fie. wirde fo 
weit mit Waͤrmeſtoff verhunden ſeyn, ‚Daß, ſie eine 
Paſte oder einen Bey bildete, aber nicht. in, dem 
Grade, daß fie ng, werden Konnte, wie. man. die, 
haben will, es wid are sine-halb o oder nicht. vo tanz 
dig, geſchmolzne aſſe * endlich ſie wuͤrde weder 
Glas noch Schlacken ſeyp · here 


Ich weiß nicht, ‘vie hoch man Sie werſuhe des 
Hm. d. Sauf fure ſchaͤtzen muß,/ mit welchen er 
alle Arten von Lava nachgeahmt zu haben glaubt, 
indem er mehr oder minder! vollkommne Schmel⸗ 
zungen von zufannmengefeßten Thonarten ntachte, 
von welcher die Hornblende’ den Hauptbeftandtheil 
ausmäkhte. =) Nachher werden wir die Ueberein⸗ 
ſtimmung fehen, welche ſie mit der Mey ung des 
Hın, Werner hat, in Betracht der Beſchaffenheit 
der Kar welche die e Materialien zu En La⸗ 

ven 


1 


—9— Dolene wenn es did andre’ Beyfall verdie⸗ 
ANnende Gruͤnde dieſeß Phaͤnomene des. Laven giebt, 
ie fehe Dotomien, ‚Catalogue des. Layes. ‚de 
man die nicht vodeommne oder nicht, allgemeine 
Schmelzung der Theile der Laven ſelbſt von den Ur⸗ 
in welche man anfuͤhrt, ausſchließen duͤrfe In 
der Folge wird man ben ee Ainjae Erlaͤuts⸗ 
| rung, ſinden. 


er), Voyages dans {64 Alpes, p. 127. —— Di 
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ven hergeben. Anf der "andern Seite iſt es aber 
gewiß, daß dergleichen Beobachtungen immer ge: 
ſchickt find, ein großes Licht über den Gegenftand 
zu verbreiten/ welchen wir abhandeln, und fie koͤn⸗ 
nen zum wenigſten ſehr dazu dienen, die Exiſtenz 
des Phänomens erdigter geſchmolzner nicht vergla⸗ 
feter Subjianzen zu Belegen,” 


Das, was die Wirkung der BE Um 
fände beweifet, worin die Schmelzung angetrofs 
fen werden ‚Tann ,; und die verfchiedne Empfang: 
lichkeit. der Materie, ihre Struktur, zu erhalten, 

iſt Durch die. berühmte, Erfahrung Reaumur's und 
durch die Defen der. verfchiednen  Künfte, "jeder: 
mann vor Augen gelegt. Kiefelerde und Sode oder 
Pottaſche geben Durch die Schmelzung Glas ; die⸗ 
ſes Glas ‚verwandelt fich durch die Cämentation in 
seine. Art von Porcellain, wenn man fich dieſes Aus⸗ 
drucks bedienen darf; und dieſes Porcellain wird in 
der letzten Cämentation zu einer Subſtauz, welche 
von der erſten wiederum verſchieden iſt. Erlauben 
Sie mir, daß ich der Wahrheit zu Ehren auf das⸗ 
jenige hier aufmerkſam mache, was ich von dieſem 
WVorgange mit Dem Reaumuriſchen Porcel ain, oder 
mit einem Glaſe, welches eben im — iſt, auf⸗ 
zuhoͤren Glas; zu ſeyn, (ich ſage eben im Begriffe 
iſt, weil man: behauptet „ daß auch das Glas bey 
einem, langen — an der a ſich serfent 


‚den J ara * daraus den Theil zu 
ziehen, gar Sie daraus — zu haben in 
ng — Ihrer 
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Ihrer,Skizze einer vulkaniſchen Sciagraphie gezeigt 
haben. ) Wirklich giebt die Erſcheinung, daß jetzt 
derſelbe Koͤrper ſich im Zuſtande des Glaſes beſin⸗ 
det, oder einen glasartigen, jetzt einen fibrbfen oder 
faſerigen, und. einen koͤrnigen Bruch ‚hat, zu glei: 
cher Zeit einen wichtigen Grund zur Entwickelung 
der Theorie von der Conſtruktion der Laven, und 
ein wichtiges Argument, um der Hypotheſe von der 
eigenthuͤmlichen Naar des bulkaniſchen Feuers zu 
entfagen. Die Glasdfen, Porcellainäfen und. KRalf- 
oͤfen bieten und Ähnliche Erſcheinungen dar, welche 
beſſer gekannt werden muͤſſen. Ich verweiſe die 
Beobachter auf die zahlreichen Beobachtungen von 
ruͤnſtlichen Verglaſungen, welche in Ihrem treffli⸗— 
chen Kabinet, und in dem von Breislak aufbe⸗ 
wahrt werden, Was für ein Unterſchied iſt zwi⸗ 
‚schen dem Metalle und dem Glaſe over der feften 
glafigen Schlade, und zwifchen dem Metalle und 
der leichten und wie Schaum ausgedehnten Schlade, 
le zum Beyſpiel der weißen Schlacke der hoͤhen 
Eifendfen ?. das eine iſt dehhbar, das andre zer— 
brechlich und erdig‘, das dritte glafig.” Und wir 
reden von derſelben Schmelzung, von derſelben 
Wirkung des Ofens, von demſelben Grade des 
Feuers, von demſelben Waͤrmegrade, welcher zur 
Behandlung der verſchiednen Materien, die in die⸗ 
ſem oder jenem metalliſchen Mineral befindlich ſind, 
angewandt worden ſind. Aber ſehen wir nicht daſ⸗ 
ſelbe Metal in: verſchiednen Graden der Waͤrme, 
| EL ERe En: voder 
*) 6.7.(1.1.2.) u. Brelslal Topsgr. hl. della Cam- 
pagna. p. 175. ete.- “ 
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oder nach der längern oder kuͤrzern Zeit ausgehal⸗ 
tenen Witkung der Wärme, oder in verſchiednen 
Umſtaͤuden der Schmelzung mancherley Auſehen er⸗ 
halten, and mancherley Eigenſchaften annehmen? 
das Eiſen z. Be iſt bald feinkoͤrnig und zerbrechlich, 
bald grobkoͤrnig und Ram —* —— Ai * 
bald Birds md; dultil. er 


Wenn nun unfer Feuer ſo mannigfaltige Ein 
wirkungen auf, ‚die wenigen Zuſammeuſetzungeu har 
ben kann, mit welchen, wir Verſuche anſtellen, wie 
wird es dann um die mannigfaltigen Combinatio⸗ 
nen ausſehen, welche in einem Vulkane, welcher 
Lava enthält, behandelt werden koͤnnen, mitten in 
den Stroͤmen des elektriſchen Feuers, mitten in der 
Mirkung und Entwickeluug von fo vielem Gas, in 
Beruͤhrung mit ſalzigen und verbrennlichen Mate⸗ 
rien mancherley Art, und auf fe. mancherley Weiſe 
behandelt, da Schmelzung und Unfchmelzung, 
Schmelzung und Cämentation. u. .f. w. derſelben 
- Subflanzen, neue Zuſammenſetzungen gefhmölgnet 

frifeher oder nach der Schmelzung durch die Wirs 
fung Außer Dinge mit noch, nicht gefchmolznen 
oder mehr und minder vom Fener veranderten Sub: 
ſtanzen u. f, w. denkbar find? Wäre es hier erfor: 
derlich, mich etwas über die Laven in Bezug auf 
dieſes große Phänomen derfelben, die an ihnen ber | 
merkbare Struftur zu erflären, und ans einander 
‚zu fegen, wie es zugehe, daß eine Maffe, welche 
verglafet feyn mußte, nicht in diefer Form erſcheint, 
ſo zweifle ich nicht darau, daß ich mir Genuͤge 
ea leiften 


leiſten wuͤrde⸗ wenn ich die bekannten Grund ſaͤtze 
der Schmelzung und. Verglaſung anfs genaueſte 
dabey beachtete, und auch die Veraͤnde rungen ab⸗ 
rechnete, welche in dern Auſehen von ihrenn ge⸗ 
ſchmolznen Brey eine Ueberſchwemmung, oder eine 
uͤbermaͤßige Ueberhaͤufung mit fremden Körpern 
hervorbringen koͤnnte, welche ſich in allen Punkten 
damit vermiſchten. Ein, an ſich unfchmelzbarer 
Körper, wuͤrde ich fagen, j ft zur, Schmelzung zu 
bringen durch die Hälfe eines Andern, welcher für 
big ift, Für ſich ſelbſt zu ſchmetzen auf eben wie 
Meife, wie das Maffer ein Salz oder eine Erde, 
welche an ſich feft find, fläffig macht; und wie dieſe 
auf eine ſolche Weiſe im Waſſer vberſteckt find, daß 
man fie nicht darin wieder erkennt, fo bleibt, auch 
der unſchmelzbare Koͤrper getrennt und entfernt 
von dem ſchmelzbaren⸗ der ihn bedeckt und ver⸗ 
fiett, ohne“ in’ ihm eine audre weſentlichẽ Veraͤu⸗ 
derung zu bewirken. "Sp, daß, wenn das ſGmel 
gende, welches durch feine Eigenfchaft dei Schmelz: 
barkeit, ven nicht‘ fehmelzbaren Theilchen durch feine 
Datʒoiſchentunft ſolche Aehnlichkeit und Continui⸗ 
tät giebt, Daß man darin Fein Korn ünterfcheiden 
kann, und ihm Glaͤtte, Glanz und die uͤbrigen Ei: 
geuſchaften des Glaſes ertheilt; ich ſage, wenn 
dieſes Schmelzende, ‚durch irgend eine Urſache ver: 
aͤndert, oder zerfeßt, oder verhaͤltnißmaͤßig vermin⸗ 
dert, "oder wenn feiner verglafenden Eigenfchaft 
das Gleichgewicht gehalten wird, oder wem es ende 
lich, Durch die Kraft und die Entwickelung elaftifcher 
Sihffigkeiten, welche fi Y auf eint mehr oder minder 
merk⸗ 
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— wäre wiſchen den ‚Theile‘ entwicken⸗ 
—* —* Ai <heife hu —* ſo wird 
der geſchmolzue und verglabbare Koͤrper nicht zu 
Glas, oder nimmt die Eigenſchaft des Glaſes nicht 
an oder verliert fit ie, und entferne‘ ieh mehr oder 
weniger dabon, oder aber, um mich beſſer auszu⸗ 
drucken; ed nimmt mehr oder minder den Zuſtand 
und das Auſehn wieder an, welches es vor‘ "ver- 
Schmelzung hatte, je nachdem die Keierten Urs 
ſachen zahlreicher amd wirkſamer find. *YZur 
Unterſtuͤtzung von dieſer Art ſich die 
ſtellen, wird es gewiß nicht uͤberfluͤſſig ſeyn/ zw 
erinnern, daß im Reaumur's Verſuche das Glas 
fi) entglaſet, um Macguer’s Ausdruck zu ge⸗ 
Brauchen, durch den Einſluß der Beſtandtheile des 
Caͤments, welche den alkaliſchen Grundſtoff einſau⸗ 
gen, und daß ſich gus der Lave eine bewunderungs⸗ 
— Dinge —— Stüfgfeiten — 


sind € EZ | Die, 

2) Ich Bitter meine: Idee mit der von Dolomieu zu 
vergleichen, «welche er befonders in einer Note zu 
ſeiner Reife nach Lipart aus einander ſetzt, und auch 

mit einer andern, welche bier folgt: Je ne faurois 
HD donc trop le repeter, la fluidit€ des jäyes n’eft point 
„. ane vyitrißcation; 'elles coulent parcegu’elles font en⸗ 
‚trainees pat une fubftance extremement fufible, que 
brule en meme temps; et lorsqu’elles fe coagulent, 
ceſt moins par la ceifation de la chaleur qui, leur 
‚A dtE commurligude, que par Pentiere kombultion 
et:difipation de la matiere qui operoit leur' molleife. 

»». 253. Catalogue des Laves de l’ktua, 
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Wie ‚num ‚auch die Umſtaͤnde feyu mögen, fo 
bleibt doch ‚außer, Zweifel, „daß die. Wirkung; des 
kuͤnſtlichen Feners, entweder, weil es nicht vollkom⸗ 
men ſchmelzt, oder weil es ſchmelzt und verkalkt, 
oder weil es Materien ſchmelzt, welche verſchiedne 
Difpofitisn haben, ‚ihre Miſchung — zu zie⸗ 
ben, nicht alles, was ſolid und fir iſt, in Glas und 
Schlacken verwandelt; und. daß es einige Feuers 
produkte giebt, wie z. B. das Metall, welche fo 
entfernt vom Glaſe find, wie irgend eine. denfbare, 
Subftanz. Im -Gegentheil. haben wir bey. Ges 
Iegenheit des Metals ein ſehr demonſtratives Ar⸗ 
gument, daß dasjenige, was das Feuer wirkt, auch 
Das Waſſer vermag, und umgekehrt, die natuͤrli⸗ 
‚hen Metalle find auf naffem Wege gebildet, wie, 
es ganz deutlich der, Fall bey den mineralifirten Mes 
sollen iſt, mit welchen ſie ſich in denfelben Mut⸗ 
tergeſteinen finden. Dennoch aber erhalten wir 
dieſelben Metalle durchs Feuer aus den Minern, 
welche ſie unter andern Umſtaͤnden enthalten, und 
zwar eben fo ſehr dieſelben, daß man in allen Eis 
genſchaften durchaus gar Feine Verſchiedenheit zwiz 
ſchen dem natürlichen Metalle finden kann, und 
Dem, was man aus dem Dfen und dem Tiegel be: 
kommt. Ich fage nichts von der Kryftallifation 
‚Der reducirten oder mineraliſirten Metalle, welche 
wir Durch. das Feuer in allen Punkten denen aͤhnlich 
erhalten, welche uns die Natur auf dem entgegen⸗ 
geſetzten Wege darbietet. Wir bereiten fie nicht 
allein, fondern wir finden fie.auch zufällig gebildet 
in Metallen und metalliſchen Verbindungen, im 
ea sata are Eiſen 
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Eiſen, Kupfer, Silber, Bronze, im Meſſing, wel 
che von der Wirkung und Beruͤhrung der Lava von 
1794 entſtand, welche die Wohnungen und Geraͤ⸗ 
the der ungluͤckli chen. Bewohner, von Torre übers 
flömte, ein Vorfall, welcher, zu den. wunderberen 
Erſcheinungen Gelegenheit, gab, die Sie zuerſt dem 
Publikum bekannt machten, 5. und. welhe der. bes 
ruͤhmte Breis lat, mehr detailinc.hat, welchen. ich 
auch) gegen, feinen Willen, xruͤhmen will, wenn 
er es verdient, wie es beſonders bey feinem lehrrei⸗ 

bi und. — —J—— der Ba 2 
"her fe, vel * wahr, dag} die, "Probufte, des 

| Geuerd eines, von dent andern ſehr verſchieden und 
ſo ſehr von einander getrennt find, daß es vielleicht 
feine Trennungsfinie, keinen gewiſſen und, beſtimm⸗ 
ten C harakter giebt, um ſien im Allgemeinen von den 
Produkten, des Waſſers gu, unterſcheiden. Soll et⸗ 
wa der Chanokter des Glaſes das unlaͤugbare Zei⸗ 
chen der Wirkung des Feuers und, von der Art fen, 
daß man es als den. ſcherſten Führer bey- der Be⸗ 
kimmung, Definition. und Kloffificationder vulkani⸗ 
ſchen Subſtanzen unter einander gnuehmen kanu? 
Aber wie? Was A deun nun der Bergkryſtall, die 
Edelſteine u. w.?. ‚ EB, ift gewiß nichts. anders, 
ap von der Natur anf — Weaen gebildetes 
RB: ie Per Ola 
 *) Thomfon breve notizia d’un viaggiatore. p. 28. etc- 

©. auch Chem. Aunal. 9. 1796. B. r. ©. 483. 
“y Die Note za ©. 11. welche nachher cititt iſt. 


⸗ **) Breislak topogr. ſiioa della — pag 1 68. 
174. 
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Glas. Man Wird ſagen, daß es allerdings ein 
Unterſchied zwiſchen dieſem natuͤrlichen und dem 
kuͤnſtlichen Glaſe vorhanden fey, daß die Haͤrte und 
die Schmelzbarkeit die Zeichen find, welche uns mit 
Sicherheit ihren: Urſptung andeuteten Dies iſt 
aber die’ Frage nicht, man redet bon’ dem’ glasar⸗ 
tigen Charakter, und man ſucht zu beftimmen, ob 
das, was das Seiler bewirkt, auch das Waſſer be⸗ 
wirken kaun oder bewirkt hat, wenigſtens im Anz 
ſehn und in den wichtigſten aͤußern Kennzeichen; 
amd hier ſehe ic) nichts, was fich gegen meine Be: 
hanptung einwenden laffe, da nach diefen Bedin- 
gungen durchaus der Bergkryſtall Glas iſt, und 
Glas die dlaſche voder die geſchmiblzne Maſſe zu 
Spiegel." In Anſehung der Härte wird außer⸗ 
dem auch niemand daran zweifeln, da das Glas 
genug davon beſi ist, welches i mit dem Stable Fun⸗ 
ken giebt, welches einige ſcheinbar derglafere Foſ⸗ 
ſilien gar nicht vder ſehr undeutlich thun, z. B. der 
Pechſtein; und was die Schmelzbarkeit betrifft, 
welche der deutliche imterfcheidende Charakter des 
Fünftlichen Glafes iſt, fo ift ihm diefe nicht fo eigen, 
daß fie nicht auch vielen andern Subſtauzen zukom⸗ 
men ſollte weiche" das Anſehn des Glaſes haben, 
and unpiberfprechlich dureh Huͤlfe des Waſſers ers 
zeugt find. Die Kiefelerde iſt unſchmelzbar im 
Bergkryſtall uud in den Edelfteinen, aber auf jede 
Weiſe ſchmelzbar im Granat, Olivin, Pechftein, 
Schoͤrl, und fie iſt fehr ſchmelzbar im Werners 
Thumetſtein (Glasſchoͤrl, Glasſtein) und im Tur⸗ 
malin. Sollen wir deshalb ſagen, Dh, * erſten 
Glaͤſer 
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Glaͤſer find, welche vom Waſſer, die letzten, welche 
vom Feuer erzeugt, dniırden ? Ich denle mich nicht 
mehr bey dieſer igteruhen aufut hal Iten; es iſt 
genug, ſich HER an 8 en 9 —9 — 
die Verglaſuug vertraut zu na a, A: unrnS luß 
und den Beweis) wäiter, aus wil 

mit, ‚Schweigen 9 v Glaͤſer om, —— 
und von der andern rt aufs fi enge, ii hren cher 
mifchen, Beftamdtpeilen übereindonnneh — da 
es bekannt ME * daß die Gegsmart, einer, jalzigen, 
Subftang mich nothwendig ſt um.Die, Kieſel — 
oder eine ‚andre. zu ‚Kos, 5% fomelsen, „44.0 ner * ia 


(Die Genau folge nächftens.)(* ER 
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‘ Auf meine. vor einiger Zeit erſchienene Abhanden 
lung, worin ich, meiner eignen Beobachtung zus 
folge, behauptet hatte, daß die ſogenanute Stickluft 
aus — und —— * haben die 
2 Sid Ar aan ph 


> ®. hem. Annal. 9. 1796. ®.. ©. 467% 493. 
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Herren Beimonn, to — u) Louve | 
venburg ih Anfange diefes Jahts in einer beſon⸗ 
dern Gegenſchuft ont die Erföpeinaig \ der St 
fift, wein Maffersimfte durch eine glühende th02 
erh Dfeifehrägte geleitet werden, nicht, gelengnet, 
ei dagegen Bofirio. bepanptet, daß die auf ſo pe | 
StR zuſn Bericht | kommende Luft nicht yon Wafı 
* eñtſtanden, fon dern von augen’ aus, ‚der Nne⸗ 
ſphaͤre durch das’ Roht eingedrungen ſch/ and: nieie 
ne vorgetragenen Glunde r wodurch ich einen feß’ 
chen außern Eintritt für unſtatthaft erflärt hatte, 
durch —— und Zweifel zu entkraͤften | 
gefucht. 9 nihn uu ic) 


Wegend der Wich oh diefes Gegenftandes und 
* beträchtlichen Folgen deſſelben halte ich es für 
nothwendig, mich Dagegen zu rechtfertigen, und in 
diefer Abficht den Aufſatz Diefer Herren nach den 
mir entgegengefegten Punkten durchzugehen; als⸗ 
dann aber meine neuerlich augeſtellten Berſuche 
and Beobachtungen anzufuͤhren. Sie verſichern 
gleich im Eingange ihrer Abhandlung, daß es ih⸗ 
nen nie eingefallen ſey, in der Beobachtung, dag 
Mafferdünfte, durch eine glühende Röhre getrieben, 
eine Luft ablieferten, die ſchlechter als die gemeine 
atmoſphaͤriſche Luft ſey, einen Beweis’ gegen bier 
Zerfegung des Waſſers, und noch weniger gegen 
das ganze neue chemiſche Syſtem zu ſuchen, und | 
verwundern ſich deswegen uͤber dieſe meine Be⸗ 
hauptung. Wahrſcheinlich iſt dieſe Verwunderung 

aus 
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aus! dem Vorurtheile eutſprungen/ daß dieſe Luft 
aus der Atmoſphaͤre durch das Rohr eingedrungen | 
ſey. Ich daͤchte aber doch, ſo baldı die-Unftätthaf- 
digkeit des aͤußern Eindringeus dargethan, und die 
Erſcheinung der Luft aus den Waſſerduͤnſten erwie⸗ 
ſen ſey, daß man allerdings richtig folgendermaßen 
urtheilen koͤnne: wenn, nach Bapotlierd Be 
hauptung, das; Waſſer aus zwey beſondern Grund⸗ 
ſtoffen, der brenubaren und Lebens⸗Luft, beſtehen, 
amd durch beyderſeitige gemeinſchaftliche Entzuͤu⸗ 
dung / nach dem dadurch abgeſchiednen Waͤrmeſtoff, 
nun in: Verbindung beyder Grundſtoffe als Waſſer 
ſinnlich dargeſtellt werden ſoll, daß auch die mit 
Waͤrmeſtoff beladenen Waſſerduͤnſte wieder eben 
eine ſolche Luft abliefern muͤßten/ die derjenigen 
gleich ſey, durch deren Verbrennung, nach Abſchei— 
dung des Waͤrmeſtoffs, zuvor das Waſſer hat ent— 
ſtanden ſeyn ſollen. In ſoferne nun aber dies 
nicht alſo erfolgte, ſondern vielmehr Aus: der Ver⸗ 
bindung des Waͤrmeſtoſſs mit Waſſer eine ganz au⸗ 
ders geartete Luft, deren Natur ein ganz anderet 
Grundftoff zugefchrieben: worden, welcher doch im 
Waſſer noch nie-dargethan worden war, fo hätte 
wohl diefer Erfolg zum Zweifel leiteu ſollen, daß 
wohl gar der erſte Begriff nicht: richtig ſeyn koͤnnte. 
Darauf ſchienen aber dieſe Herren nicht geleitet 
worden zu ſeyn, indem fie vielmehr zer Erklaͤrung 
dieſes Erfolgs angenommen haben, „daß Die. ers 
haltne Luft nicht den Waſſerduͤnſten, ſondern dem 
‚Eindringen der aͤußern atmoſphaͤriſchen Luft durch 
| "92 Materie der Möhre zugeſchrieben werden mäffe, 
| welches 
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welches fie, ‚auch, Anıch ‚den Erfolg, ihrer ps * 
an bean ar me * 
Du mieiner vorigen Abhandlung hatte ich 3 
game: ſchon das aͤußere Eindringen ver atmoſphaͤt 
riſchen Wuft im ange fihtrenn Falle für dunſtatthaft 
erklaͤrt und behaupter Daß, fo lauge er hützte 
Waſſerduͤuſte durch einen eingeſchloſt 
ſenen Hamm! gerrieben'imerden beine 
Luft von außen in den ſelbeu Pam vrr 
gen konner Dagegen haben dieſe Hetren einge 
wandt/ daß die Ausdehnung der Waſſerduͤnſte bey 
einen Wuͤrmegrade wobey die angebrachte Hitze 
abnehme wieder in Waſſer verwandelt werden 
muͤßte demnuch auch ſolche am ven entgegengeſttz⸗ 
ten Ende der Roͤhre, bey vermiderrer Has, ahre 
vorige Ausdehnung wieder verlie hrem ſich wieder 
in Waſſertropfen verwaudeln und in in in demſelben 
Augenblick einen leeren Raum machen muͤſſen dor 
von der aͤußern auf die Roͤhre druͤckenden Luft ers 
füllt werden müßte, ⸗Sdo wahr aber ver Vor⸗ 

derſatz von noch unveraͤuderten Waſſerduͤnſten unter 
den chen berlihrtem Umſtaͤnden iſt/ ſo falſch iſt im 
gegenwaͤrtigen Falle die Folge des luftleeren Raunis: 
denn. die Waſſerduͤnſte treten aus dem immerfort 
lkochenden Waſſer in continus in das Rohr, wer— 
den darin von der Hitze noch mehr ausgedehnt, und 
machen mithin die Entſtehung eines leeren Raums 
in demſelhen unmoͤglich; Folglich" kaun hier bey an 
das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft von außen, 
durch die Subſtanz der im Br —** * 
et ap werden. ang s RS 
" q 


| Da ich ferner behauptet hatte — da 6, weit 
nach aller Erfahrung, wenn das Waͤſſer 
indem minder Röhre verbundnen Glaſe 
serdunfteriift, auch Feine Luft mehr er— 
ſcheine, dieſe doch immerfort erfolgen 
müffe, wenn von außen Luft in das 
Rohr gedrungen ſey; fo antworten dieſe 
Herren in der Vorausſetzung, daß das Eindringen 
der aͤußern Luft ſchon erwieſen fen: daß, fo bald 
feine Waſſerduͤnſte mehr in die. Nöhre einträten, 
— von außen durch das Rohr eindringende Luft 

deren Stelle einnaͤhme, und durch die Hitze der 
Roͤhre eine Ausdehnung erhielte, die hinreichend 
ſey, dem fernern Drucke der aͤußern Luft Wider— 
ſtand zu bieten; es ſey auch kein Grund vorhanden, 
warum die Luft entweichen, oder mehr von außen 
eindringen follte, als noͤthig waͤre, das Gleichge— 
wicht zu erhalten. Allein, bey dieſer Einwendung 
ſtuͤtzen ſie ſich auf einen unerwieſenen Satz, und 
behaupten noch darzu etwas ganz Unnatürliches, 
daß, nach ihrer Vorſtellung, eine Durch die ſtark 
erhitzte oder gar gluͤhende Roͤhre von außen einge⸗ 
drungene Luft in der Roͤhre verbleiben, und dem 
vorgeſtellten Drucke der aͤußern Luft Widerſtand 
thun ſoll, und wollen endlich gar keinen vorhande⸗ 
nen Grund erkennen, warum dieſe Luft wieder ent⸗ 
weichen, und wieder andre au ihre Stelle von außen 
eindringen follte, Wenn aber ein folshes Eindrins 
gen einmal möglich wäre, ſo müßte auch unum⸗ 
ganglich dieſe Luft durch die Hitze, (welche dieſe 
Herren gar nicht in Erwägung gezogen haben,) 
> Chem. Ann. 1799. B.s. Sr. 1. D wie⸗ 
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wieder zum Ende der Röhre durchs Waſſer bite: 
durch ausgetrieben worden, wie es anfaͤnglich mit 

der in der Roͤhre befindlichen atmoſphaͤriſchen Luft 

erfolgt. Dann müßte in der Roͤhre wieder ein luft⸗ 
leerer Raum entfiehen, neue Luft von außen ein- 

treten, und wieder durchs Waſſer von der. Hite 

anggetrieben werden, und dies müßte ſo lange ohne 

Aufhoͤren fortgehen, ald das Rohr und das anges 

füttete Glas unbefchädigt in der Hige verbliebe, 

Da fich nun diefer Erfolg bey glühenden thönernen 
pfeifenröhren nicht äußert, wenn Waſſerduͤnſte das 

durch getrieben werden, sielmehr, fo.bald ans dem. 
auf der einen Seite angefütteten Gefäße alles Waſ— 

fer durch die Hitze ausgetrieben worden, Feine eins 
zige Luftblafe wieder aus den andern Ende des 

Rohrs zum Vorfchein kommt, fo muß man für 
Wahrheit anerfennen, daB von außen Feine Luft in 

folche Röhren dringen Tann, und daß folglich Die, 

ohne Waſſerduͤnſte nie, erfcheinende Luft von dem 
Waſſer jelbft ihren Urfprung nehmen müffe. Dies 
wird in der Folge mein erfter Verſuch beftätigen. 


Sch hatte auch verſchiedne Benbachtungen von 
Achard, Weſtrumb und Hm, v. Hauch ana 
geführt, wobey von Waſſerduͤnſten, durch verfchiedne 
gluͤhende Röhren geleitet, Stickluft erhalten worden: 
war, worunter ic) befonders auf ſechs unterfchieds 
ne Erfahrungen des Hrn. v, Hauch s aufmerkſam 
gemacht hatte, wobey an denjenigen Stoff, der 
nach der Hypotheſe meiner Gegner zur Entſtehung 
der — gfucerlih In ſoll, mit keinem 
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Grunde gedacht werden konnte. Ganz vorzughch 
hatte ich den 13ten Hauchiſchen Verſuch zur Be⸗ 


herzigurg ansgezeichnet, wobey durch eine porcefei 


Aainene Röhre über Braunſtein, der fhon 2 


Stunden lang gegläht hatte, und wor— 
über [don einmal von darüber gelei— 
teten Wafferdünften Lebensluft und 


Stickluft erhalten worden war, noch 


ſechs mal, jedesmal bey zwey- bis drey⸗ 
ſtüͤndigem Gluͤhfeuer, Waſſer duͤnſte ges 


leitet, und immerfort bloße Stickluft 


— 4 


erhalten worden ſey, in der gewiſſen Erwar⸗ 
tung, daß dieſer Verſuch einer vorzuͤglichen Anfmerk: 
ſamkeit werth fey. Aber, bey der Erwähnung diefer 


von mir angeführten Beobachtungen Fiide ich das 


Benehmen dieſer Herren ſehr ſonderbar. "Sie 
ſchreiben ganz beſtimmt, daß ich außer meinem eig⸗ 
nen Verſuche nur noch zwey andre von Achard 
und von Hauch angefuͤhrt haͤtte, da ich doch ſechs 


Hauchiſche als merkwuͤrdig und fuͤr mich Beweifend 


bemerkt hatte, und gerade, anftatt des am allerz 
vor zͤglichſten ausgezeichneten, führen ſie nur den 


| einzigen (Berf, 12.) unter allen am wenigfte n be⸗ 


Ddeutenden an, (vermuthlich, weil jener 1318 ihrem 
Vorurtheile durchaus nicht guͤuſtig war,) und über: 
dies noch mit der falfchen Angabe, daß die Waſſer⸗ 


duͤnſte durch eine Flintenrdhre getrieben worden waͤ⸗ 
ren, da doch v. Hauch eine porcellainene Roͤhre 
‚gebraucht hatte. Ueber den von mir angefuͤhrten 


Achardiſchen Werfuch machen fie die unbedeutende 


| Sinwendung, daß es nicht angegeben worden ſey, 
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von welchem, Kupfer Achards Röhre beftanden 
habe, weil es befannt jey, daß Waſſerduͤnſte, durch 
gluͤhende Ruͤhren von gelbem Kupfer getrieben, ent⸗ 
zuͤndbare Luft lieferte. Waren Ach ards Röhren 
nicht, von, demjenigen Metalle verfertigt geweſen, 
das im Allgemeinen unter Rupfer verftanden wird, 
fo würde er, als ein Chemiker, dieſen beſtimmten 
Namen nicht gebraucht haben. Weil fie aud) dar—⸗ 
über ihre Derwunderung bezeugen, und es mir zum 
Borwurfe machen, daß ich. diefeu Verſuch, den ich 
für fo. wichtig gehalten, nicht felbft wiederholt hätte, 
ſo muß ich mich daruͤber erklaͤren, daß ich auf den⸗ 
elben, wegen der metalliſchen Roͤhre, keinen großen 
Werth gelegt, deswegen Feine Wiederholung deſſel— 
ben angeftellt, und entfcheidendere Verſuche mir 
vorbehalten hatte. Von dem erwhaͤnten ı3ten | 
Verſuche des Hrn. von Ha uchs denke ich aber, 
daß er. alle Aufmerkſamkeit verdiene. Denn, wenn 
guch gleich vom Braunſtein etwas Stickluft erhalten 
merden kann, fo war doch hier der Unftand ſehr 
merhvürdig, daß Braunftein, von dem fihon bey 
ftarfem Feuer Lebensluft in der möglichften Menge 
erhalten worden. war, erſt hintennach, bey Durchs 
freichenden Wafferdänften , Stikluft, und zu 
ſechs wiederholten 2.bis 3 Stunden 
langen Perioden, immerfort. Stickluft gelie⸗ 
fert hat, und zwar nicht anders, als ſo lange 
Waſſerduͤnſte durch das Rohr geleitet worden. 
Waͤre dieſe Luft vom Braunſtein gekommen, ſo 
entſteht die Frage: worzu denn das Ba er ſchlech⸗ 
tepping noͤthig geweſen waͤre? 
End: 


Endfich haben diefe Herren meine eigne Beob- 


achtung in Veurtheilung gezogen, und dabey die. 


Verwunderung geänßert, daß ich meine glaferng 
Röhre nach dem Werfuche nicht unterfucht Hatte, 
ob fie noch unverfehrt gewefen fey. Darauf kann 
ich aber die Verficherung jetzt noch ertheilen, daß fie 
nach der Erkaltung noch vollfommen ganz und ohne 
Sprung war. Sch hätte dies’ freylich ausdruͤcklich 
mit anführen follen, aber ich habe dies vermuthlich 
deswegen überfehn, weilich nicht geglaubt, daß 
jemand die erhaltene Luft, als eine von außen durch 
die Glasroͤhre getretene in Verdacht bringen wuͤrde. 
Sie finden es auch bedenklich ‚ daß ich nur von 
etlihen Quent. Waller das achtfahe Maaß an 
Luft erhalten, und überhaupt diefen Werfuch nicht 
durch Miederholung zu beftätigen gefucht hätte. 
Sch hatte aber von ohngefähr 2 Drachmen Waffer 
nicht das achtfahe Maaß, fondern 24 mal mehr 
an Maaße Luft erlangt, als das Waſſer betrug. 
Megen des letztern Vorwurfs aber gebe ich ihmen 
vollkommen Recht. ES lag in meinem Plane, daß 
ich diefen Gegenftand weiter verfolgen wollte, weil 
ich wohl einfehen konnte, daß, un alle Zweifel zu 
heben, und zur Beftätigung diefes Erfolgs, noch 
mehr abgeänderte Verfuche auzuftellen nöthig wa— 
ren, Weil ich aber damals Feine ſchickliche Glas— 
röhren zur Hand hatte, auch Durch verfchiedne Bes 
muͤhuugen nicht ſo bald, als ich es winfchte, be⸗ 
kommen fonnte, fo mußte ich diefen Gegenftand 
eine Zeitlang. ruhen en J 
Dig ; 

Hier⸗ 


%4 Re | 
>. Hierauf glaube ich num zur. nähern’ Betrachz 
tung derjenigen Verfuche' fortfchreiten zu fönnen, 
wodurch die vorbenannten Herren; ihre Behauptung 
zu beftärken. glauben, daß die, von den durch glühende 
Roͤhren geleiteten Waſſerduͤnſten erhaltene, Luft 
nicht von den Waſſerduͤnſten entſprungen, ſondern 


als atmoſphaͤriſche Ann son aueh durch die Röhre, 
gedrungen ſey. 


Bey ihrem erfien Verſuche ließen fie Wale 
ferdünfte durch eine irdene glühende Tabackspfeife 
gehen, und erhielten von ı Unze Waſſer mur we— 
nige Kubikzolle Stickluft mit Tohlenfaurer Luft Herz 
mengt.. Ihre Beranftaltung fowohl bey dieſen 
als den folgenden Verſuchen feheint nicht die beſte 
gewefen zu feyn, und ans der Vergleichung mit 
andern nachfolgenden Verfuchen, wobey nur etliche, 
auf Den Verſuch verwendete, Minuten Zeit ange— 
führt werden, erkennt man. nicht undentlich, daß 
flüchtig dabey verfahren worden ſey. Daher die gez 
ringe Menge Luft, in Vergleichung mit dem von 
mir angeftellten Verſuche. Es aͤußert ſich dabey 
kein Beweis des vorgegangen ſeyn ſollenden aͤußern 
Eintritts der atmoſphaͤriſchen Luft, und die Er— 
ſcheinungen ſind nur nach gefaßten en 
hypothetiſch erklaͤrt. 


Bey dem zweyten ER ift zu bes 
merken, daf in der Glasröhre son 3 Linien Weite 
die Wafferdänfte nicht in Luft gebildet werden koͤn⸗ 
ven, weil RR diefe Doͤnſte zu haͤufig eintreten, zu 

ſchnell 
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ſchnell durchpaſſiren, und nicht im erforderlichen 
Verhaͤltniſſe vom Waͤrmeſtoff durchdrungen werden 
Können; vornemlich bey der angewandten Anftalt, 
woben nur ein Kohlenbeden unter die Glasröhre 
geftellt worden, Wie alfo die Waſſerduͤnſte ums 
veraͤndert Die Glasröhre paffırten, fo konnten fie auch. 
in dem noch nicht erhigten Pfeifenrohre Feine Ver: 
Anderung erleiden; aber fie mußten darin doch 
ebenfalls eine Luftleere verurfahen, und dennoch 
erfolgte Fein Außerer; Eintritt, und es erfchien Feine 
Luft. Ganz anders war ber Erfolg, ald das Koh— 
leubeden unter der Glasröhre hinweg unter Die 
Pfeife gerikt worden; nun erfhien Stidluft, fo 
lange bie Pfeife glühte, und hörte auf, fo bald die 
Dfeife abgekühlt wurde. Warum follte denn dieſe 
Zuft nur in der zweyten Periode, da der Drud 
der atmofphärifchen Luft durch die Hitze viel mehr 
son der Pfeife entfernt werben muß, nicht aber in 
der erfien eben fowohl von außen eingedrungen 
seyn? Sch kanu alfo auch. hierbey Teinen Beweis 
von dem finden, road Dadurch bewieſen werben fol, 


Im dritten Verſuche kann ich eben fo wer 
wig etwas finden, was den aͤußern Eintritt der 
atmofphärifchen Luft bemeifen foll, da auch bey Ein- 
füllung etwaß feingefioßnen Glafes der in 
‚nere leere Raum der — immer ag zu 
Stark gemefen feyn kann. 


Der vierte Berfuh ſcheint Kan dem End: 
awece ſehr wohl ausgeſonnen zu ſeyn, ſcheint auch 
D4 das 
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ER 
das zu beweiſtn ‚was er beweiſen folly aber es 
ſcheint dabey eine Taͤuſchung vorgegangen zu ſeyn, 
die ich nicht genau beſtimmen kaun. Iſt die Ba 
obachtung des Hrn Pr. Schmids in Gießen rich⸗ 
tig, der thoͤnerne Pfeifenſtuͤcke in’ eine Glasröhre 
ſteckte, und von durchftreichenden Waſſerduͤnſten 
Stickluft erhielte, und alfo deſſen Veranſtaltung 
von der in dieſem vierten Verſuche beſchriebnen nur 
darin unterſchieden, daß von erſtern Pfeifenſtuͤcke, 
hier aber eine ganze Pfeife in das Glasrohr geſteckt 
worden, ſo ſcheint im letztern Erfolge, wabey keine 
Luft erſchienen ſeyn ſoll, ein vorgegangenes Verſehn 
nicht unwahrſcheiulich. War auch wirklich das 
Glas mit dem Waſſer ſo dicht eingekuͤttet, daß 
keine Luft durch den Kuͤtt ausgetrieben werden 
konnte? Ich weiß es aus eigner mehrmaliger Bes 
merfung, daß ich die Verkuͤttung für vollfommen 
luftdicht hielte, und doch durch den Erfolg vom Ges 
‚gentheil überführt wurde, daß, anftatt von außen 
- Kuft Hätte eintreten follen, foldhe mit dem Waffer: 
dunſte durchs Lutum entwiſchte. Man erinnere 
fich auch dabey an die Contravers über die Erfcheiz 
nung amd Nichterfcheinung der Lebensluft som rothen 
| Bucantbeitnlte, 


Alles die gilt auch bey: dem fünften Ver: 
Tuche um fo mehr, bey welchem wirklich, bey der 
mit jenem völlig gleichen Weranftaltung nur die " 
einzige Abänderung vorkommt, daß unter der Ope— 
ration ein Riß in die Glasroͤhre gebracht worden, 
und bald darauf Stickluft bis ans Ende erfchienen 

| ! if 
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iſt. Sollte nicht hierbey ein eum hoc, fed non 
propter hoc vorgefallen ſeyn, und eben in dem— 
ſelben Zeitpunkte vie Erſcheinung der Luft ange— 


fangen haben, als der Riß in der aͤußern Glas⸗ 


röhre gemacht worden? Denn die Herren hatten 
ja nur einige Minuten Zeit verfliegen laffen, 
als fie den Riß entſtehen ließen. Daß aber dieſe 
Luft durch dieſen Riß von außen eingedrungen ſeyn 
ſoll, das ſehe ich fuͤr unerwieſen an; es muͤßte denn 
auch nach gaͤnzlich verdunſtetem Waſſer dieſe Luft 
noch immerfort ohne Aufhoͤren, ſo lange die Hitze 
der Glasroͤhre gedauert haͤtte, erſchienen ſeyn. 
Dieſe beyden letztern Verſuche muͤſſen demnach 
mehr ind Licht geſetzt werden, ehe man ihnen einis- 
ge Beweisfraft zuerfennen kann. 


Aus dem fehften Verſuche, bey ofen 
bon den Durch eine ırdene Tobackspfeife ſtreichenden 
Waſſerduͤnſten entweder Stickluft, wenn die Pfeife 
gegluͤht, und gemeine atmoſphaͤriſche Luft, wenn 
ſie nicht mehr gegluͤht, erhalten worden war, laͤßt 
ſich gar nichts erkennen, was meinen Begriffen und 
Behauptungen zuwider wäre. Am allerwenig— 
ſten dient er zum Beweiſe des außern Eintrittö der 
erhaltnen Luft; denn felbft die verfchiedne Natur 
derfelben Luft, bey mehr oder wenigerer Gluͤhung 
des Rohrs, ift diefer Behauptung entgegen. Ob 
die für gemeine Luft ausgegebne auch wirklich der 
- atmofphärifchen vollkommen gleich geweſen fey, 
davon findet man auch Feine Meberzeugung. Dies 


hätte durch eudiometrifche re Verſuche | 


beſtimmt werden ſollen. 
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Daß beym fiebenten Verfuche von den 
u 2 bis 4 Linien weiten Fupfernen Röhren ges 
trieben Wafſerduͤnſten Feine Luft erhalten worden, 
glaube ich gar wohl, ob er gleich Achards Beob- 
achtung widerfpricht. Iſt denn auch hier die Bes 
handlung mit der Achardifchen vollkommen gleich 
gewefen? Sit das Fener von gleicher Staͤrke ge: 
weſen? und ift hier auch lange genug damit ange: 
halten worden? Dies find Feine unbedeutende 
Fragen, worauf man durch fiheinbares ſchnelles 
Verfahren und Abaͤnderungen des Feuers geleitet 
wird. Ueberdem kann man gar nicht behaupten, 
daß dieſe Roͤhre die gehörige Weite gehabt hätten, 
vielmehr find fie überfläffig weit gewefen, ſo, daß 
die Wafferdünfte reichlicher eintreten und fehneller 
durchftreichen Fonuten, als e8 zu ihrer Verwandlung 
erforderlich war, Ich empfehle dagegen des Hın, 
Dr, Wurzers Beobachtung Chem Ann, 1798. 
B. J. ©. 181.) in Erwägung zu ziehen, 


Wenn, nach dem achten Verſuche von Waf- 
ferdünften durch eine äußerlich befchlagene 2 Linien 
weite glühende Glasröhre Feine Luft, imneunten 
Verſuche aber, bey völlig gleicher Veranſtaltung, 
doch etwas abgeändertem Verfahren, Sticluft mit 
Kohlenſaͤure vermengt, erhalten worden, und mai 
die Erſcheinung diefer Luft Kleinen nach der Era 
Taltung in der Ölasröhre gefundnen Riten zus 
ſchreiben will, wodurch diefe Luft von außen einz 
gedrungen wäre; jo kann ich dieſer Erklaͤrung kei⸗— 
ne Guͤltigkeit beylegen; denn, waͤren dieſe an ver⸗ 
| ſchiednen 
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ſchiednen Stellen gefundnen Eleinen Ritzen ſchon un— 
ter der Operation entſtanden, fo würden fie wahr⸗ 
ſcheinlich ben der innern elajtiichen Wirkung. der 
Dünfte Feine Eleine Ritzen geblieben fenn, Sondern 
es iſt vielmehr wahrfeheinlich, daß folch} erſt 
währender Abkühlung  entftanden find. Ueber: 
dies kann ih den Zur Erklärung behaupteten Eins 
tritt. der aͤußern Kuft im der glühenden Roͤhre nicht 
anders als unnatuͤrlich anfehen, und folglich auch 
die Erklärung felbft nicht anders als ungültig aner⸗ 
kennen. Sch weiß aus mehr als zomaliger Erz; 
fahrung, daß, fo bald bey dieſem Verfahren die 
Röhre einen Riß unter der Operation befonmen, 
auch faſt augenblicklich aus: der entgegengefekten 
Oeffnung des Rohrs Feine einzige Luftblafe mehr 
Be; ; und — el ift ganz — 


— zehnten Verſuche, worzu eine un⸗ 
beſchlagene 4 Linien weite, mit etwas fein geſtoß— 
nem Glaſe beladne, glaͤſerne Röhre, dem Feuer bles 
ausgeſetzt, zur Durchſtreichung der Waſſerduͤnſte 
angewendet wurde, ſoll keine, aAußer et was ge— 
meine Luft — auch nicht die geringſte 
Menge von Stickluft erhalten worden ſeyn. 
Es ſcheint daraus, daß dieſe Herren blos auf die 
Erſcheinung der Stickluft ihr Augenmerk gerichtet 
gehabt, die Erſcheinung aber einer etwas beſſern, 
der atmoſphaͤriſchen aͤhnlichen Luft ihrem. Vorur— 
theile gemaͤß nicht geachtet haben. Es waͤre noͤthig 
geweſen, die Menge der erhaltnen Luft anzugeben, 

ob ſie wirklich nur ſo viel betragen habe, als vorher 
| in 
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in den Gefäßen befindlich'gewefen war, oder ‘ob die 


Menge ftärker gewefen ſey? Wie, wenn von den’ 
Waſſerduͤnſten, nur unter gewiffen Umftanden, 


Stiefluft, unter andern. hingegen, eine der atmvs 


ſphaͤriſchen Luft, den-Beftandtheilen nach, ähnliche 
Luft erhalten werden koͤnnte? ‚Sch kann demnach 
auch in dieſem zehnten Verfuche Feine Beweisfraft 
fuͤr die Behauptung finden, daß die von ven Wer: 


ferdänften durch Hülfe des. Feuers erhaltne Luft j 


feine andre als die von außen eingedrungne atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft geweſen ſey. 


Nachdem ich bisher über die Verſuche der vor= 
benannten Herren und deren daraus abgeleiteten 
Folgerungen meine Gedanken geäußert: habe, fo 


habe ich nun noch die neuen Verſuche anzuführen,, | 


welche ich über dieſen ana jeden anges 
ftellt habe. 


Zur begnemen Anſtellung diefer Verſuche er⸗ 
bauete ich mir auf einem hoͤlzernen Geſtelle einen 
beſondern Querofen in laͤnglicht-viereckigter Form 
von Backſteinen auf die ſchmale Seite geſtellt, dem 
ich zum innern Raum 13 Zolle rheinl. Breite, 6° 
Zolle zur Tiefe, und 12 Zolle zur Höhe gab. 6Zolle 


hoch vom Grunde wurde die eiferne Noft, und 2° 


Zoll über benfelben ein zollſtarker vieredigter eiſer⸗ 
ner Stab 15 Zolle lang horizontal gelegt, fo, daß 
derſelbe Durch die ganze Breite des Dfens ging, und 
in zwey Einfchnitten der beyden ſchmaͤlern Seitene 
wände ruhete, anf welchen die einzulegenden Roͤh⸗ 
von der Sicherheit wegen unmittelbar. der Länge 


nach 


\ 
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nach gelegt wurden. An der vordern breiten Seite 
war das Afchenloch in der Mitte angebracht, und 
derinnere oben offene Feuerraum behielt vom Roſte 
an eine Hoͤhe von 6 Zollen, zur Breite 13 Bo, 
and zun Tiefe 6 Zolle. | 


Erfter Berjuch. Zudem Kopfe einer ges 


wöhnlichen thönernen ZTobadspfeife wurde > ein 
leeres Unzenglas luftdicht angekuͤttet, an das 
Mundſtuͤck aber eine moͤglichſt enge Glasroͤhre, wie 
ein 5: gebogen, ebenfalls luftdicht angeleimt, und 
nach vollommener Trocknung der Lutirungen die 
Pfeife auf den eifernen Stab in- den Dfen: gelegt, 


fo, daß fie ihrer ganzen Länge nad) auf dem Stabe 


ruhete, und auf einer ‚Seite das Mundſtuͤck mit 
der gebognen Röhre, und auf der andern Seite 
der Pfeifenfopf mit "dem Glaſe außerhalb des 
Defens zu liegen Fam, und in beyden Einfchnitten 
mit etwas Lehm befefüigt. *) Nachdem alles abe 
getrodinet war, wurden glühende Kohlen unter das 
Pfeifenrohr gelegt, und langſam vermehrt, bis fie 
der Pfeife gleich lagen, wobey aber weder ver 
eiferne Stab noch) das Rohr glühend wurden; zus 
gleich wurde auch unter das leere Glas eine Fleine 
Kohle 


) Zur Verwahrung der Gläfer habe ich zarten Flachs 
mit fteifen Rockenmehlkleiſter genau durchzogen, feſt 
um den Hals des Glaſes gewunden, und dann fol 
ches in den Pfeifenkopf eingefchraubt, auch von aufe 
fen die Stelle der Zuſammenfuͤgung noch etlichemaf 
damit umlegt, und zuletzt noch mir beftrichnen Par 
pierfireifen alles Doppelt aberlegt. 


— 


Kohlpfanne * gluͤhenden Kohlen geſtellt, und der 
Ausgang der geboe guen Glasroͤhre unter Waſſer ges 
bracht, und ein mit Waſſer angefuͤlltes Glas dar⸗ 
uͤber geſtuͤrzt. Die Luft dieſes Gefaͤßes erſchien 
ſchnell, und wurde in dem Glaſe aufgefangen: ihre 
Menge war dem innern Raume der Gefäße gleich, 
amd über dieſe verfchien Feine mehr, obgleich das 
Feuer an beyden Orten noch uͤber eine halbe Stunde 
verſtaͤrkt erhalten wurde. Sie wer ihrer Wirkung 
nach von andrer Damit verglichuen atmoſphaͤriſchen 
Luft nicht unterſchieden, indem ein glimmender Holz⸗ 
ſpan darin eben ſo lange und fo gut —— wie in 
eu atmoſphaͤriſchen Luft. | 


— Diefen bereits von Ödetling mit gleiche | 
‚Erfolg angeftellten Verſuch halte ich für einen evi⸗ 
denten Beweis, ‚daß das behauptete. Eindringen der 
aͤußern atmoſpaͤriſchen Luft durch das Pfeifeurohr 
grundfalſch iſt. Denn, wenn nach ausgetriebener 
atmoſphaͤriſchen Luft wieder andre an ihre Stelle 
haͤtte eindringen koͤnnen, ſo haͤtte ſolche auch eben⸗ 
falls, wie die erſtere, bey gleicher fortdaurenden 
Wirkung des Feuers, eben ſo wieder ausgetrieben 
werden muͤſſen. Was demnach die vorbenannten 
Herren von einem innern Widerſtande der eingetre⸗ 
tenen Luft angeführt haben, *) paßt nur anf einen 
porbfen Körper, dem durch Feuer die innere Luft 
auögetrieben worden, der. wohl nach ganzlicher!Ers 
kaltuug wieder damit angefüllt. werden kann; Feiz 
neswegs paßt aber Dies auf den Sal, wo fortdaus 

rende 
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rende Hitze witkſam bleibt, wie im vorſtehenden 
Verſuche. Dieſer Einwand iſt alſo ohne Bedeutung. 


Zweyter Verſuch. Nun kuͤttete ich ein 
loͤthiges Glas mit 2 Drachmen oder 0,386 Kz. 
deſtillirtem Waſſer in den Kopf einer gewöhnlichen 
thönernen Tobackspfeife, mit der eben beſchtiebnen 
Anſtalt, legte die Pfeife in den Ofen auf den eifers 
nen Stab, und wenig glühende Kohlen darunter, 
brachte auc) die mit Kohlen angefällte Kohlpfanne 
in einiger Entfernung unter das Glas, Sobald 
das Waſſer im Glaͤschen dem Kochen nahe kam, 
und wobey das Rohr noch weit vom Gluͤhen ent: 
fernt war, und die Kohlen nur dem eiſernen Stabe 
gleich lagen, erfchienen übergehende Luftblafen. 
Den erfien davon übergehenden Kubikzoll fieng ich 
in einem beſondern Glaſe auf, und rechnete ihn für 

den Luftgehalt der Gefäße, - Damm aber folgten 
noch eine Stunde lang ao Unzenmaaße oder beye 
nahe 62 Kzoll Luft, Die in mehrern andern Glaͤ⸗ 
fern aufgefangen wurde, wobey aber Feine Spur 
von Üübergehenden Wafferdänften in der gebogenen 
MWafferröhre zu benierken war, So bald ver Tete 
Tropfen Waffer verdunftet war, Fam auch bey verd 
ſtaͤrktem Feuer kein Luftbläschen mehr zum Vor⸗ 
ſchein. Auch, fo oft unter dem Verſuche die Kohl⸗ 
pfanne unter dem Gläschen abfichtlid) weggenome _ 
men oder frifche Kohlen aufgelegt wurden, erſchien 
augenblicklich Feine Luftblaſe mehr. Die Natur 
diefer Luft wird in, der ange näher beſchrieben 
werden. 


Sonſt 
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‚Sonft hatte das Vorurtheil bey mir, gleich ans 
dern Chemiften, Platz genommen, daß zur Erlans 
gung der Luft von den Waſſerduͤnſten Gluͤhfeuer 
nöthig wäre, obſchon Prieſt ley, nach feiner Erz 
fahrung, das Gegentheil behauptet hatte. Durch 
einen bloßen Zufall wurde ich aber nicht lange vor 
Anſtellung des letztern Verſuchs davon belehrt, daß 
ſchon lange vor der Gluͤhung des Pfeifenrohrs die 
Luft zu erſcheinen aufaͤngt, und daß beym ganzen 
Proceß bis zum Ende Fein Gluͤhfeuer noͤthig iſt. 

Da nun ſchon durch, meinen. kurz zuvor. * 
| ſchriebnen erſten Verſuch das Eindringen der Aufs 
fern Luft ald unftasthaft bewieſen worden, fo muß 
die im vorfiehenden Verſuche erhaltne Luft nothwen⸗ 
dig der Veränderung des Waſſers in Luft durchs 
Feuer zugeſchrieben werden. „Zugleich beweifet dies 
fer. Berfuch, dag die vorbenannten Herren bey ihrem 
gleichen Verfuche nicht zweckmaͤßig, auf eine oder 
die andre Art verfahren find. „Denn fie geben vor, 
daß fie von 1. Unze Waſſer nur wenige Kubifzolle 
Luft. erhalten hätten. Sie werden es mir alfo nicht 
verdenken koͤnnen, wenn ich, wegen diefed gleich bey 
ihrem erjten Verſuche vorfommenden — 
bey den uͤbrigen etwas mißtrauiſch geworden bin. 


“Dritter Verſuch. Durch eine mit Thonlu⸗ 
sum eine Linie dick beſchlagne thönerne Tobackspfei⸗ 
fe wurden, unter gleicher Behandlung, Warfferdiin: 
fie ohne Gluͤhung der Röhre getrieben, und davon 
ebenfalls eine der porigen nahe — ee 
Luft gie | 
(Die Bortfegung fofgt nächftens b) TEN | 
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—— ber be: Gemifegen Eigenfihafe 
ten, welche man dem Lichte zugeſchrieben 
as habe. 
Bom Hu. ul v. Rumfor ’D. 2, 


% 
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On dem: zweyten Theile meines FE oe Ben 
ſuchs (über die Fortpflanzung der Hite in. Fluͤſſig⸗ 
keiten,) habe ich die Urſachen erwaͤhnt, welche mich 
an dem Daſeyn der indem Lichte vorgeblich be— 
findlichen chemiſchen Eigenſchaften zweifeln, und 
mich ſchließen ließen, daß alle diejenigen ſichtbaren 


Veraͤnderungen an Körpern, die man der Einwir⸗ 


fung der Sonnenftrahlen-ausfeste,. nicht durch eine 


chemische Verbindung. der. Lichtmaterie mit ſolchen 
Körpern entſteht/ ſondern blos durch die Hitze, wel⸗ 
che durch das von ihnen eingeſogue Licht erzeugt⸗ 
erregt wird, Fr 


i Da die Entſcheidung vieſet / Frage eine Sache 


‚bean ‚großer Erheblichkeit für dir ‚Beförderung der. 


Wiſſenſchaft, und befonders der Chemie ift, und de 
der Gegenftand felbft in vieler Ruͤckſicht merkwuͤr⸗ 
Y. en Dig 
As ? 3 e — 


er) Dirfe Unserfuchung wurde den ı4ten Sum. 1798. 


Er 


Grafen aber zum Gebrauch für die Anhalen dem 
- Herausgeber wohlgewogentlichſt zugeſandt. E. 


"ma 1799. B. 1. Et. 1. € 


der Kön. Sorierät in London voraelefen; vom Hrn. : 


I, 


dig und intereffant feint, h hat er oft meine Ge: 
danken in mäffigen Stunden befchäftigt. Ich habe 
viele Zeit angewendet, Verfuche zu machen, aus 
deren unsweydentigen Reſultaten die Wahrheit dar⸗ 
gethan werden koͤnnte. Zwar bin ich in dieſen Un⸗ 
terſuchungen nicht ſo gluͤcklich geweſen, als ich 
wuͤnſchte, doch darf ich mir ſchmeicheln, daß eine 
Nachricht von den Reſultaten einiger meiner neulich 
angeſtellten Verſuche fuͤr wichtig genug, gehalten 
werden wird, die Aufmerkſamkeit ver — So⸗ 
cietaͤt — — 


Nachdem ich — — Gold oder 
Silber durch die (dem Auge unſichtbare) Hitze ges 
ſchmolzen werden koͤnne, welche in der Entfernung 
von mehr als 1 Zoll über der Spitze der Flamme 
eines Wachslichtes in der Luft vorhanden iſt, 
(f. meinen ſiebenten Verſuch, Ih. 2. ©. 350.) 
fo war ich neng.erig zu wiffen, was für eine Wir: 
kung diefe Hitze auf die Kalfe jener Metalle mas 
* wuͤrde. | 


Verfuch 1. Ich ließ eine Solution von 
feinem Golde in Koͤnigswaſſer bis zur Trockenheit 
abdampfen, loͤſte dann den ueberreſt in gerade ſo 
viel deſtillirtem Waſſer, als noͤthig war, auf, damit 
die Solution, (welche eine ſchoͤne gelbe Farbe hatte,) 
ſich nicht kryſtalliſiren moͤchte. In dieſer Aufloͤ— 
fung naͤßte ich die Mitte eines Stuͤcks weißen Tafz 
fentbandes, 1% Zoll breit und 8 Zolf lang, hielt 
das Band mit beyden Händen Horizontal ausge⸗ 

dehnut 


222 — 62 
Behnt Aber die helfe Flamme, eine Wachslichtes, 


ſo, daß die Unterſeite des Bandes ſich ungefähr 1 


Zoll uͤber der Spitze des Flamme befand. Der 
Erfolg dieſes Verſuchs war fehr auffallend. Ders 
jenige Theil des Bandes, welcher gerade fiber der 
Spitze der Flamme war, fing faft augenblidlich an 
einen Dampf in dichten Wolken auszulaffen; und 
ald ungefähr in To Secunden eine zirkelrunde 
Stelle, an 2 Zoll im Durchmeffer, beynahe trocken 


geworden war, zeigte fich plößlich in ihrer Mitte 


ein Flecken vom einer fehr fchönen Purpurfarbe, die 
fich dem Carmoiſinroth näherte, ſich ſchnell auf ale 
Ten Seiten ausdehnte, und, in 1 oder 2 Secunden 
ri faſt zu 1 Zoll im Durchmeffer gerangt. 


Dadurch „daß ich das Band bewegte, um alle 


feine mit der Solution naßgemachten Theile den, 


Wirkung des heißen Dampis, der von dem bren= 


nenden Lichte fish. erhob, anszufegen, wurden alle. 


die fo nafgemachten Theile mit eben nem ſchoͤnen 
Purpurroth gefärbt. 


Diefe ungemein glänzende Farbe ging ganz 


durch das Band, und ich fand den Flecken völlig 


unausloͤſchlich. Ich bemühete mich, ihn wegzu⸗ 


waſchen; aber alle Mittel, die ich anwandte, (une 
ter andern" verfuchte ich übergefäuerte Salzfäure) 
fonnten feinen Glanz nicht im geringften permins 
dern. Die Färbe war nicht einfärmig , fordern 
veränderte fih von einem hellen Carmoiſin zu einen 
fehr tiefen Purpurroth, welches in ein rothliches 
Braun fiel. 

€ 2 ing Ich 
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ti Sch fuchte vergebens Spuren von wiederbe⸗ 


lebtem Golde in ſeiner reguliniſchen Geſtalt und Far⸗ 


be; allein, ob ich gleich nicht bemerken konnte, daß 


das Band vergoldet war, fo ſchien es doch mit ki⸗ 
ner duͤnnen Decke des ſchoͤnſten Purpur-Schmelzes 
uͤberzogen zu ſeyn, welcher in der Sonne einen 
Grad von Glanz hatte, der oft ganz blendete. 


Verſuch 2. Ein Stuͤck des Bandes, wel⸗ 
Be mit der waͤßrigen Solution des Kalkes genaͤßt 
war; wurde ſorgfaͤltig in einem dunkeln Cabinette 
getrocknet, und dann trocken uͤber die Flamme eines 


brennenden Wachslichtes gehalten. Der Theil des 


Bandes, welcher mit der Solution naß gemacht 
worden war, (und nachher beym Trocknen eine 
ſchwache gelbe Farbe bekommen hatte,) empfing 
eben das glaͤnzende Purpurroth, das ſich bey dem 
vorigen Verſuche zeigte, als ich das naſſe Band 
* Wirkung der Hitze ansfegte, 9) 


Verſuch 3. Ein Stüd des mit der So 
Intion naßgemachten, und- im Dunkeln getrodneten 
Bandes wiirde nun mit deſtillirtem Waſſer genäßt, 
und naß uͤber den Strom des heißen Dampfs, der 
von dem brennenden Lichte aufſtieg, gehalten. Der 
purpurrothe Flecken zeigte ſich wie vorher, und brei— 

Rt ‚tete 


') Bir — nachher Urſache finden, zu ſchließen, 
daß der Erfolg dieſes Verſuchs, oder die — 
einer purpurrothen Farbe von dem waßrigen Dam⸗ 
pfe kam, der in dem heißen, von der Flaͤmme des 
Lichte anfiteigenden Strome vorhanden war. 


tete fich fo weit aus, wie das Band mit der Soluz 
tion naßgemacht worden war, aber nicht weiter, 


Ich veraͤnderte nachher, diefen Verfuch auf ver- 
ſchiedne Weife, nahm bisweilen Papier, bisweilen 
feine Leinwand, und biömweilen feinen. baumwollenen 
Zeug, ftatt des feidenen Bandes; aber e8 entſtand 
beynahe dieſelbe Sarbe, wie au die Subftanz fern. 
mochte, welche die wäßrige Solution des metallis 
ſchen Kalks einfaugen mußte. 


Aehnliche Verſuche mit aͤhnlichen Reſultaten 
wurden an Stuͤcken Band, feiner Leinwand, Cat— 
tun, Papier ıc. gemacht, welche in einer wäßrigen 
Solution von falpeterfaurem Silber genäßt waren; 
doch mit dem Unterfchiede, daß die durch Diefen 
metallifchen Kalt bewirkte Farbe, anftatt ein tiefes, 
in Garmoifin fallended Purpurroth zu feyn, dun⸗ 
fel orangenfarbig — oder — gelbuch 
braun, 


Um zu — — ‚ob da TR den Verſuchen 
mit dem Goldkalke eutſtandne Purpurroth durch Die 
‚Hiße des aufſteigenden heißen Dampfs, oder durch 
das Licht der Wachskerze verurſacht war, machte 
ich den folgenden Verſuch, deſſen Erfolg, glaube 
ich, entſcheidend — iſt. | 


Berſuch 4. Ein Stuͤck Band ward mit der 
waͤßrigen Solution des Goldkalks genaͤßt, und 
ſenkrecht an die Seite der hellen Flamme eines 
brennenden Wachslichtes gehalten, in der Entferz 
& 3 nung 


“ 1 12 ——— | 
mg von weniger ald einem halben Zoll von der 
Slamme, a 89 ji 

Das Band ward troden, aber feine Farbe nicht 
im geringfien verändert... —— 


Als es wenige Secunden ungefaͤhr £ Zoll von 


der Flamme gehalten wurde, entſtand eine fehr 
Schöne Sarmoifinfarbe, in ver Geftalt eines ſchma⸗ 
len fenkrechten Streifens. ae 


Die in diefer Entfernung von der Flamme exi⸗ 
ftirende Hige, und zwar an der Seite derfel- 
Ben, wo der gefärbte Streifen erfchien, hatte, wie 
ich durch einen Verſuch fand, Stärke genug, fehr 
feinen Silberdrath, nämfich folhen, welcher zur 
Derfertigung filberner Treffen gebraucht wird, zu 
ſchmelzen. Sn en en R 


J 


Die Gegenſtaͤnde, welche ich bey den folgenden 


WVerſuchen zur Abſicht hatte, find zu augenſchein— 


lich, als daß fie eine befondre Erklärung erfordern 


fü. 


N 


— 


Verſuch 5. Zwey ſehr aͤhnliche Stuͤcken Band 


wurden zugleich in der Solution naß gemacht, und 
ſo in zwey duͤnnen Flaſchen, A und B, von ſehr 


durchfichtigem und ungefärbtein Gläfe aufgehangen. 3 


Beyde Flaſchen wurden unzugeſtopft in ein gegen 
Mittag gerichtetes Fenſter geſtellt. Jene mit A 
bezeichnete Flaſche ſtand voͤllig den Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt, hingegen B werd in einen Cylinder von 
Pappe eingefchlofien, ver inwendig und auswendig 
BR, I: ſchwarz 
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ſchwarz —* und mit einem wohl paſſenden 
Deckel verſehen war, ſo, daß die Flaſche ſich ganz 
im donſtern befand. 
In fehr wenigen Minuten fing das in der Fla⸗ 
ſche A befindlihe Band an feine Farbe merklich zu 
berändern, und ein  Purpurroth zu empfangen, 
Nach 5 Stunden hatte 25 eine tiefe Carmoifin- 
farbe durchaus angenommen, 


Die Flaſche B, von ihrem dunkeln cylinders 
formigen Gehäufe bededt, ſtand in dem Fenſter 3 
Tage lang; aber ıch entdeckte nicht die geringite 
‚ Veränderung der Farbe an der Seide, 


Berfuh 6. Zwey kleine Yortionen von 
einer Talferde (magnef. alb.) in einem fehr feinen 
Prlver, (jede Portion enthält ungefähr halb fo viel 
As auf einem Schilling liegen Fonnte,) wurden in 
Haufen auf zwey porcellainene Zeller, A und B. 
gelegt, und durchaus mit der vorher. erwähnten 
waßrigen Auflöfung des Goldfalfs angefeuchter. 
Beyde Teller wurden in daffelbe Fenfter geftellt; 
yie angefeuchtete Erde auf dem Teller A fiand den 
Sonnenfirahlen blos, indeß die auf dem Zeller B 
nit einer umgekehrten Theeſchaale genau zugedeckt 

* ſo, daß kein Licht darauf fallen konnte. 


Die auf dem Teller A befindliche Talkerde, 
selhe dem ſtarken Sonnenlichte ausgeſetzt war, 
fag beynahe augenblicklich an die Farbe zu veräns 
—* indem ſie eine ſchwache violette Schattirung 
E 4 annahm, 


/ 
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annahm, die nach und mach. üänfer wurde, und Ä * 
‚in wenigen Stunden in ein tiefes Purpurroth ver— 
lor; aber die auf dem Zeller B befindliche behielt 
die gelbliche Schattirung, die fie durch Die Yuflös 


fung erhalten hatte, ohne daß man die geringfte 
Veränderung wahrnahm. 


Verſuch 7. Eine Leine ———— con 
Talferde ward auf einen porcellainenen Teller ge: 
than, nachdem fi fie mit der wäßrigen Solution des 
Goldkalk angefeuchtet, und in einem finſtern Cab⸗ 
net gaͤnzlich getrocknet war. Su dieſem trecknet 
Zuftande ward ſie der Einwirkung der Srraylen # 
ner ſehr hellen Sonne ausgefest. ! 


Sie war diefem ſtarken Lichte uͤber eine zu 
Stunde ausgefegt geweſen, ehe ihre, Farbe anfing 
merklich verändert zu werden; und am End 


pon 3. Stunden hatte ‚fie nur eine, iehr ſchwach 
Hiolette Sarbe erhalten, ER | bei 


Kaum war fie durchaus mit deſtiumem Bat 
fer naß gemacht, als. fie: ihre Farbe ſchnell verän 
derte, und-bald ein tiefes. Purpurroth bekam, dat 
ſich dem BeruBif näherte, et 


d 


Verſu ch 8. Ich hing ein Stuůck weißes Taf 
fentband, welches mit der Solution‘ nenäßt um | 
im Sinfterm vollfommen getrodnet war ‚in ein 
reine trockne Flaſche von ſehr ſchoͤnem durchficht: 
gem Glaſe. Dieſe mit einem trocknen Korke zug⸗ 
ſtopfte Flaſche ſetzte ich dem sah —* ein 
hellen Some aus. J— 

Ro⸗⸗ 
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Nachdem i das Band dieſe Weiſe der Ein⸗ 


wirkung der Sonnenſtrahlen eine halbe Stunde lang 
ausgeſetzt worden war, ſahe ich hier und da einige 


ſchwache Merkmale einer Veraͤnderung ſeiner Farbe; 


aber ſie ſchien nicht geneigt zu ſeyn das tiefe Pur— 
: purroth anzunehmen, welche das Band immer bes 


fommen hatte, wenn es bey den vorhergehenden ; 


| Verſuchen dem Lichte bloßgeſtellt wurde. 


Ich nahm das Band aus der 5 fafche, näßte 
e3 durchaus mit deſtillirtem Waſſer, und feßte es 


fv wieder den Sonnenftrahlen aus. Es veraͤnu⸗ 


derte nun faft in einem Augenblide feine Sarbe, 
amd empfing bald. ein tiefes Purpurroth; aber, ob 
ich gleich die Oberfläche des. Bandes dußerft ſorg⸗ 
fältig, unterſuchte, und zwar mit einer guten Linſe, 
ſowohl waͤhrend des Verſuchs, als nachher, ſo 
konnte ich doch nicht das kleinſte Theilchen von wies 
derhergeftelltem Golde entdecken: auch ſahe 


ich keine Spur davon, welche mir haͤtte anzeigen kon⸗ 


nen, daß wirklich etwas hergeſtellt worden waͤre. 


Dieſer Verſuch wurde verſchiednemal wieders 
holt, und immer mit Reſultaten, die mich zu dem 
Schluſſe berechtigten, daß das Licht wenig Witz 

fung, bey der. Veränderung der Farbe metalliſcher 
Kalte hat, fo lange fie in einem Bufande 
“der nınkallifation find 


spal Die Hitze, welche durch das Einſaugen der 
Lichiſtahlen entſteht, muß nothwendig, zum wer 
nigften in dem Augenblicke ihrer Entſtehung, in faſt 
unendlich kleinen Räumen vorhanden ſeyn; und 


* IV | E folglich 


. 
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folglich kann fie nur bey unmerflich kleinen 
Körpern dauerhafte Wirkungen herporbringen,- und 
zwar in einem Grade, — ihre —— Staͤrke 
anzuzeigen faͤhig ft 

Vielleicht find Sie Theilchen des im Woaſſer 
aufgeldſten Goldkalks von einem ſolchen kleinen Um— 
fange; und es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die Farben, 
welche, bey einigen meiner Verſuche, auf weißem 
Bande, vermittelſt einer waͤßrigen Solution des 
Goldkalks entſtanden, gerade dieſelben find, welche 
die Emaillirer in der ſtarken Hitze ihrer Oefen aus 
dem Kalke dieſes Metalls hervorbringen. 


Da die faͤrbende Subſtanz dieſelbe iſt, und da 
die hervorgebrachten Farben dieſelben ſind, warum 
ſollten wir denn nicht fließen, daß die Wirrungen 
in dieſen beyden Faͤllen durch daſſelbe Mittel, naͤm⸗ 
lich durch die Ktaft der Hitze hervorgebracht wers 
Den? oder, um deutlicher zu reden, dadurch, daß 
man den, Kalk einer gewiſſen Temperatur ausſetzt, 
in welcher er geneigt wird zu verglaſen, oder eine 
Veraͤnderung, in Hinſicht auf die Quantitaͤt des 
Sauerſtoſſs, zu erleiden, womit er verbunden iſt? 


Doch die Reſultate der folgenden Verſuche geben 
eine noch befriedigendere Kenntniß ſowohl von der 
Staͤrke der Hitze, welche in allen Faͤllen eutſteht, wa 

das Licht abſorbirt wird, als auch von andern auffal⸗ 


lenden Wirkungen, die daſſelbe unter gewiſſen Um⸗ | 
ſtaͤnden hervorbringen Kann. 


(Die Sortfehung folgt nächfteng.) 
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VI. 


Weber das Härten des Stable. 
Bon B. Guyton. *) 


Diefe kurze Abhandlung über das Härten und 
Miedererweichen des Stahls ift nichtö anders als 
ein Auszug der im Hefte vom Novembr. 1797 des 
phyſiſchen Journals des Hrn. Nicholfon ange⸗ 
zeigten nenen Arten dieſer Kunſtbehandlung, zur 
Ergaͤnzung der ganzen Kunſt-Darſtellung, welche 
Hr. Guyton in der Iten Section des zweyten 
. Paragraphen, unter dem Artifel: Acier, im 
Dictionaire der. Chemie, in der Encyclopedie 
methodigue gegeben hat. Als Auszug aus einen 
bereits bekannten Werke gehört diefe Abhandlung 
nicht. zu unferm Gegenftande, aber einige Bemer: 
fungen, mit welden Hr. Guyton die vom eng 
; liſchen Verfaſſer angezeigten Behandlungsarteu bes 
gleitet, vermochten uns hier wenigſtens eine kurze 
Wiederanzeige zu geben. 


Bey Gelegenheit der Anzeige des Hm. Nichol⸗ 
fon, daß beym Härten der Harn dem reinen Waf- 
fer vorgezogen. werde, und Daß, die Urfache dieſes 
Vorzugs wahrfcheinlich in der-größern hitzleitenden 
Eigenschaft des erften diefer beyden Fluͤſſigkeiten, oder 

auch in Pen falzartigen —— (die phos⸗ 
| phore 


2. Annal, de Chim, T, XXVIL (Nr. $e.) P· 186-189. 


‚ro SEEN enor 
phorſauren —— liege, die man jebt mit 
Recht fuͤr weſentliche Miſchungstheile des Stahls 
hielt, bey dieſer Gelegenheit, ſage ich, bemerkt Hr. 
Guyton, daß Clouet durch Umaͤnderung des 
weichen Eiſens durch bloßen Marmor und Thon 
diefer fonderbaren Meinung fehr wichtigen Gründe 
entgegenftellt. — Bey Anzeige der Stahl-Erwei⸗ 
chungsmethode, fuͤr welche Hartley ein Patent 
genommen,“ worin der Hitzgrad nach dem Waͤrm⸗ 
oder Hitzmeſſer beſtimmt wird, und von welcher 
an in den Philoſ. Transact. 1795 p- 326. Nach⸗ 

richt findet, ſagt Hr. Niholfon, dag man die 
Drechöler - Meißel niemals erweiche, und Herr 
Guyton bemerkt, daß dies bey — kein all⸗ 
gemein⸗ angenommener Satz iſt. 








F — 
VII. 
Sig der Arbeiten des 3. Bertrand” 
Pelletier. 


Bon B. Dante ——— 





Dirt it von den Arbeiten des. * er Biene 
ſchaft und der Geſellſchaft zu fruͤh entriſſenen Pel⸗ 
‚letser wäre unſern Leſern ohne Zweifel fchun als 
Zutäcerinnerung An den. freygebigen DBereicherer 

/ der 


*) Amnalı de Chim, Vol. XXVIL (Nr.80.) P.195 «aıy, 


der chemischen Naturgefchichte und chemiſchen Kunſt⸗ 
lehre willkommen, und wird es gewiß mehr durch 
Darbieten des Vortheils ſo vieler und fo weit ums 
her vertheilter Abhandlungen zu einem Ganzen ver⸗ 
eint mit einem Blicke zu uͤberſehen. 

Dieſen Vortheil haben wir dem iingern See 
-dillot und Hm Eh. Pelletier, den Sammlern 
und Herausgebern jener Arbeiten in zwey Octav- 

Bänden zu danken; und die Vergrößerung dieſes 

Vortheils Durch eine gedachte Darftellung des Ges 
halts jeder diefer zahlreichen Abhandlungen, ‚begleis 
tet mit einigen geſchichtlichen Nachrichten, ift das 
Verdienſt, wodurch BE Bouillon :agrange 

vermoͤge gegenwärtiger Abhandlung die — ſo 

vieler andern verlaͤngerte. — 
| Die und vorgeſchriebnen Graͤnzen erlauben ung 
nicht, uns dem Vergnügen binzugeben, dieſe Gier 
halts = Anzeige hier mitzutheifen, die für alle Lefer 
der Annales de Chemie und des Journal’ de Phyſi- 
que durch bereitd lange, erhaltne nähere Bekannte 
ſchaft mit Pelletier und Pelletier’s Geiſtes⸗ 
- Rindern: wenigftend Aberflüffig wird, und alſo nur 
einigen von ihnen bis zu einer gewiſſen Stuffe me 
teveffiren würde.  Smmer aber halten wir ed für 
unfre Pflicht, unferm deutfchen Publifum die na— 
mentliche Anzeige der Arbeiten unfers immer lebens 
den Pelletier, und durch fie das Gehalt: Ver⸗ 
zeichniß jener Sammlung ſeiner Werke zu geben. 
J a Zu 
—— Der 


En 


Der erſte der beyden Oetav⸗Baͤnde enpät * 
gende Abhandlungen: : 


1. Ueber, die Arſenikſaͤure. 
2. Meber die Kryſtalliſation des Schwefels, 


und des geſchwefelten Queckſilbers (Sulfure. ) 


3. Brief an die Berfaffer des Journal dePhy- 


fique. — Beobarhtungen uber Erfcheinungen beym | 


Löfchen des Kalfs, bey Bereitung der Phosphor— 
faure, und über die Zerfeung der — 
durch den Phosphor, 


4. und 5. Ueber die Zerlegung des Zeoliths von 


Feroe, und über die des fogenannten fammtartigen 


Zeolith (Z. velautee) von Freybourg. | 
6. Ueber die Kıyftallifation der serfließbaren | 


; oder Inftfeuchtenden Salze; ;. über die Reinigung des 
8 Vorars. 


7. Beobachtungen über den ——— Ae⸗ 
ther (E. nitreux), veranlaßt durch die Ueberſetzung 
einer Abhandlung des berühmten Woulfe uͤber 
eben dieſen Gegenſtand, und begleitet von einem 
Briefe an Monger über den violetten Sch der 
Pyrenaͤen. 


8. Ueber das Abſorbiren des Sauerkofs (oxi- 
gene) von der Salzfäure, 


9. Ueber die Bereitung des folsfauren Aethers | 
Durch Die mit Sauerfoff vereinigte Salzfäure (ac. 
mur. 


| RE N 
mur, oxigene); Folge der-vorhergehenden, und 
Gelegenheit zur folgenden Abhandlung. | 

10. Betrachtungen über die Theorie der Ae— 


therarten, unter dem Titel; Beobachtungen über 
die Bildung Des Aethers. 


EL; Abhandlung, deren erfier Theil dag ſoge⸗ 
nannte Reißbley (carbure de fer) zum: Gegenz 
ſtande hat, und deren zweyter Betrachtungen und 
Verſuchen über, — und uetnDine- Metall 
gewidmet iſt. 


12. Ueber ven eſſigſauren Aether ‚ und über 
ein befondres pflanzenfauerartiges. Salz, nebſt 
einigen Betrachtungen über das, bereits von Ba⸗ 


- gen angekündigte Salz, welches bey der Behande 


lung des Zinns mit Salpeterfüure noch erhalten 
wird (folpeterfaures Thierlaugenfalz.). 


14. 15. 16 und 17, find Abhandlängen über 
den Phosphor und Phosphorfaure s Arten: Neue 
Geräthe zur Bereitung dieſes brennbar-chemiſchen 
Körpers und feiner doppelartig » modicifirten Sans 
ve; Verbindungen des Phosphors mit dem Schwef eb 
und den Metallen; fchmelzbare Platina durch vie 
Phosphor⸗Platina; chemifche Unterfuchung des nas 
tuͤrlichen phosphorſauren Kalks von Extremadura. 


18. Rektification des ee Aethers 
‚durch Braunſteinkalk. 


—JF 


19. Wirkung der kauſtiſchen — auf 
Dehl und Alkohol; ueue Bereitungsarten der arze 
neylichen und fluͤchtigoͤhligen (ſtarkeys) Seife. 

| | 20% 


Be... ER 
20. Weber Tropp, Bariolit, Kroͤtenſtein (toad 
nicht loadftone), Mandelftein und Hornfchiefer, 


21. Ueber das Zugutmachen des Kupfers ung 

— Glockenmetall, nach Zoureroy’s Methode durch 
verkalktes Glockenmetall, und nach der unſers P et 
Petier durch Braunſteinkall, beyde m Hinficht anf 
Hinfuͤhren des Sanerftoffe zur hie ‚der 
Verkalkung des Bauen | 


22. unterſcheidung einiger 
erze von der ſchwefelſauren Schwererde durch das 
geſchwefelte Thierlaugenſalz. 


unterſuchung der phosphoriſchen Erde von 
Kobola⸗ Bojana; die der natuͤrlichen kohlenſauren 

Schwererde, und Beobachtungen uͤber verſchiedne 

Eigenſchaften des ae — Sa; den er⸗ 
ſten Band, j 


Den Inhalt des gweyten machen fee abe 
Handlungen, | a H 


I. 07% Chemiſche — ai Bereitungsart 
der fogenannten cendres bleues, oder des durch 
Kalk niedergeſchlagenen blau gruͤuen Kupferkalls. er 


2, Weber die Bereinigung des Phosphors mie 
den Metallen (vermoͤge der verglaften Phosphors 
er und Kohlenſtaub.) 


— Bericht und Verſuche über Grenet's Ber, 
veitung des Tiſchlerleims aus Knochenſchabſels. 


* 


4. 


\ 
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4 Ueber die ‚Verbindungen des Zinns mit 


Schwefel, und durch dieſe eine leichte, voriheilhafte 
Bereitungsart des ſehennnn Muſivgoldes. 


5. Bericht uͤber dir vong Ri eane ty vorgeſchlag⸗ 
nen Mittel, die * zu Ban verarbeitbar zu 
machen. ‘ | | 


6. Weber die —— der beyden ee 
phorſaͤure (phofphoreux et phofphorique) nebft 
Beobachtungen! über die Verbindung diefer Säure 
mit dem Minerallaugenfalze, und der Beſchreibung 
einer. nenen Geräthfchaft- zum langſamen Verbren— 
nen des. Phosphors in Hinſicht anf das Erhalten 
ber Säure, S. 


1 Den; Bericht iber die verfeienne von den franzde 
ſiſchen Chemiſten auf Eifiladen des Comit& de Salur 
Public mitgeteilten Methoden, das Minerallaugen⸗ 
ſalz aus dem Kochſalze abzuſcheiden. | 2 


g vi ‚Bericht und. Unterricht, im! der Kunft, 'y 
föpriebnes, und bedencuß — zu neuem Papier, 
“mangtÄeiten,, f 

29% Bericht ber die — der Seife, über 
ihre verſchiedne Atten, "uud * die — ihrer 
Miſchungstheile. 

10. Bericht uͤber die zu Komilt emachten 
Verſuche, das Kupfer aus dem Glockenmetall zu 
gut zu machen, als Vervollſtaͤndigung der im erſten 
Bande uͤber eben dieſen Gegenſtand mitgetheilten 
Abhandlung. 


Chen. Am. 1799. B.1.&r.ı. F IT, 


Z 


Id, Bericht ‚über: le neue rolaen 


berey. 


12. Ueber das en gefättigte Hohen. 
ſaure Pflanzenlangenfalz (carbonate.de potafle.) 


13. Weber die natürliche Tohlenfäure Stronz' 
tianz und Schwererde, mit Hinficht ef Beſtim⸗ 
mung ihrer Verſchiedenheit. > * 


14. Beobachtungen uͤber verſchiedue mit 


Schwererde bereite Arzneymittel; — ſalz⸗ 


ſaure Schwererde. 


Ts, Chemiſche Unterſuchung der in den Grot⸗ 
ten Pulo de Molfetta gefundunen Salpetererde. 
Das find. die Arbeiten eines Manues 9 
„für feinen Ruhm lange, ‚aber für fein a ter⸗ 


„land nicht lange genug. lebte, Weggenommen 


EN ap 


„in der Mitte feiner Laufbahn; was würde er ges, 


/ 


„leiftet haben, wenn er ihr Ende erreicht hätte? « 


——Mit dieſen Worten ſchließt Hr, Boutllon 


Kagrange feinen Bericht über Pelle tier s Wer⸗ 
fe; überzeugt, daß jeder unfrer Kefer, der beym 
Worte Vaterland das Vaterland des Welts: 
buͤrgers ſich denkt, dem Hrn, Bouiblon dieſe 
Worte nachſagt, ſchließen auch wir mit ihnen unſer 
ua Verzeichniß. 





‚VI 2 
Seife Zerlegung des Spinel- Rubins 
. (Rubis-Spinelle. y 


| * Hru. Vauquelin. 9 — 


— 
I 


Em und Sraunfteinftalt — bisher faſt für 
die einziaen Metalle gehalten, welche den Minera⸗ 
lien Farben geben; aber ohnerachtet dieſe zwey me— 


talliſchen Subſtanzen, nad) dem Verhältniffe des 
mit ihnen vereinigten Sauerſtoffs, in der That eine 


Menge Farben und Farbenſchattirungen bewirken 


4 


- Braunfteiu erhalten konnte. Und fo wird es we— 
nigſtens ſehr wahrſcheinlich, daß noch viel andre 


Metalle die Erden und. Steine faͤrben kͤngen. 


Schon habe ich gezeigt, daß die, Farbe des 
Smaragdswelche alle Scheidekuͤuſtler dem Eiſen 
zuſchreiben, ihm vom Chromium gegeben werden 


Als ich die dem Spinel⸗ Rubin eigne rothe 
Farbe betrachtete, und dieſe Betrachtuug auf die 


Reſultate der chemiſchen Zerlegung anwandte, wel⸗ 
che Ran oth vor kurzem von dieſem Steine mit⸗ 
52 | gerheilt, 


*) Annal. de Chim. T, XXVI. (Ne. 79.) p. 12» 18. 


vorgelefen im National» Inftient. Bentofe 26. (16. 
Mar 1798.) 


" Eönnen, fo findet man doch auch Körper mit. Far 
ben, Die man niemals weder vom Eifen, noch. som 


\ 
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getheilt hatten, fing ich an zu zweifeln, daß dieſe ſchoͤne 
reiche Farbe das Werk des Eiſens, und zwar der 
geringen Menge dieſes Meialls ſey; denn. der Ber 
liner Scheidefünftler hatte blos 1,5 in 100 Thei⸗ 
len jenes Rubins gefunden, 


Dieſer Zweifel wurde ſtaͤrker, als ich bey 
Bergmann die Beobachtung las, daß der mit 

Boraxs ge ſchmolzene Rubin jenem eine ſchoͤne gruͤ⸗ 
ne Zarbe gebe; und nach flärfer, als ich bey Klap- 
voth ſelbſt las, daß die aus dem Rubin gefihied: 
ne Talferde der fie auflöfenden Schwefelfäure eine 
ſchoue gruͤne Farbe mittheile. | 


"Die Raͤherbetrachtung * —— —— 
Be ‚ welche man in den lithologiſchen 
Sammlungen finder, zum Beyſpiel der faphirs 
blaue im Kabinette des Hrn, Greville, ver 
gruͤnen des Hrn. Ha wkin's, der weiße des Hrn, 

Macie, beftärften mich in der Meynung, das 
Eijen ſey nicht der Farbeſtoff dieſes Steins. | 


Alle diefe Zweifel und Betrachtungen zufame 
mengenommen bewogen mich endlich eine neue ches 
mifche Zerlegung des Spinel-Rubins zu unternehs 
men, und die Reſultate dieſer Arbeit beweiſen, daß 
jene Zweifel nicht ungegruͤndet waren: denn fie jeie 
gen, daß diefer Stein nicht allein Feine Spur von 
Eifeu enthält, fondern daß auch felbit die von 


Klaproth angezeigte AN Feiner ihrer Mis 
ſchungstheile ift. 


Der 


ug 
r — 


Nun HOCH Be. 


Dir Rubin, welchen ich diefer Zerlegung opferz 


te, war forgfältig ausgewählt, er war kryſtalliſirt, 
durchſichtig, und rein von jeder fremdartigen Bey: 
miſchung. 

1. Erfahrung. 100 Theile kryſtalliſirten 
Rubin verloren im heftigen Feuer nichts von ihrem 
Gewichte, aber die Farbe wurde geſchwaͤcht, und 
ging in eine Art von Roſenfarbe uͤber. 


2. Erfahrung. 100 Theile deffelben, Stein, 
fein. gepülvert, und + Stunde lang in einem Koh: 


Ventiegel ſtark erhigt, waren zu emmer einzigen Maffe 


von grünlichgrauer Farbe zufammengebaden. 


‚Erfahrung. 100 Theile Kleiner Rubin: 
Bruchftüce erhielten durch Zerfleinern bis zur Ger 
flalt eines faſt unfühlbaren Pulvers in einem Tiefel- 


fleinernen A eine — von 5 Gewichts⸗ 


Theilen. 
4. Ertahr ung. Von dieſem fo zerkleinerten 
‚jeingepälverten Rubin wurden 400 Gran, oder 
21,23 Grammen ı Stunde lang im filbernen Ziegel 
mit 1600 Theilen Eauftifchen Pflanzenlaugenfalzes 
‚behandelt; dieſe Mifchung war nicht geſchmolzen, 
ſondern hatte die Geftalt einer pulserartigen gelbs 
lihgrünen Subflanz angenommen, melche nur an 
einigen Stellen wie zufammengefintert erfchien. 
Dieſe Maſſe wurde mit deſtillirtemWaſſer verdünnt, 
und löfte fi) bis anf 12 Theile Rückbleibfel, folge 
lich) fait ganz darin auf. ‚ Diefe wäßrige Auflöfung, 
von welcher jene 12 Theile noch nicht abgefondert 
3 waren, 


> 
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waren, wurde mit wäßriger Salzſaͤure gemiſcht: 
die erften Mengen der fo hierzu gemifchten Säuren. 
gaben der ganzen Mifchung die Geftalt einer weil: 
fen, breyartigen Maffe, vie aber durch größere 
Säurenmengen foft ganz wieder aufgelöft wurden. 


Dieſe Wiederaufloͤſung wurde gelind erwaͤrmt, 
dann filtrirt, und hinterließ auf dem Papiere 12 
Theile roſenfarbnen Pulvers, welches nichts anders 
als noch unzerſetzter Rubin war, und als ſolches 
beſonders auf behalten warde, um den gufgeloͤſten 
Theil ausſchließlich bearbeiten zu koͤnnen. 


5. Erfahrung. Jene falzfaure Aufloͤſung 
wurde bey gelimder Wärme bis jur Trockne ver: 
dunſtet, und durch Behandeln des ſo erhaltnen ſalz⸗ 
artigen Ruͤckbleibſels mit einer betraͤchtlichen Menge 
deſtillirten Waſſers wurde jenes, bis auf 20 Theile 
eines grauen Pulvers, ganz aufgeloͤſt. Dieſes 
letztere gab dem damit geſchmolznen Borax eine 
ſchwache gruͤne Farbe. De, 


6. Erfahrung. Ben Behandlung diefer 

20 Theile mit etwas ſtarker Salpeterfänre wurde 
das Flüffige grün, und das unaufgelöftgebliebene 
weiß, Diefed weiße Ruͤckbleibſel wog gewafchen 
und, getrodnet 12 Theile, und diefe waren nur 
reine Kiefelerde, Die falpeterfaure Anflöfung, 
welche die nicht auflöslichen Theile jener 20 entz 
hielt, gab wach Beymifchung von Salzfäure eine 
weiße abgefchiedne Subfanz, welche 6 Theile. bes 
trug, 


Se ae; 


trug, und fehr Teicht- füͤr ſalzſaures Set eiammt 
wurde. 


Da dieſe 6 Theile ohngefaͤhr 4,5 a 


miges Silber andenten, fo behalten wir 3,5 für 
die in der Salpeterfäure aufgelöft. zuruͤckbleibende 
Subftanz, und diefe Auflöfung wurde für eine 
ſpaͤtern Unterfuchung anfbehalten. Jener Silber: 
‚gehalt Fam vom Tiegel, denn man fahe diefes Mes 
tall vor der Auflöfung als kleine glänzende Blaͤt— 
terchen. = 

7. Erfahrung. Die bey dem zten Vers 
fuche erhaltne falzfaure Aufloͤſung wurde durch 
die vom kauſtiſchen Pflanzenlaugenfalze niederges 


Schlagen; mit einer übrigen Menge dieſes Sal 
zes gemiſcht, und gab anfangs eine aupßerordentz 
Lich beträchtliche Menge Niederfchlag, der aber 


Durch jenen Salzuͤberſchuß und vermoͤge eines vier⸗ 
telſtuͤndigen Kochens bis auf 50 Theile eines brau— 
nen, ins violetartige ziehenden, dann ſich durchs 
Trocknen bey Gluͤhhitze zu einem gelblichen Gruͤn 


umaͤnderten, 50 Gran wiegenden Ruͤckbleibſels 


auflöfte, 

8. Erfahrung. Diefe 50 Theile wurden 
bey der Behandlung mit Schwefelfaure vollfommen. 
aufgeloſt, und dieſe Aufloͤſung hatte eine blaͤulich— 

gruͤne Farbe, und gab nach der Verduͤnnung mit 
einer großen Menge Waſſer, und durch Miſchen 
mit geſaͤttigt-kohlenſaurem Pflanzenlaugenſalze eis 
nen dunkelgruͤnen Niederſchlag, welcher gewaſchen 
und getrocknet 163 Gran wog. 

| 4 Bey 
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ern geyüder- ſchmelzenden Pruͤfung einer Kleinen 


Menge diefes Niederfchlagd mit Borax, erhielt 


x a % 1 2 
man eine vortrefliche, der des Smaragds von Peru 


‚vollfonımen ähnliche gruͤne Farbe. *) 


9. Erfahrung. Da im verhergehenben 


Verſuche das kohlenſaure Pflanzenlaugenfalz von 


den in Schwefelfäure aufgeldften 5o Theilen nur 
16% niedergefchlagen, fo mußten noch 335 in der 


Aufloͤſung vorhanden ſeyn, welche jenes, felbft 


in übriger Menge dargebotne Niederschlagemittel 
nicht abſcheiden kͤnne. Um die Natur (und Metz 
ge) diefer zurücbleibenden Subftanz zu beftimmen, 
ließ man das Fläffige eine Stunde lang in einem 


Agläferneu) Kolben fieden: anfangs entftand em 


ftarfes Braufen, dann wurde das Flüffige mils 


chicht⸗ trübe, und gab zuletzt einen weißen, koͤrnig⸗ 
ten, geſchmackloſen Nieverfchlag, welcher gewaſchen 


und 


f ® r 
) Hr Bangmelin erhielt beym Erhisen der Mir 
ſchung von DBorar und Rubinfarbefioff auf der 
Kohley und durch Unterbrechen der Behandlung 
vor beendetem Braufen ein: rubinrothee Glaskuͤ— 
gelchen; fand, daß dieſe Farbe durch abermaliges 
Erhitzen des noch rothgluͤhenden Kuͤgelchen zu einer 
ſmaragdgruͤnen umgeaͤndert wurde; verſuchte um» 
ſonſt, und mit jeder Art der Loͤthrohrflamme umſonſt 
die Wiedererſcheinung der erſten (rothen) Farbezu 
hewirken, und bemerkt, daß man ſelbſt den erſten 
Uebergang des Koch ind Grün nur ſchwer, und nur 
dann erhält, wenn man den Farbeftoff nur erit nah 
dem Schmelzen des Borars hinzufuͤgt, mie der Auf 
fern Flamme Heizt, und das Berühren der. Kugel mit 
der Kohe mögligft mindert. ! J 


4380 89 
und rotbglühend getrocknet, 32 Theile wog, und 
durch Aufloͤſen in Schwefelſaͤure, durch Verdunſten 
und Kryſtalliſiren wahre, unverkennliche ſchwefel— 
ſaure Talkerde (ſulfate de magneſie) gab. 

Kl / 

10, Erfahrung, Die in der 7ten Erfah⸗ 
rung erhaltne kauſtiſch⸗pflanzenlaugenſalzige Alaun⸗ 
erde-Aufloͤſung wurde mit Salzſaͤure uͤberſaͤttigt, 
wurde dann mit kohlenſaurem Ammoniak nieder⸗— 
geſchlagen, und gab ſo einen Niederſchlag, der 
nad) dem Waſchen und ſtarken Gluͤhen 318 Gran 
wog. — Dieſer Niederſchlag hatte in der That alle 
Eigenſchaften der Alaunerde; da man aber waͤhrend 
der ganzen Unterſuchung faſt noch gar keine Kieſelerde 
angetroffen, und Klaproth 16 Theile dieſer Erde 
in roo heilen Rubin gefunden hatte; fo erprüfte 
man jene 318 Theile Niederfchlag, mit Ruͤckſichtauf 
Ruͤckhalt an Kiefelerde, durd) Auflöfen in Schwefel: 
fäure, und erhielt auf dieſe Art wirklich aus dem 
hiebey unanfgelöften Rücbleibjel 7 Theile glähende 
getrocknete Kiefelerde, welche mit den vorher (0te 
Erf.) erhaltnen in allem 19 Theilen beträgt. Die 
hier erhaltne ihwefelfaure Alaunerde:Auflöfung gab, 
Durch Hinzumifchung der erforderten Menge von 
ſchwefelſaurem Pflanzenlaugenfalze, 3120 Theile 

vollkommen reinen (kryſtalliſirten) Alaun. 


TE; erfahren: Die in der often Erfah: 
rung erhaltne Auflöfung der 3,5 Theile in Salpe⸗ 
terfaure wurde mit den 16,5 Theilen der Sten Erz | 
fahrung vereinigt; diefe Miſchung wurde fünf bis 

* 35 ſechs⸗ 


= 
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ſechsmal mit foncentrivter Salpeterſaͤure in einem 
flachen Porcellain: Gefäße jedesmal bis zur Trockne 
verdunſtet: Zuerſt nahm diefe Materie eine fchone 


dunkelgruͤne Farbe an; gegen das, Ende der Bes 
handlung blähete fie ſich wie (kalzinirter) Alaun; 


and zuletzt, als der größte Theil wer Säure ver: 


dunſtet war, und bie Maſſe trocden zu werden ans 


ee fie eine Farbe an. — 


Die fo behandelte Materie wurde nun mit eis 


ner "Heinen Menge Fryftallifirt = Fauftifchen Pflans 
“zenlaugenfalzes gemifcht, und, nachdem diefe Mi 
ſchungstheile genau vereinigt, und zur Geſtalt einer 
Art des gleichfürnuigen Teiges gebracht waren, wur— 
de alle& mit veftillirtem Waffer verdünnt. Hier— 


durch wurde alles, bis auf eine Fleine, kaum einen 
halben Gewichtötheil betragende Menge einer braus 
nen Subftanz, welche Silberfalf zu ſeyn ſchien, volle 


kommen aufgeloͤſt. Diefe Aufloͤſung hatte eine 


ſchwache Goldfarbe, änderte aber diefe durch Hinz 
zumifchen einiger, zur. Sättigung des übrigen Lau. 
genfalzes beſtimmten Tropfen Salpeterfäure, zu 
einer mehr ind, Tan ziehenden, um. * 


12. Er fahr ung. Weil alle biöher —— 
ne Erſcheinungen es wahrſcheinlich machten, daß der 
Farbeſtoff des Rubins das Chromium: Metall ſey, ſo | 
fuchte man diefe MahrfcheinfichFeit zur Wuͤrde der 
Wahrheit zu erhöhen, und erreichte diefen Zweck 
durch folgende se er t 


Man 


- 


N ' 


we tg 


Man miſchte die im Er Berfuche 
erhaltne Nuflöfung 


1. mit falpeterfaurem Bley — de plomb), 
amd erhielt auf der Stelle einen fehr ſchoͤn orange⸗ 
gelben Niederſchlag; 


2. mit ſalpeterſaurem ßueaee einen zinno⸗ 3 ' 
berrothen; 


= 3. und endlich mit — Silber einen. 
karminrothen. | 


Und fo war es alfo bewiefen, Daß ber Rubin 
eben ſo wie der Smaragd von Peru feine Farbe eid 
ner gewiffen Menge dee in ihm als Beftandtheilente 
haltnen Chromium zu danken hatte. So wahr in⸗ 
deſſen dieſer Beweis iſt, fo fcheint es doch noch im⸗ 
mer ſchwer, beym erſten Hinblick ſich die Farbe des 
Rubins und die des Smaragds und eine und eben 
die Urſache dieſer beyden Farben zugleich zu denken: 
aber dieſe Schwierigkeit hebt ſich von ſelbſt, ſo bald 
man ſich erinnert, DaB das eben genannte Metall 
fähig ift, nach der Verſchiedenheit des mit ihm ver ⸗ 
bundnen Sauerſtoff-Meng geverhaͤl tniſſes auch ver⸗ 
ſchiedne Farben anzunehmen daß es mit jenen (ele= 
mentariſcheu) Grundſtoffen geſaͤttigt, roth und ſaͤue 
renartig iſt; und daß es nur mit einer kleinern Mens 
ge derfelben Subfianz vereinigt, grün, und im Zus 
fiande des Metallkalks (oxide) vorhanden iſt. Diefe 
erinnernden Betrachtungen heben jene Schwierigkeit, 
fie machen e8 uns leicht‘ begreiflich, wie ein und 
eben dad Metall die Farbe deö Smaragds und die 
des Rubin bewirken koͤnne, 
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Aus jenen, anf die bisher angezeigten Erfah⸗ 
rungen gegrändeten Beobachtungen folgt, daß das 
Chromium im Smaragde, ald metallifcher Ralf (oxi- 
de), und im Rubin als metallifche Säure, und! hier 
ohne Zweifel in falzartiger, Verbindung mit der 
Alaun- und Talkerde vorhanden iſt. Das Menges 
Verhaͤltniß diefer Säure konnte in diefen Verſuchen 
nicht firenge beftimmt werden, weil ihre Verbindung 
mit der Alaunerde fo innig ift, daß fie die vollſtaͤn⸗ 
dige Abfcheidung erfchwert. Indeſſen glaubt man 
fie als 5 bis 6 in 100, ohne fehr merklichen Irr— 
thum angeben, zu koͤnnen. | 


Durch Zufammenzahlen der in jenen Werfuchen 
enthaltnen Subftanzen finden wir die Summe von’ 
401 Theilen, und zwar durch Inbegriffen der im 
Bar. aten Verfuche abgefondersen, noch nicht durch Lau⸗ 
0. genfalz zerſetzten 12 Theile. Aber die zu dieſen 
F— Verſuchen angewandten 400 Theile Rubin muͤſſen 
nach der zten Erfahrung ohngefaͤhr 19 und ein 
Zahlbruch-Theil vom Mörfer weggerißnen Kiefels 

‚erde enthalten, müffen fie euthalten, weil 100 Theile 
Rubiu ohngefähr 5 Theile diefer fo entwandten Erde 
‚enthielten; und fo folgt, wenn diefe Gewichtzus 
nahme als Thatfache angenommen wird, daß der 
Rubin, fo wie ihn die Natur darbietet, nichts von 
diejer Erde enthält, In der Furcht fich in dieſer 
Rüdficht geirrt zu haben, wiederholte man jene 
Verſuche, jene ganze Zerlegung des Rubins meh: 
reremale, und erhielt immer diefelben Refultate, 
Die eine diefer Wiederholungen wurde mit 400 
Gran 


EUCH | 93. 


’ 


—* Rubin gemacht, und nur erſt bier entdeckte 


man die Talferde ald Beftandtheil des Nubins, 


die bey der Bearbeitung von 100 Theilen defjelben 
Steind der Beobachtung ganz entfchlüpft waren. — 
* J 

1. Der Rubin enthaͤlt eine große Menge Alaun⸗ 
erde als einen ſeiner Mifehungstheile, 2. Er ent 
hält außer diefer noch eine Fleine Menge Talferde, 
3. Er befteht außer dieſen beyden Erden auch noch 
aus Chromiumfänre (acide chromique), 4. Wahr: 
feheinfich enthält er diefe drey Mifchungstheile im 


Zuſtande eines dreyfachen Salzes, deffen zwiefacher 


bindender Beftandtheil (bafe) in fehr großem Ver— 


trägt. Da nun diefe 369 Theile 318 Theile 
Alaunerde gaben, fo würden goo Theile 344 dier 


haͤltniſſe vorhanden ift, 5. Er enthält Feine Spur 


Kieſelerde. 


Um das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in welchem 


ſich jeder dieſer Beſtandtheile im Rubin findet, 
muͤſſen wir uns erinnern, daß ſich unter den zur 
Zerlegung genommenen 400 Theilen Rubin 19 
bis 20 Theile fanden, die der Moͤrſer hergegeben; 


daß 12 Theile des Rubins als unzerſetzt davon 
genommen wurden, und daß folglich die eigentz 
liche wahre Menge nicht mehr als 369 Theile bez 


ſer Erde gegeben haben, und ſtatt der 32 Theile 


Zalferde wirden wir 34 erhalten, folglih 22 
für die Beziehung des Verhaͤltniſſ es der Chromium— 


ſaͤure behalten, um dadurch die ganze Saͤure der, 


Er zum ſache gebrauchten Menge⸗ Theile zu ver⸗ 


voll⸗ 
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er gottftändigen, hingegen die Zerlegung ſelbſt nit 








21 Theile diefer Säure zeigte. Folglich geben d 
Verhaͤltniſſe nachſtehende Beſtandtheilmengeni inı * 
Theilen des Rubins: 


J. Alaunerde 36,00 * 

2. Bittererde | 8,50. | 

3, Chromeſaͤure | 5,25 | 
| 99,75. 


13, Erfahrung, Wirtung der. Ehhncfel 
ſaͤure auf den Rubin. 


Da die obigen Srfaßrungen gezeigt ren daß 
der Stein, von dem hier die Rede ift, eine große Men: 
ge Alaunerde enthalte, fo wollte man erforfchen; 
‚ob er, jeiner großen Härte unerachtei, von der eben 
genannten Saure angegriffen werde, Ju vieſer 
Hinſicht behandelte man 100 Gran möglichft ‚fein 
gepuͤlverten Rubin mit diefer Säure ſo, daß die 

Miſchung einige Stunden kochend erhalten * dann 
bis zur vollkommnen Trockne gebracht, und nach⸗ 
her mit einer hinlaͤnglichen Menge deſtillirten Waſ— 
ſers gemiſcht wurde, und erhielt durch dieſe Vermit— 
telung die faſt vollſtaͤndige Yufldfung dieſes Steins. 
NMur 3 bis 6 Theile eines grauen Pulvers blieben. 

zuruͤck, und dieſes hatte alle Eigenſchaften der Sies 
ſelerde, nebft beygemiſchtem Chromiumbkalk. | 


X* Dieſe ſchwefelſaure Rubinauffbfung aab — 
dem Verdunſten bis zum Syrup⸗ Beſtand ſtrahlen⸗ 
foͤrmige, wenig haltbare Kryſtallen ‚ welche durch 

: Mies 


r 


| Wie derauftbſeni in Waſſer, *— durch Beymiſchen 
von ſchwefelſaurem Pflanzenlaugenſalze, 173 Thei⸗ 
le regelmaͤßig und feft: kryſtalliſirten Alaun gaben, 

außer der Menge, welche nebſt dem im Uebermaße 


hinzugemiſchten N in der TERN zu⸗ 
ruͤckblieb. 


Um die — J—— Zaltewde nun 
auch in dieſer Mutterlauge wieder zu finden, wur— 
de dieſe mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnt, dann mit 
gefättigt = tohlenfauvern Pflanzenlaugenſalze ges’ 
miſcht, und gab fo einen gruͤnlichen Niederſchlag, 
welcher gewafchen und getrodnet, 5 Theile wog, 
amd alle Eigenfhaften des Chromiumkalks hatte. — 
Das nach Abfcheiden diefes Metallkalks uͤbrigblei⸗ 
bende Fluͤſſige verhielt ſich ganz auf die in der gten- 
Erfahrung befchriebne Art, und man erhielt aus 
dem daraus geſchiednen und in Schwefelfäure auf 
gelöften Satze 44 Gran wahre ſchwefelſaure Talk⸗ Jer 
Beide, N 


Und fo haben wir in (abermaliges) Beyſpiel 
der Aufloͤſung eines der fuͤr die haͤrteſten gehaltnen 
Steine in der Schwefelſaͤure. Zuweilen iſt ſie nich 
vollſtaͤndig, dieſe Auflöfung; wird es aber durch 
Trocknen, feiner Reiben, und neues Behandeln mit 
Säure, | | 





14, Erfahrung, Wirkung der — 
auf den Rubin. 


Auch dieſe Saͤure loͤſt durch aͤhnliche Behand⸗ 
lung (13. Erf.) den Rubin auf, aber dieſe Auflöfung - 
heiſcht, 


heiſcht, wegen der Fluchtigkeit diefer Säure, u 
wegen ihrer Eigenſchaft Die verlangte MWirfung 
durch Mitwirkung der Siedehitze zu außern, ‚be 
trächtliche Säurenmengen; lehrt dann aber and 
nebſt der ſalzſauren Auflösbarfeit des Rubins nun 
auch noch dies, daß unfre Säure keinen der Mi: 
ſchungstheile leichter, fondern in gleicher Menge und 
‚zu gleicher Zeit aufloͤſt. Man überzeugt ſich von dei 
Wahrheit diejes letzten Reſultat-Theils Dadurch, 
dag der unanfgelöft bleibende NAubinz Theil nach 
beendeter Behandlung noch ganz denfelben Sarbes 
ton hat, den er vor ihrem Anfauge hatte. Diefes 
beweifet, daß die Beſtandtheile diefes Steing im 
Zuftande einer wechfelfeitigen chemiſchen Verbindung 
vorhanden find, und daß man berechtigt iſt, den Ru— 

in fürein, von der Natur bereiteteg, dreyfaches, Salz 
zu betrachten, und es mit dem Namen Chromate 

5: d’alumine et de magnefie avec exces. de baſe 

(chromiumſaure Alaun- und Talkerde mit uͤber— 

wait igen Grundlagen,) zu bezeichnen, 
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Anzeige einer vortheilhaften Art die ſaͤmmt⸗ 
liche Saͤure aus dem rohen Weinſteine 
zu ſcheiden. 

Vom Hrn. HR. T. Lowik. 


Im Jahre 1786 zeigte ich, daß die, nach Scheee . 
le'nd Methode zu fcheidende, Weinfteinfäure durch 
Hülfe des Kohlenpulvers ſelbſt aus dem rohen 
Weinſteine im reinſten kryſtalliniſchen Zuſtande dar— 
geſtellt werden kann. ») Da ſich aber der dabey 
entſteheude tartariſirte Weinſtein mit den faͤrben⸗ 
den Theilen dergeſtalt verunreinigt, daß er zum 
mediciniſchen Gebrauche voͤllig unauwendbar auge 
faͤllt, ſo bediente ich mich in der Folge doch lieber 
des koſtbarern gereinigten Weinſteins, bis ich end⸗ 
lich im Jahre 1796 eine vortheilhaftere Zerlegungs⸗ 
art entdeckte, wodurch die ſaͤmtliche Säure dieſes 
Pen Salzes geſchieden wird, 

| G 2 Man 


z i 9 Beytraͤge zu den chemiſchen Annalen B.3. S.252. 
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Man wußte zwar Tängftend fehon eine gan 
liche Zerlegung deſſelben mittelſt lebendigen Kall 
zu bewirken. Dieſe Scheidungsart iſt aber, w 
ich mich aus eigner Erfahrung uͤberzeugt habe, m 
zu vielen Schwierigkeiten verknuͤpft. 


Weit vortheilhafter und ſinnreicher iſt dagege 
Hrn. Prof. Goͤttlings Methode vermittelt des efft 
fauren Kalks, ) die jedoch blos beym gereinigte 
"nicht aber beym rohen Meinfteine anwendbar if 
weil nämlich im letzten Falle die hierbey entſtehem 
\fo koſtbare und nügliche eſſigſaure Pottaſche hoͤch 
verunreinigt und dewnach völlig Een au— 
fallen wuͤrde. | un 


N Meine Methode: ift zwar der des Hr. Pro 
Goͤttlings voͤllig analog, doch unterfjeidet‘ 
ſich dadurch, daß ich mich, ſtatt des eſſigſaure 
Kalls, eines bey pharmacestiichen Operationen bei 
faͤllig fich ergeugenden, bisher gänzlich unbenußten 
Nebenprodukts, nämlich des ſalzſauren Kalte, b 
diene. Dieſes erdigte © Sal; erzeugt fich, wie b 
Fannt, in den Ruͤckſtaͤnden der ſehr oft zu vera! 
fialtenden Deftillatidnen des aͤtzenden wie auch Fo 
ereten Tohlenfauren Ammoniaks, und. vs bedarf di 
ber folches feiner andern Vorbereitung, als &% 
‚man benannte aufzubewahrende Ruͤckſtaͤnde zur Ze 
des Sg blos durch Kochen mit hinreichende: 
Waſſ 
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Waffen mislaugt, und durch einen leinenen Spitz⸗ 
beutel filtrirt. 


Die erſte Veranlaſſung, die mich auf die Wahl 
dieſes Scheidungsmittels brachte, war folgende: 
Bekanntlich bleibt bey Bereitung des Seignette- 
ſalzes, es ſey nach welcher Methode es wolle, zus 
letzt allemal eine beträchtliche Menge emer dik⸗— 
fen braunen Mutterlange nach, die bisher, weil 
fich nicht3 mehr Daraus kryſtalliſirt, als unnuͤtz 
weggeworfen wurde. Indem ich num öfters darz 
ber nachdachte ob nicht etwa die noch häufig 


darin enthaltne Weinſteinſaͤure auf irgend eine 


wohlfeile Art daraus gefihieden werden koͤnne, & 
verfiel ich endlich darauf, den BR > Kal 3 
verſuchen. 


Ohngefaͤhr 30 Pfund Eine — von der = 
Bereitung des Seignettefalzed ans 75 Pfund Meim ⸗ 


ſteinrahm und 23 Pfund Küchenfalz nachgebliebs 


nen, fehr dicken und braunen Mutterlauge ver⸗ 
duͤnnte ich mit 200 Pfund kalten Waſſers, filtrirte 


ſie durch Kohlenpulver, und goß allmaͤhlig ſo lange 
von der Auflöfung erwähnten erdigten Mittel ſalzes 


hinzu, bis ſich nichts mehr niederſchlug. Der hier⸗ | 


bey uͤberaus haufig niedergefallne weinfteinfaure 
Kalk erforderte, nachdent er nit Waſſer gut ans: 
gefüßt worden, zu feiner gaͤnzlichen Zerlegung 8 
fund koncentrirter Schwefelſaͤure, und lieferte nach 
Fertierer Behandlung durch die Evaporation Für 3 
Unzen zugefeßten Kohlenpulser 7 Hund kryſto Ki 
« Weinfteinfäure, die an Schoͤnheit und Neiniefeit 

63 = de 


00. — Zr. De 


—8 


“02 1. nz 
der aus dem Weinfteinrapme felbft zu erfangenden 
durchaus nichts nachgab, Air 

Vergnügt fiber. diefe reichliche Ausbeute einer, 
ſowohl in chemiſcher als mediciniſcher Nuͤckſicht, ſo 
nuͤtzlichen und koſtbaren Saͤure, vermoͤge zweyer 
bisher fuͤr unbrauchbar geachteter Nebenprodnkte, 
verſuchte ich es alſobald eine Anwendung dieſer 
nenen Scheidungsart beym rohen Weinſteine zu un⸗ 
ternehmen. Der Erfolg entſprach meiner Erwar⸗ 
tung vollkommen, ſo, daß nunmehr dieſe meine 
Methode hieſelbſt in St. Petersburg mit Rutzen 
im Großen befolgt wird 


Das ganze Verfahren beſtebt im folgenden: ä 


In einem geräumigen gut verzinnten Keſſel 
miſche man 15 Pfund rohen Weinſtein und 4 
‚Pfund Kreide, beyde fein pulveriſirt, zuſammen, 
und gieße unter beſtaͤndigem Miſchen nach und nach 
ohngefaͤhr 200 Pfund kaltes Waſſer darauf. Nach 
beendigtem Brauſen wird die Miſchung aufs Feuer 
geſetzt, und waͤhrend dem Aufſieden durch Zuſetzung 
noch kleiner Portionen Weinſteins und Kreide, bis 
naͤmlich weder eins noch das andre ein ferneres Auf: 
brauſen erregt, gehörig ſaturirt. Alsdann fängt 
man ſogleich an von der Aufldfung des falzfauren 
Kalks zuzugießen, bis fich nichts mehr niederfeplägt, 
Hierauf nimmt man den Keſſel vom Zeuer, gießt; 
nachdem fich alles gut abgeſtanden, die branne, 
Digeftiv : Salz enthaltende, Fluͤfſ igkeit ab, und fügt 
den nachbleibenden Bodenſatz ſo oft mit frifchen 


Waſſe 
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Waſſer aus, bis folches Feinen falzigen Geſchmack 
weiter annimmt, Dieſem ausgefüßten Meinfteins 
felenite fegt man nun in einem geräumigen Zucker: 
glafe.oder abgefprengten Kolben, unter beftändigent 
Mifchen, 8 Pfund Foncentrirte Schwefelfäure, Die 
‚jedoch zuvor mit gleicher Menge Waſſer verdünnt 
werden muß, zu, Ehe man nun die gefchiedne, 
durch Zufeßung mehren Maffers ohngefähr 60 bis 
So Pfund betragen müffende, fluͤſſige Weinftein- 
fäure Durchs Abdampfen zur Kıyftallifation befdre 
dert, muß man, aus unten anzuführenden Gründen, 
banptfächlich darauf binfehen, daß fich etwas we— 
niges, doch nicht zu viel freye Schwefelfänre dabey 
befinde. Um alfo hierin das gehörige Maaß zu 
treffen, dient gleichfalls die gewöhnliche Probe durch 
Bleyeſſig und Salveterfäure. Man verduͤnne naͤm— 
lich ohugefähr FDrachme der fauren Fluͤſſigkeit mit 
1 Unze Waſſer, und ſetze 10 bis 15 Tropfen Vleyz - 
effig hinzu. Beym Zufage der Salpeterfäure hat 
wan nun auf dreyerley zu merken: naͤmlich 


#7) wird davon alles dergeſtalt yölkfomiten 
Har, daß die Mifchung ſelbſt nach mehrern Stun- 
den diefe Klarheit unverändert beybchält, fo tft zu 
‚wenig Schwefeljaure angewendet worden, 


2) Wird die Mifchung felbft vom Anfange der 
hinzukommenden Salpeterfaͤure nicht klar, fo 
zu viel freye Schwefelſaͤure vorhanden. 


3) Wird fie jedoch anfangs zwar völlig klar, 
doch aber nach wenigen Minuten von felbfi wieder 
4 | trübe, 
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iräbe, fo zeigt diefes die richtig getroffne — 
der zugeſetzten Schwefelſaͤure an. 


Sobald man alſo hiervon uͤberzeugt iſt, ſon⸗ 
dert man die Fluͤſſigkeit vom Selenite ab, ſetzt ihr 
a bis 6 Unzen Kohlenpulver, oder ſo viel als zur 

vaͤnzlichen Eutziehung ihrer gelben Farbe noͤthig iſt, 
zu, evaporirt ſie unter anhaltendem Sieden, bis 
nahe zum Kryſtalliſationspunkt, filtrirt ſie dann 
ſie dendheiß und unterwirft ſie ſogleich nochmals 
eben erwaͤhnter Pruͤfung. Sollte ſich hierbey, wel⸗ 
ches leicht geſchehen kann, keine freye Schwefel ſaͤure 
offenbaren, fo muß man ihr durchaus geradezu 
ao. oder 2 Drachmen derſelben zumiſchen. Hat 
ſich nun, nach voͤlliger Abkuͤhlung, der Selenit zu 
Boden geſetzt, ſo ſcheidet man ihn mittelſt Leine⸗ 
wand, uud befordert alsdann Die auge mit hoͤchſt 
gelinder Waͤrme des ae zur Keyſtam 
ſation. | 


Ans hier Angezeigter Menge — Weinftein 5 
erlangt man gewöhnlich 8 Pfund Weinſteinſaͤure 


hm reinften kryftalliniſchen Zuſtande, der, wenn fie 


jedesmal vor dem Tiocknen mit Waſſer gehoͤrig 
abgeſpuͤhlt worden iſt, keine Spur von Schwefel⸗ 
ſaͤure anhangen wird, lindem letztere allemal bis zu⸗ 
letzt in der Mutterlauge nachbleibt. 


Da von dem bey dieſer Scheidungsart utfle: 
henden Digeftis- Salze, bie jetzt wenigftens, Feine. 
Benutzuug gemacht wird, fo kann auch die Verun⸗ 
‚ reinigung deffelben durch die ‚farbenden Theile des 
Weinfteind ziemlich gleichgültig jeyn, 

Uebri- 
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HHuebilgens ins ich, daß bie Anwendung des 


Weinſteins zur Scheidung der Säure wicht 


allein jenes geringern Preifes wegen dem, geveinigs 
ten vorzuziehen ſeye; fondern befonders auch dess 
wegen, weil man bey ihm volllommen gefichert iſt, 


keine mit Kupfertheilen verunreinigte Säure zu er— 
halten; denn es ift befannt, daß die Weinſteinkry⸗ 
ſtallen nicht ſelten kupferhaltig vorkommen, und daß 


4 


üuͤbrig, warum die Gegenwart freyer Schwefel⸗ 


alsdann dieſes der Geſundheit nachtheilige Metall 


unvermeidlich in die zu ſcheidende Saͤure noch mehr 
zufammengedrängt mit Abergebt, 


Jetzt bleibt mir noch die Urfache anzuzeigen 


ſaͤure, welche man bisher doch immer forgfältig zu. 
vermeiden anrieth, unumgänglich nothivendig iſt. 


ganz unaufldslich iſt, ſehr reichlich aufzuloͤſen ver⸗ 
mag, herruͤhrt. Dieſem Uebel alſo ſicher abzuhelfen, 
bleibt kein andrer Weg uͤbrig, als etwas wenige 


Ich habe naͤmlich gefunden, daß die Weinſteinſaͤure 


bey vdlliger Abweſenheit freyer Schwefelſaͤure un⸗ 


vermeidlich zu einer nur hoͤchſt unformlich dicken, 


beträchtlichen Menge ſich ihr mit einmiſchende une’ 
zerlegten MWeinfteinfelenttö, den die fluͤſſige Wein— 
fteinfäure, ohmerachtet folcher im bloßen Waſſer faft 


überflüffige Schwefelfäure zuzufeßen, damit dee 


fämtliche Weinſteinſelenit vollkommen zerlegt werde. 


Der ſchwefelſaure Kalk legt einer regelmaͤßi⸗ 


gen — der Weinſteinſaͤure, weil er 


® 5 ſchwer 


aber lockern und zerkruͤmlichen Salzmaſſe anſchießt, 
und daß dieſer widrige Umſtand allemal von einer 
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fehwerauflöslicher und daher leichter zu ſcheiden Tas 
Feine Hinderniſſe in den Weg. | 


Laͤßt man die Weinſteinſaͤüure, der zu wenig 
Schwefelſaͤure zugefegt war, nachdem folche durchs 
Abdampfen dem Kıryftallifationg > Punkte nahe ges 
bracht worden, gelinde abkühlen, fo ſchießt ein bes 
trächtlicher Antheil des in ihr aufgelöft befindlichen 
Meinfteinfelenitö zu ziemlich großen, '2 bis 3 Li⸗ 
nien eines Zolls langen regelmäßigen prismatifchen 
Kryſtallen an, die ſich im, Waſſer faſt gänzlich un—⸗ 
aufloͤsbar bezeugen, und die man bisher, wie es 
auch mir ergangen iſt, irrig für fchwefelfauren Kalk 
anſahe. Leßterer hingegen Fryftallifirt nie anders, 
‚als unter der Geftalt dünner, aus unzähligen äufs 
ferft zarten Nädelchen zufamntengefeßter, oͤfters zu 
Boden finfender Häautchen, wodurch fich ſolcher ſehr 

leicht von erſtern unterſcheiden laͤßt. | 


Die Gegenwart des Weinfteinfelenits bey einer 
ſchon nahe bis zum Kryftallifations - Punkt koncen⸗ 
trirten Weinfteinfänre laͤßt fich auch dadurch, entz 
decken, daß die klare Flüffigkeit von Zuſatze eimie 
ger Tropfen Schwefelfäure, wo nicht ſogleich, doch 
wenige Zeit darauf, geträbt wird, weil nämlich. der 
hierdurch entftehende füewefclfeure Kalk, vermöge 


feiner geringern Yufldsbarkeit, fich zu, ſcheiden ge⸗ 
zwungen iſt. 


Gelegentlich muß ich hier noch anfuͤhren, bag, 
aus eben erwähnten Grunde, auch bey der Schei⸗ 


dung der Citronenſaͤure, um ſelbige in reinen, großen 
und. 
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und regelmaͤßigen Kryſtallen darzuſtellen, gleichfals 

ein Autheil freyer Schwefel erforderlich iſt, und 

zwar um ſo siel mehr, weil fich der citronfaure 

Kalk in diefer Säure noch weit. reichlicher auflöft, 
> ald der Weingeinſgenit in der Weinſteinſaͤure. 


— 
il, 
Anmerkungen zu den Beyträgen zu einer 
Oryctographie von Rußland, und vorzuge 
lich von Sibirien; — 
im neuen Bergmaͤnniſchen Journ. B. 1. S. 169. uf 
| | dann 193.8. 


Vom Hrn HR. Herrmann, 





Ich finde, daß dieſer Aufſatz eines Ungenannten 
von vielen mir zugefchriebeu wird, obgleich man, 
wer fonft meine Schriften über Sibirien gelefen 
hat, ſich bald überzeugen mag, daß er in mehr als 
einer Hinficht nicht von mir berrähren Fann: unter 
andern auch deshalb, weil dem Verfafler, wie man 
feicht fieht, die Koffilien ans den Rertſchinskiſchen 
Gebürgen viel befannter find, als Die aus den Als 
taifchen und Uralifchen; bey mir aber verhielt ſichs 
gerade umgekehrt. Und eben ans diefer Urſache 
/ vi * auch geſchehen, daß in Vetreff der, er 
elben 


* 
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ſelben aus den zwey letztern Gebuͤrgsketten aufge⸗ 
fuͤhrten Mineralien noch manches anzumerken iſt, 
deſſen Anführung hier nicht uͤberfluͤſſig ſeyn dürfte; 
nicht, um alles zu ſagen, was ſich über dieſe Ge⸗ 


genſtaͤnde ſagen laͤßt, ſondern blos nur, um das 
zu berühren, was einer Berichtigung oder eines Zu: 
ſatzes bedarf, | 


/ 


Zu S. 169. Der Gramat if in den Ur a⸗ 
liſchen Gebürgen nicht fonderlich haufig, umd 


imden Altaifchen nur felten anzutreffen; und 
die hochfärbigen, z. B. die blutrothen, find eine 


große Seltenheit. Im Glimmerfchiefer oder Mur k⸗ 


fein findet er ſich, foviel bis jegt befanntift, 
blos nur bey ver fiffertsfifchen Schmelzhütte, 
Aber in den ehemaligen Bochadjäfchinfchen, 
jest Banco-Kupfergruben an der Turja, uud 
in der alten Schilowsfifchen Kupfergrube in 
der Gegend von Katharinenbu rg macht ein 


berbes Granatgeftein, welches nur in feinen 


Drtfenlöchern bin und wieder zu Kıyftallen anger 
ſchoſſen iſt, einen-großen Theil der Gangart, und 


ſelbſt zuweilen das ſcheinbare Haugende 
aus, Eben fo verhält es ſich in der alten Grnbe 


Murfinsfor im Alta 1, und in einem Schurfe 
beyder Kolyweniſchen Hütte; und vermuthlich 
hat derſelbe Fall in einen der ehemaligen Kupfer⸗ 
gruben am Juß in den Kraſtnojarskiſchen 
Gebuͤrgen Statt; deun ich habe von daher ganz 
eben ein ſolches Grana tgeftein, mit zum Theil 
edenfalls auskryſtalliſirten Granaten, erhalten, 


wie 


wie ſolches in der —— ARTEN 
Grube vorkommt. Alle diefe Granaten aber find 


groͤßtentheils von Farbe fehmukigbraun und uns ', 


durchſichtig, felten hellbraun oder hyazinthfarbig 
oder grünlichgelb, Sehr felten — MM ganz 
durchſich tige. \ 


©. 170 Der wahre Uralifche Topas 
koͤmmt nicht in Katbarmenburg, fondern 130 W. 
Davon bey der Slobode Murfinsf in den dortie 
gen Amerhyftbrächen vor, - Beyde Arten, der u r a⸗ 
liſche ſowohl wie der nertſchinskiſcheT Topas, 
finden ſich ſehr ſelten weingelb, und auch dann 
nur gemeiniglich von ſehr blaffer Sarbe, Die mei— 
ften find weiß, grau, und manche fpieleu etwas ins 
Bläulihgräne oder Aquam grınfarbne Der 
Topas findet fih aud in den Uralen blos im 
Granit, und zwar in einzelnen Kıyftallen in und 
‚auf Gruppen von weißen und braunen Quarzfıye 
ſtallen und Amethyſten. Seine Kryſtalliſation iſt 
eben ans beyden Gegenden merklich verſchieden; die 
nertſchinskiſche namlich beſtehet aus einer 
pierfeitigen geftreiften Säule, mit 3 breiten Far 
en, die in eine breite Schärfe zufammengehen, 
und 4 fihmalen Facetten, an ven Enden, (wenige 
ſtens an einem) zugeflumpft, Die aus den Uras 
len aber bilvet eine Sfeitige Säule won 4 breiten 
und 4 fchmälern, auch weniger geftreiften Seitene 
flachen mit einer mindern Pyramide an einem Ende, 
die zwar auch diefelbe Grundgeftalt, und an den 
Seitenkanten aufgefeite Flaͤchen hat, wie vie Nerte 
— 


u 


110 4 * 


fhinstifhen, aber mit dem Unterſchtede, daß die 
Pyramide in eine Spige, (welche jedoch mit einer, 


ſchmalen Fläche abgefchnitten ift,) ausgeht, nnd ihre 
Flächen mit noch mehr Facetten abgeftumpft find, 
In den Uralen ift der Topas außerordentlich 
felten; im Nertſchinsk fieht man ihn haͤufiger, 
amd oft in ſehr fhönen Gruppen. In den Alta i— 
[hen Gebürgen ift er noch, nicht entdeckt worden. 


Yebrigend babe ich neulich unfrer Akademie einen | 


ausführlichern Aufſatz über diefe Steinart unter 


dem Titel:. Defcription de la Topaze de Siberie 


{der im. 13ten ber Nov. Actorum wohl gedrudt 
werden wird,) vorgelefen, und mit Zeichnungen er: 
fäutert, worin man das obige genaner detaillirt 
finden wird. Zugleich hat unfer Hr. Hofr. Lowiß 
‚auf mein Erfuchen, und mit einen von min dem— 
felben mitgetheilten guten Vorrath dieſes Steins, 
denſelben chemifch unterfucht und gefunden, daß folz 
cher fowohlin Ruͤckſicht feiner fpecif. Schwere, als 
feiner Beſtandtheile u. ſ. w. fat in nichts von dem 
fächfifchen Topafe verfchieden iſt. Nr 


S. 173. Die Berylle aus den Tigere tz⸗ 
Eifchen Schneegebuͤrgen find bereits ſeit etwa 15 
Jahren bey uns bekannt. Sie unterfcheiden fich 


von den Nertſchinskiſchen, foniel man bis jektweiß, 


* 


Cenn chemiſch find fie noch nicht unterfucht,) haupt⸗ 


faͤchlich in Rückficht ihrer Farbe, welche viel dunkler 


blaugruͤn iſt; auch in Betracht ihrer meiſten⸗ 


theils geringen Durchſichtigkeit, hauptſaͤchlich aber 
in Ruͤckſicht der außerordentlichen Groͤße, in weicher 
| die 


zwey Fuß in Die Länge, und einen Zuß in die Dice 
"beträgt: Es giebt aber auch, befonders unter 
denen, die etwa nur eines Fleinen Fingers dick find, 
ſolche, (dergleichen ich felbit böfike,) die eben fo 
durchfichtig und dabey blaß ſmaragdgruͤn von Farbe 
“find, wie viele ver Nertſchinskiſchen. Ueberhaupt find 
zwar bey den Altaifchen die Säulen nicht fehr ges 
‚fireift; aber auch unter denen aus Nertſchinsk für: 
det man welche, Die wenig oder gar nicht geitreift, 
und zuweilen eben fo wenig durchfichtig find. Der 
Bruch ift bey beyden (mehr oder weniger) einerley. 
Es iſt alfo nicht einzufehen, warum einige zwey Ars 
ten daraus machen, und Die Nertſchinskiſchen Yqua= 


‚marine, die Altaifchen aber u, y ble genannt 


haben wollen, 


Daß ſich der elektriſche Schoͤl Häufig 


im Katharinenburgifchen finden fol, ift mir nicht 


befaunt; wenigftens habe ich unter den vielen 


Stangenichörlarten, die mir Durch die Hande, ges 


gangen find, Feinen finden koͤnnen, der wirklich 


turmalinifirt hätte, 


©. 174. Mas der BVerfaifer eigentlich un⸗ 


ter dem Namen Eiſenkieſel verſteht, iſt mir une 


bewußt; wohl aber findet fich in einigen der Kar 
tharinenburgifcehen Eifengruben ein Dlittelding 
zwiſchen Horn= und Feuerftein, das mit vielen 
auffallenden Figuren und Dendriten gezeichnet if, 
und faft wie es yptiſcher Kieſel ausſieht. Dieſer 

Stein 
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die Kryſtalle hier vorkommen, und zuweilen ſogar 


— 
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‚Stein wirdfeit-einigen Fahren haufig in Katharinene 
burg verarbeitet/und jelbft Co n ſtantinows o j⸗ ⸗ 
K om men genannt / ri 2 


— Der Amethyſt ” im Renſchnenſhen 
viel ſeltner als im Katharineuburgiſchen, auch dort 
bey weitem nicht von ſo hoher Farbe. Er findet 
ſich dort druſenweiſe in Chalcedon-Kugeln, hier aber 
in und auf Gruppen von kryſtalliſirtem Quarz eu 
Gängen von derbem Quarz im Grauit. | 


©. 175. Sn Ruͤeſi cht deſſen, ag Ps, biefer 
Seite in der Note geſagt wird, dürfte nicht une 
dienlich ſeyn, bier anzumerken, daß zwifchen den 
rothen Schoͤrlarten aus Sibirien ein großer Anz 
terfchied Statt hat. 1) Der eigentliche rothe 
Schoͤrl oder Rubinſchoͤrl (hier himbeerenfarb: 
ne Schörl genannt, der nach nenern Nachrichten , 
‚auch eine Art Titan-⸗Kalk if) findet eh 12 MW, 
son der Slobode Murſinsk, und alſo 102 W. 
von Katharinenburg i in einem Gevuͤlle von verwit: 
tertem Granit, und ift nun außerordentlich felten 
geworden, da man ihn nicht mehr antrifft. Man 
hat ihn aber fowohl in runden geftreiften einzelnen 
Säulen, die an den Enden glatt abgebrochen, oder 
‚mit einer breiten Fläche, und 3 fehmalen Facetten 
an den Kanten, abgeſtumpft find, (daher ihn auch, 
neuerlich wegen der Saͤulengeſtalt, einige Minera⸗ 
logen rothen Beryl nennen, obgleich ſein chemi⸗ 
ſches Verhalten, 3.8. fehr von den Nertſchinskiſchen 
Veryllen verſchieden iſt,) als auch in kegelfoͤrmig 
zuſam⸗ 
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zufammengehäuften Gruppen, die aus lauter na: 
delfoͤrmigen Kryftallen beftehen, und dadurch im 
Bruce einem Straͤhlſchoͤrl ähnlich werden, deren 
ſich mehrere zufammen an den Endfpisen in eine 
dDreyfeitige Pyramide vereinigen. — 2) Der 
dunfelponceaurothe Hoarfchörl von Ajatsk, 
go MW. von Katharinenburg. Er koͤmmt in nadels 
förmigen ‚ jedoch) etwas breitgedruckten Kryſtallen 
vor, welche oft ſo fein wie Haare ſind, zuweilen 
aber auch die Dicke einer ſtarken Stecknadel errei— 
chen; und dann ſieht man, daß es groͤßtentheils 
runde oder auch flache, in die Laͤnge geſtreifte 
Saͤulchen find. Die Farbe hat eine Menge Nuͤan⸗ 
cen, und geht zuweilen von dem ganz Hochrothen 
ins Dunkelzinnoberrothe uͤber. Auch ſind mir von 
daher welche vorgekommen, deren „Haare ganz 
weiß oder grau, und einige, die ganz goldgelb 
wären. Diefe Art koͤmmt dermal noch am mei⸗ 
ſten unter den Sibiriſchen rothen Schoͤrlarten vor; 
Sie findet ſich entweder in einem ungefaͤrbten durch⸗ 


SR 


fühtigen und» Elaren Quarz, oder auch im braunen 


derben Quarze ein: und durchgewachſen; niemals 
aber, fo viel ic) weiß, im kryſtalliſirten Quarz, doch 
aber, obgleich ſparſam, auf dergleichen Quarz in 


Heinen Nadeln wie aufgeſtreut. Dieſer Quarz fuͤhrt | 
auch fiellenweife Eifenglimmer, und ich habe 


Stüce gefehen, wo die rothen Schoͤrlnadeln theils 
in Quarz, theild in dieſem Glimmer lagen, *) 
J ra | 3)" 
*) Unter dieſen find einige, an *5 man deutlich 
die dierfeitige a wahrnehmen Ennn. 
Chem. Ann. 1799. B 1. 2 
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3) Licht: bee Schoͤrl, zuweilen 
ing Goldgelbe übergehend, von Polewskoi, 50 W. 
von Katharinenburg. Dieſer kommt gewoͤhnlich i in 
den allerfeinſten Haaren vor, und iſt der ſchoͤnſte 
unter allen; aber viel ſeltner als Nr, 2. Seine 
Haare find fo Außerft fein, und er ift. oft in ſo ſchoͤ— 
nen Buͤſcheln und Strahlen eingewachfen, daß er 
ein vortrefliches Spiel giebt. Er findet fich ſowohl 
im derben weißen, granen und braunen Quarz, 
als ım kryſtaͤllifirten, und ſowohl im weißen 
Bergkryſtall, als im Rauchtopas. 


NT. Dei roſenrothe Quarz — 
im Altai in den tigeretzkiſchen Schneegebuͤr— 
gen mit den Beryllen zuſammen im Granit 
vor; auch findet man Stuͤcke deſſelben, die mit 
Beryll-Kryſtallen durchwachſen ſind. Seit kurzem 
hat man auch roſenrothen Quarz, aber von dunk⸗ 
lerer Farbe aus Finnland. 


S. So haͤufig der Hornſtein in den 
Altaiſchen Gebuͤrgen vorkommt, wo er eine der 


erzreichſten Gebuͤrgsarten iſt, ſo — iſt er in den 
Uralen. 


S. 178. In den Uraliſchen Gebuͤrgen koͤmmt 
meines Wiſſens kein andrer Holz ſtein vor, als die 
verſteinerten, und zum Theil mit Kupfergruͤn und 
Blau durchzognen Braunſtaͤmme der Permifchen 
und Orenburgiſchen Erzreviere. Darunter 
ſind in der letztern Gegend einige gefunden worden, 
welche inwendig ame thyſtfarbige Quarzdruſen 
‚enthalten, 
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8.180. In dem DOrenburgifchen findet 
fih hellgruͤner Jafpis mit braun und bfutz 
rothen Flecken und Punkten, den man alfo für eine 
Art Heliotrop anfehen konnte, 


S. 181. DiePorcellaeinfabrifin Bar 
naul iſt jetzt noch nicht zu Stande gefommen, 


S. 182. ‚Eine Alıt Porcellain-Jaſpis 
findet fich bey den ausgebrannten Steinkohlenfloͤtzen 
an der In din den Kusnetzkiſchen Kreife im Altai. 


S. 183. Eigentliher Halbopalvon mild 
weißer Sarbe findet fih in der Kusnetzkiſchen 
Gegend. Eine Abänderung deſſelben ift kreideweiß 
und ganz undurehfichtig, wird aber im Waſſer durch: 
ſcheinend, wie der Halbopal. Zugleich mit dem⸗ 
ſelben kämmt Chryſo pras vor, demjenigen von 

der groͤbern nnd haͤrtern Sorte von Loſe mitz aͤhn— 
lich, der nur an den Kanten etwas durchſcheinend iſt. 


— Der Pechftein im Kolywaniſchen macht 
daſelbſt nicht ein ganzes Stuͤck Gebuͤrge, fon: 
dern er koͤmmt in der Nicolgewſchen Grube nur 
in zwey mächtigen Gefchütten vor, welche bey: 
de das nächfte Hangende und Liegende des dortigen 
Erzlagers bilden. Eine, andre Abanderung bricht 
bey der murſinskiſchen Kupfergrube, 


S. 187. Daß ſich am Baikalſee Kabradoız 
ſte in finden foll, habe ich nie gehört, 


N Ay | S. 190, 
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S. 190. Der Cyaniit findet ſich 46 W. von 
Katharinenburg bey Bruſchianka an zwey ver⸗ 
ſchiednen Stellen, und auch von zwey Abaͤndrun⸗ 

en; beyde aber brechen blos in Quarz. Die eine 
erfcheinf in größern und breitern Tafeln, und ift 
auch von Farbe dunkler; die andre hat fehmälere 
und bläffere Kıyftallen, die zuweilen auc) in Büns 
I deln Feilförmig zufommengehäuft find. ? 
©. 193. Kreidenfloͤtze find in Rußland, 
befonders in den Gegenden an der Okka, Wolga, 
Don ꝛc. ziemlich gemein; worin auch Fenerfteine: 
vorkommen, welche unter andern bey Seepuchow 
zu Slintenfteinen verarbeitet werden. In Sibirien 
‚aber Fenne ich noch Feine eigentlichen Kreidenflöße, 


S 200.) Der Schwerfpath fommt nicht‘ 
nur imSchlangenberge, fonvern auch ın den 
meiften übrigen altaifchen Gruben vor, und in 
der neuen Grube Salairsk bilder er einen ftellen: 
were über 20 Faden mächtigen Gang, der auf 1500 
Faden weit fortftreicht, 

\ 

—S.. 201. Daß fich bey Solikamsk Stein. 
ſalz finde, iſt mir nicht bekannt, wenigſtens iſt es 
nicht ſichtbar. Daß aber dergleichen irgendwo 
in dieſer Gegend verborgen ſeyn muͤſſe, iſt freylich 
ſehr wahrſcheinlich, weil eg dort ſo haͤufige und 
reiche Salzquellen giebt, daß jährlich auf Milz 
lionen Pud Salz daraus geſotten werden, 


Br BR 


! R 
..&, 201. Der natürlihe Salmiak fin- 
det ſich nicht in Sibirien (aufer etwa in Kant: 
ſchatka?) fondern er wırd ans der Bucharey 
gebracht. 


©. 203. Dad Gold von Katharinenburg 
iſtenicht gan z rein von andern Metallen, fondern 


enthält, fo wie es Yon daher in die Scheidung 


koͤmmt, 7 bis 10 pr. &. Silber und etwa 3p. S. 
Eifen. — Warum foll man den dortigen golöhal- 
tigen Fubifchen Leberfies wärflicht kryſtalli— 
ſirten Brauneiſenſtein nennen? — Das 
bergfeine Silber aus Nertſchinsk haͤlt nicht mehr 
als ı bis ı#, und das Kolywaniſche jetzt nur 
noch 2 bis 25 pP. C. Gold. | 


©: 206. Im Altaiſind alle Silbererze mehr 


oder weniger guͤldiſch; felbft die ſalairski— 


ſchen (ads der nördlichften aller ——— Gruben) 


halten bis ı% 2 €. 
©. 212. Der Kupferfies ift in Sibirien 


verhaͤltnißmaͤßig felten; am feltenften aber in den: 


Permiſchen Sanderzen, von woher ich noch keinen 


gefehen habe. Auch iſt er inder Gumefchewsfi-. 


Ich en Grube eine Seltenheit. 


©. 213. Aus der turtſchaninowſchen 
Gruben ift mir fein eigentliches Fahlerz bekannt; 
wohl aber bricht es, jedoch nicht häufig, in den 
turijnskiſchen und lugininskiſchen Gruben. 


DB ©. 212. 
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©. 214. Die Kupferlafur iſt in den 
&urtfchaninowfihen Gruben eine Seltenheit“ 


© 216. . Der vierfeitigfäulen= fürs. 
mige Malachit aus der alten Kleopinskiſchen 
Grube im Altaiift an den Enden mit zwey Flaͤ— 
chen auskryſtalliſirt. u 


©. 218: Das fihladigte Kupfergrün aus 
den turtfhbanmowfhen md Permiſchen 
Gruben Fenmeich nicht; wohl aber bricht es feit ei— 
iger Zeit ziemlich hänfig in den turignöfifchen 
Grubeng etwas koͤmmt auch im Altai in der 
Siraͤndwſchen md Talowsfifchen Grube 


vor; bier zuweilen mit PA gediegnem 


Blatfilber, dort mit eingefprengtem gedieg- 
wem Golde. In der turijnskiſchen Grus 
ben iſt es oft mit gediegnem Ku pfer durch⸗ 


wachſen. 


©. 220. Der Schwefelkies koͤmmt zwar 
ſehr haͤufig mit und im den dortigen Magnetz 
Eifenerzen vor; er ift aber weder ſelbſt Mags 
net, noch wird er vom Magnet angezogen; wenig: 
ſtens ift mir dergleichen nicht vorgefommen, 


— Was der Verfaffer übrigens auf diefer 
Seite von dem Magnet: Eifenftein fagt, daß er 
hier ganze Stüde Gebürge ausmacht, ift fehr 
richtig, und Fann diejenigen (obgleich es font fchon 
aus andern Nachrichten befannt ift,) belehren,: die 
da meynen, der Magnet fey eine ganz DeTonpss 


Ra Art 


. — 
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we a 


Art son Eifenerz, die wohl: gar nicht eier 


ſchmelzwuͤrdig fey, und dabey noch ſogar den 


Dünfel haben, andern beffer Erfahrne zurecht wei— 
ſen zu wollen! ! 


— Nur die größten der blayodatskiſchen 
Hochodfen ſind 36 Fuß, engl., hoch; — 500000 
Pud Stabeiſen ſolken jaͤhrlich erzeugt werden. 


©. 224: Mas hier von den Krüzen oder 
Luppen gefagt wird, daß die eine Hälfte zu Ei— 
fen, und die andre zu Stahl gemacht würde, 
ift ſo zu verftehn, daß die Ränder der Luppe, wel: 


che mehr unter den Wind gekommen find, zuwei: 


Leu ftahlartig ausfallen, und diejenige Art groben 
Rohſtahl geben, vie nran hier Suſch nennt. 


S225. Der: weiße Eiſenſtein, welcher 


⸗ 


bier vorkommt, iſt nicht Spa t:Eifenftein, fondern n 


im Bruche dichter, und Fr en thonigter 
Eifenftein, 


S. 227. Bey einer neufichen Zufa ————— } 


einiger Freunde der Naturkunde bey Sr. Excel⸗ 
Tenz, dem Hrn. Grafen v. Mußin-Puſchkin, 
hatder Hr. Oberbergmeifter Illmann auch fein 
bier erwahntes Eremplar von Slußfpath mit einges 
fprengtem gedie gnem Bley vorgezeigt, Es iſt 
ein octoedriſch geſchliffenes, etwa wie eine 
Heine Wallnuß großes Stuͤck Flußſpath von blaß 
ſmaragdgruͤner, oder vielmehr hell gelblichgrüner 
* , mit zwey kleinen eingeſprengten metalliſch⸗ 

Da iR sch zul 


! 8 
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glängenden Koͤrnern, die kaum eines Nadelknopfs 


— 


‚groß ſtnd. Da er aber das Stuͤck nicht aufopfern 


will, fo läßt fich nichts weiter entfcheiden. 


©. 228. Sn den Beroſowſchen Gruben. 


ift der Bleyglanz gar nicht haufig. 


©. 231. Das rothe Bleyerz, oder.derros 


the Bleyſpath (Chromium-Erz) von Tot ſchi— 


naja-Gora bricht eigentlich in den Kluͤften und 


Abloͤſungen des dortigen Geſtellſteins. 
(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 





— — 





II. 


——— —— Sr 
Unterſuchung über die chemifchen Eigenfchaf: 


ten, welche man dem Lichte zugefchrieben | 
* hat. a 


Vom Hrn, Grafen v. Rumford, ©) 





Die Leichtigkeit, womit die meiſten metalliſchen 


Kalte, auf dem trocknen Wege, vermittelſt der Holz 
kohle hergeftellt werden , zeigt an, daß der Sauer: 
ſtoff, bey einer gewiſſen (hohen) Temperatur, ges 
neigt wird, jene Metalle zu verlaffen, um eine ches 
* miſche 

) ©. chem. Ann. I: 1799. Ber, ©, 65; 
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miſche Vereinigung mit der Holzkohle, oder wenig: 
ſtens mit einigen ihrer Beftandtheile, einzugeben, 
wenn fie ‚eine zufammegefeßte Subftanz if. Und 

daher fchloß ich dann, daß fi) Gold, auf dem 
naffen Wege, vermittelft der Holzkohle herfiellen 
laſſe, und zwar durch eine Auflöfung feines Kalt 
im Waſſer, wenn es unter folchen Umftänden möge 
lich ift, der Kohle und dem Kalfe, zn eben der 
Zeit, einen für dieſen Zweck erforderlichen Grad 
| der Hitze mitzutheilen. 


Um zu ſehen, ob dieſes nicht ——— des 
Lichts geſchehen koͤnnte, machte ich, oder wieder: 


holte ich vielmehr den N en eig 
Verſuch. 


Verſuch 9. In eine duͤnne Roͤhre von fent 
ſchoͤnem ungefärbtem Glafe, 10 Zoll lang, und 
Zell im Durchmeffer, welche an dem untern Ende 
hermetifch. gefchloffen war, that ich fo viele Stuͤcken 
Holzkohle von der Dice großer Erben, daß die 
Roͤhre zwey Zoll hoch gefuͤllt war. Auf dieſe 
Stuͤcke goß ich ſo viel von der waͤßrigen Aufloͤſuug 
des ſalpeterſalzſauren Goldes, daß fie beynahe bes 
deckt wurden, und nun fette ich die Röhre, mit dem, 
was fie enthielt, der unmittelbaren Einwirkung der 


Strahlen einer fehr hellen Sonne aus. 


Sn weniger ald 3 Stunde fingen Fleine Flecken 
hergeſtellten Goldes, in allem feinen metalliichen 
Sant an, ſich hier und da auf der Oberflaͤche der 

9 Kohle 
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Kohle zu zeigen; und in 6 Stunden wurde Die Auf⸗ 
ldſung, welche zuerſt eine glänzende gelbe Farbe hatte, 

“ganz farbenlos, und ſo klar und durch ſich— 
tigals das reinſte Waſſer. 


Die Oberfläche der Holzkohle war an-verfchieds 
nen Stellen mit Heinen Theilchen wieder hergeftells 
ten Goldes faft bedeckt; und die innere Seite der 
gläfernen Röhre war da, wo fie mit der Oberfläche: 
der in ihr enthaltnen Fluͤſſigkeit in Berührung fand, 
außerſt ſchoͤn vergoldet. 


Dieſe Vergoldung der Roͤhre war ſehr glänz 
zend, wenn man fie bey zuruͤckfallendem Lichte anz 
ſahe; ‚ftellte man aber die Röhre zwidchen das Licht 
und das Auge, fo erfchien fie wie eine diinne Wolfe 
von einer gränlichblanen Fgrbe, ohne das geringfte 
Anſehn eines metallischen Glanzes. 


Durch die Farbe, und die —— Dicht⸗ 
heit dieſer Wolke ward ich zu dem Schluſſe geleitet, 
Daß die Vergoldung an dem Glafe weniger Als ein 
Milliontheif eines Zollespid war 


Schsmal ward diefer wichtige Werfuch wieders 
holt, und faſt immer mit demfelben Erfolg. Bey 
jedem wurde das Gold vollkommen Kergeftellt, und 
die Aufidfung hatte dann Feine Farbe, Doch bey 
dem meiften Verfuchen wurden die Seiten ded Glas 
ſes nicht vergoldet, fondern das hergefiellte Gold 
ſaß nur auf der Oberfläche ver Kohle. 


Bey 


en 
. 
— 


In 
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Bey zwey oder drey Verſuchen gebrauchte ich 
Kohlenſtuͤcke, die vorher mehrere Stunden in einer 
großen Quantitaͤt deſtillirten Waſſers gekocht wor— 
den waren, und die nun naß uud heiß in die Roͤhre 
gethan, und ſogleich mit der Auflöfung bedeckt wur— 
den, damit fie Feine Luft einfaugen ſollten. Auch 
— ich bey unterſchiedlichen Verſuchen eine 

Aufldſung, welche verſchiedne Grade der Staͤrke 
hatte. 


Ich ſahe deutlich, daß der Verſuch am beſten 
gluͤckte, d. h. daß das Gold ſich am gefhwindes 
ſten herſtellte, wenn die Aufloͤſung am mei- 
ſten verdünnt war. ° Eimer der Verfuche, und 
welcher vollkommen glüdte, war doch aber mit einer 
fo dien Auflöfung gemacht, daß fie fich beynahe 
kryſtalliſirte. ©) 


US ich Die Theilchen des wiederhergeftellten 
Goldes, welche auf der. Oberfläche der Kohle ſitzen 
blieben, da fie getrodinet worden wer, mit einen 
guten Microfeop unterfuchte, fo fand ich, daß fie 
aus einer unendlichen Menge Heiner, von einander 
getrennter Schuppen beftanden, die nicht fehr viele 
Politur, aber doc) den wahren metallifchen Glanz 

| befagen, 
*) Diefes ftimme vollkommen mit den Kefnltaten aͤhn⸗ 
licher Verſuche überein, welche von der Elugen und 
lebhaft denfenden Mrſ. Fulhame gemacht worden 
find. (f. ihr Effay on Combufion, ©. —* Bey 
dem Durchleſen ihres Buchs kam ich auf die Idee, 
mich in dieſe Unterſuchungen einzulaſſen; und ihre 


Verſuche brachten die meiſten der ne 
DBerfuche zumege. 


N 
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E befaßen, und eine fehr fatte und reiche Goldfarbe 
hatte, — RER: | 


\ N 


Das Gold, welches fi an die innere Geite 
der gläfernen Röhre anhing, war in der Geftalt 
eines Ringes, ungefähr 5 Zoll weit, (unterwärts 
aber nicht deutlich bezeichnet, ) und hieng an dem 
Glaſe fo feft, daß es nicht wegzubringen war, ob ic) 
gleich die Röhre fehr oft mit Waſſer ausſpuͤhlte. 
Es hatte, wie ſchon bemerkt iſt, eine ſehr hohe 
Politur, wenn man es durch zuruͤckfallendes Licht 
anfahe, N | 


Diiejenigen, welche in den Geiſt diefer Unter: 
fuchungen dringen, werden fich Leicht vorftellen, 
wie ungeduldig ich bey dem Anblicfe der. Refultate 
Diefer Verſuche gewefen feyn muͤſſe, um ausfindig 
zu machen, ob fih das Gold aus diefer wäßri- 
gen Auflöfung feines Kalks vermittelt Holzkohle 
vhne Beyhälfe des Lichts, und blos’ durch einen fols 
chen Grad von gleicher Hitze herftelle, als ihm im 
Dunkeln gegeben werben koͤnnte. Am diefe wich- 
tige Fragen zu beſtimmen, machte ich den folgens 
den Verſuch. A 


Berfuh Io. Eine cylindrifche Glasröhre, 

75 30 im Durchmeffer, und 10 Zoll lang, an ihrem 
unsern Ende hermetifch gefchloffen, und welche eine 
Menge einer verduͤunten wäßrigen Aufldfung des 
Goldkalks enthielt, die mit Holzkohle in gebroche— 
nen Stüden, beynahe einer großen Erbfe gleich, 
vermiſcht war, wurde in eine angemefne cylinder: 
3 foͤrmi⸗ 
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fdrmige dünne Kapſel gethan, welche einen paſſen⸗ 
den Deckel hatte. Dieſe Glasroͤhre war daher mit 
dem, was ſie enthielt, im Duukeln, und ich ſtellte 
ſie ſo 2 Stunden in die Temperatur von 210% 
nach Fahrenheit. | 

Als ich die gläferne Röhre aus ihrer NA 
Kapfel nahm, fand ich die Auflöfung ganz ohne 
Sarbe, und das wiederhergefiellte Gold I hing. an 
der Oberfläche der Kohle 


ch wiederholte den Verſuch, —— die 
mit dem Kalke faſt geſaͤttigte Aufloͤſung, und der 
| Erfolg war ‚gerade derfelbe, 


Sch geftehe aufrichtig, dag die Nefultate diefer 
Verſuche durchaus gegen meine Erwartungen aus— 
fielen, und daß ich fie, in Hinficht auf die Urfachen 
der Herftellung des Kalks in den vorhergehenden 
Berfuchen, mit meiner Hypotheſe nicht reimen 
kann. Aber wie and) das Schicfal diefer oder irz 
gend einer meiner Hypotheſen feyn möge, fo habe 
ich Doch das Vertrauen zu mir felbft, daß ich nie 
fo fchwach feyn werde, die Entdedung der Wahr: 
heit ungern zu ſehen, fey fie auch meinen Erwar— 
tungen noch fo fehr entgegen; und nod) weit we— 
niger den heimlichen Wunfch zu hegen, Verſuche 
zu unterdruͤcken, blos weil ihr Erfolg gegen meine 
ſpeculativen Meynungen ſtreitt. — 


Hier muß ich aber bemerken, daß die bey dem 
zuletzt erwähnten Verfuche gebrauchte Holzkohle 2 
Stunden lang im deſtillirtem Waſſer ‚gekocht war, 

wodurch 
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wodurch ihre — fo —— der Fluͤſſi g⸗ 
keit angefuͤllt wurden, daß die Stuͤcken, deren ich 


mich bediente, ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer waren, 
und in ihm auf den Boden des Gefaͤßes ſanken. 


Da ich nun in meinen Verſuchen ſo gluͤcklich 
geweſen war, den Goldkalk durch Holzkohle auf 
dem naſſen Wege herzuftellen, - fo machte ich 
fogleich Anftalt, ähnliche Verſuche mit dem IE 
kalke vorzunehmen. 


Verſuch 11. Eine Aufloͤſung von feinem 
Silber, in ſtarker Salpeterſaͤure, ward bis zur 
Trockenheit abgedampft, und der Bodenſatz wieder, 
in deſtillirtem Waſſer aufgelt oſt. 


Ein Theil dieſer Auflöfung, (die gar Feine Far— 
- be hatte,) ward mit zweymal fo viel deftillirtem 
Waſſer verduͤnnt, und in/eine Flaſche gegoffen, wel 
che eine Anzahl kleiner Holzfohlenftäde enthielt. 

Sch machte die Slafche mit einem neuen Korkſtoͤp⸗ 
ſel zu, und fehte Ja der Wirfung der. Sonnenftalj= 

len aus. } 


In weniger als 1 Stunde erſchienen Heine 
Flecken wiederhergeftellten Silbers auf der Ober: 
fläche der Kohlen, und am Ende von 2 Stunden 
wurden dieſe Flecken fehr zahlreich, und hatten an 
Größe fo zugenommen, daß fie mit bloßen Augen, 
in der Entfernung von mehr als 3 Fuß, genau ges 
fehen werden fonnten. . Sie waren fehr weiß, und 
befaßen den metalliſchen Glaͤnz des Silbers in ei⸗ 

nem 
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nem fo hohen Grade, daß fie F wenn bie Sonnen⸗ 


ſtrahlen auf ſie fielen, beynahe wie er Diaman⸗ 
ten funkelten. 


Die Flaſche, welche die Geſtalt einer Birn 
hatte, und an 14 Zoll im Durchmeſſer, war ſehr 
dünne, und befiand aus einem Außerft- feinen uns 
farbigen Glaſe; auch war Die wäßrige Auflöfung 
ganz durchfichtig und ohne Farbe, Ward ſie von 
den geraden Sonnenſtrahlen erhellt, fo gewährte 
der Eontraft der weißen Farbe diefer kleinen me— 
tallifchen Zlittern mit der ſchwar zen. Holzkohle, an 
der fie feſthingen, und ihr außerordentl icher Glanz 
einen ſehr ſchoͤnen und auffallenden Anblick. 


Da die Holzkohle dadurch, daß is fie in deſtil⸗ | 
lirtem Maffer Eochte, ihre Luft verloren hatte, To. 
war fie fpecififch ſchwerer, als die wäßrige Aufld- 
fung des metallifchen Kalfs, und blieb folglich auf 
dem Boden der Flaſche. 


Be rſuch 12. _ Eine Faſche, welche die moͤg⸗ 
Tichfte Aehnlichkeit mit derjenigen hatte, die ich bey 
dem leften Verfuche gebrauchte, und dieſelbe Quan⸗ 
titaͤt von verduͤnnter wäßriger Auflöfung von Sale 
peterſaurem Silber, wie auch dieſelbe Quantis 
tat son Kohlen enthielt, ward in eine ‚cylinderfdrs 
mige duͤnne Schachtel eingejchloffen, und in einer 
Borrichtung, deffen man fich zum Kochen der Kar⸗ 

toffeln für den Tiſch bedient, 1 Stunde lang der 
Hitze des ſiedenden Waſſers ausgeſetzt. 


Der 
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Der Erfolg diefes Verſuchs war ungemein aufs. 
fallend. Die Oberfläche der Holzkohle war mit 
einer ſehr ſchoͤnen metalliſchen Vegetation bedeckt; 
kleine F Faͤden wiederhergeſtellten Silbers, die feinem 


flachen Silberdrath glichen, ſtanden aus der Ober⸗ 
flaͤche der Kohl e in allen Richtungen hervor. 


Einige dieſer metalliſchen Faͤden hatten uͤber 

SZoll an Laͤnge. Als ich die Flaſche umſchuͤt⸗ 
—*— gingen ſie leicht von der Oberflaͤche der Kohle 
an we une fie gar nicht feſt zu EN fchienen, 


Diefe Beifüche wurden berſchiednemal und im⸗ 
mer genan mitsdenfelben Nefultaren wiederholt 
Als der Golofalf auf diefe Weife hergeftellt war, 
erfchten das wiederbelebte Metall in der Geftalt 
Heiner Schuppen, die feft an der Oberfläche der 
Kohle hingen, Kann man nicht die Verfchiedenheit 
der Geftalten, unter welchen fich Gold und Silber 
bey diefem Verfahren aus ihren Kalfen fich wies 
derherftellen, der Verfchiedenheit der Ipeeif, Schwe—⸗ | 
ve jener Metalle zuſchreiben? 


Die folgenden Verſuche, welche Eee ber | 
einen Zufall veranlaßt wurden, machte ich in der 
Abſicht, die Urſachen der Wirkungen, welche den 
vermeynten chemiſchen Eigenſchaften des Lichts 
beygelegt worden find, noch ferner nachzuſpuͤhren. 


Zufaͤlliger Weiſe hatte ich 2 kleine Flaſchen 
weggeſetzt, von welchen jede eine Quantität wäßrie | 
ger Aufldfung des Goldtalte und Schwefelaͤther 

enthielt, 
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enthielt. In beyden ‚hatte der Aether das Gold: 
vollkommen aus der Auflöfung gezogen, wie dar: 
aus erhellte, daß die gelbe Farbe der Auflöfung 
in.den Aether übergegangen, uud die Yuflöfung ohne 
Farbe gelaffen war, Sn einer dieſer Slafchen, wel: 
che in einem Zenfter fland, wohin gelegentlich ein- 
ſtarkes Licht traf, (obgleich Die geraden Sonnen— 
firahlen niemals darauf ftelen,) fand ich ungefähr 
nach 3 Wochen, dag der Kalk beynahe ganz herge= 
ftellt war; das wiederbelebte Gold erfchien mit ſei— 
nem ganzen metallifchen Glanze in der Geſtalt eines 
duͤnnen Haͤutchens, das auf der Oberfläche der 
waͤßrigen Flüffigkeit in der Flaſche ſchwamm, und 
die Farbe des Aethers, welcher Darauf ruhete, war 
ganz matt geworden. In der andern Faſche, wel- 
cher zeither in einer Dunkeln Ecke des Zimmers ftand, 
ſahe ich nicht die geringſte Veraͤnderung. 


Da dieſe Erſcheinungen mich ——— lieſ⸗ 
ſen, oder vielmehr die vorher gehegte Muthmaßung 
bey mir beſtaͤrkten, daß die Trennung des Goldes 
von dem Aether, unter ſeiner metalliſchen Geſtalt, 
wenn ‚eine Aufloͤſung feines Kalks mit dieſer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit vermiſcht wird, immer durch eine Herſtel— 
lung des Kalks vermittelft des Lichts gefchieht, fo 
machte ich den folgenden um der Sache 
weiter nachzufpüren. 


Berfuh 13. In eine Fleine Flaſche, die 
wie eine Birn geftaltet, und von einem fehr feinen 
durchfichtigen Glaſe war, that ich gleiche Quanti— 
Ehem. Ann. 1799. B. 1. ©t.2. 5 täten 
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täten von einer wäßrigen Auflöfung des ſalzſauren 
Goldkalks und von Schwefeläther. Dieſe halb 
angefüllte Zlafche ward mit-einem guten Korfe zu: 
geftopft, und den geraden Strahlen einer helfen 
Sonne auögefekt. e]or — 


Ein Haͤutchen von wiederbelebtem Golde, in 
allem feinen metalliſchen Glanze, bildete ſich bey⸗ 
nahe in demſelben Augenblicke auf der Dberfläche 
der wäßrigen Slüffigfeit, und bedeckte fie bald ganze, 
lich. Nach 2 Stunden war aller Kalk vollkommen 
aufgelöft, wie aus dem Anſcheine des Aethers er 
hellte, welcher ganz zfarbenlos wurde. 


Als ich die Flaſche ſchuͤttelte, zerbrach das me— 
talliſche Haͤutchen, welches die Oberflaͤche der me— 
talliſchen Fluͤſſigkeit bedeckte, in kleine Stuͤcken, die 
genau wie Blattgold ausſahen, indem ſie die wahre 
Farbe und allen metalliſchen Glanz dieſes Metalls 
hatten. 


Ich ließ die Flaſche wieder ruhig ſtehen, da 
trennte ſich die waͤßrige Fluͤſſigkeit und der Aether, 
und die meiſten zerbrochnen Stuͤcke des duͤnnen 
Blattgoldes ſanken auf den Boden der Flaſche; 
das Uebrige von ihnen floß auf der Oberflaͤche der 
waͤßrigen Fluͤſſigkeit; und der Aether ſowohl als 
die wäßrige Slüffigfeit erfchienen vollkommen durchs 
fihtig und ohne Farbe, R 


Durch die Länge der Zeit, welche für die Tren: 
nung des Aethers und der waͤßrigen u en, er⸗ 


TOR 
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fordert wurde, glaubte ich bemerken zu Können, 
daß der Aether etwas von feiner Fluͤſſigkeit verloren 
habe; allein da ich fo etwas erwartete, fo iſt es 
um deſto wahrſcheinlicher, daß ich mich taͤuſchte. 


Als ich den Kork abzog‘, nachdem ich die Fla— 
ſche mit dem, was ſie enthielt, hatte kalt werden 
laſſen, war kein Anſchein vorhanden, daß eine be— 
traͤchtliche Quantität Luft, oder einer andern fort— 
daurend 'elaftifchen — waͤre erzeugt oder 
worden. 

Indem ich nun — daß der Goldkolt ſo voll⸗ 
kommen und geſchwind vermittelſt des Aethers herz 
geſtellt werden koͤnue, ſo hielt ich es fuͤr moͤglich, 
dieſen chemiſchen Proceß auf dem naſſen We— 
ge, vermittelſt weſentlicher Oehle, zu machen; und 
es zeigte ſich, daß meine — wohl ge⸗ 
Be war, 


er (ui 14. Auf eine Quantität einer verz 
duͤnnten wäßrigen Nuflöfung von falpetrig:falzfauren 
Golde in einer birnfürmigen Slafche, die 13 Zoll im 
Durchmeſſer in ihrem Kolben enthielt, goß ich eine 
Heine Quantität atherifchen Terpenthindhls, gerade 
fo viel genug Pr um die wäßrige Auflöfung bis 
zur Höhe von Zoll zu bedecken, Die Zlafche, mit 
einem guten Korte feft zugeftopft, ward ı Stunde 
lang der Hite fiedenden Waſſers in einem Dampf: 


gefäße ausgelegt, 


% 
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Das Gold belebte fih wieder, und erfchien in 
der Geftalt eines glänzenden Häutchens, welches auf 
der Oberfläche der wäßrigen Fluͤſſigkeit ſchwamm. 
" Das Terpenthindhl, welcher zu Anfang des Vers 
ſuchs fo blaß und farbenlos als reines Waſſer war, 
fahe nun hochgelb aus, und die waßrige Fluͤſſig— 
feit, auf welcher er ruhte, hatte feine gelbe Farbe 
gänzlich verloren, | 


ch fchüttelte die Flafche, und dag, was fie 

enthielt, vermifchte fich fogleich imnig durch einan— 
der; als ich fie aber ruhig ſtehen ließ, trennte fich 
das Terpenthindhl bald von der wäßrigen Fluͤſſigkeit, 
behielt feine hochgelbe Farbe, und ließ die waßrige 
Fluͤſſigkeit ungefärbt, | 2% | 


ALS ich die Flaſche fchättelte, che fie der Hitze 
ausgefegt wurde, und fie dann ruhig ftehen ließ, 
‚ da fand ich, daß das Terpenthinöhl, welches fich 
oben auf die wäßrige Auflöfung feßte, Keine Farbe 
bekommen hatte, und daß die hochgelbe Farbe der 
Auflöfung gar nicht gefchwächt war. Sehr vers 
fhieden fiel. aber die Wirkung aus, ald ich Schwe— 
feläther, flatt des Terpenthinohls, gebrauchte. 


Um nun zu entdeclen, ob der bey diefem Vers 
fuche gebrauchte Zerpenthinöhl, welcher eine dun⸗ 
kelgelbe Farbe bekommen hatte, diejenige Eigen— 
ſchaft nicht mehr beſaß, durch welche er die Aufloͤ⸗ 
ſung des metalliſchen Kalks bewirkte, goß ich num: 
noch eine Quantitaͤt der waͤßrigen Aufloͤſung des 

Kalte 


we... 


Kalks in die Flaſche, ſchuͤttelte fie, und feßte fie 
dann der Hiße Fochenden Waſſers aus. 


Nachdem fie diefer Hıge an 2 Stunden ausge— 
fett gewefen war, unterfuchte ich fie, und fand, 
‚daß, obgleic) eine betrachtliche Quantität Gold fich 
wieder belebt hatte, die waͤßrige Slüffigkeit doch 
immer eine mattgelbe Farbe behielt. 


Das Terpenthindhl hatte eine tiefere und reis 
here Goldfarbe bekommen, welche in das Oran— 
ge fiel, 

Zu dem Inhalte der Flafche that ich nun unge: 
fahr halb fo viel deſtillirtes Waſſer, mifchte das 
Ganze durch Schütteln, und fete die Flaſche wie: 
der 2 Stunden lang der Hitze Fuchenden Waſſers 
aus. Da ftellte fich der Ueberreft des Kalks ber, 
und die wäßrige Slüfftgkeit verlor alle Farbe. 


Ich wiederholte diefen Verſuch mit ZTerpenz 
thindhl, und wechfelte mit einer Auflöfung von 
Silberkalk (eine wäßrige Auflöfung von falpe: 
terſauerm Silber,) ftatt des Goldfalfs, ab. Das 
Refultat war beynahe vaffelbige; Das Metall ward 
wiederhergeftellt, und der Terpenthinoͤhl empfing 
ein mattes grünliches Anfehn. 


Auch die Gold: und Silberkalke ftellte ich wie: 
der mit Olivenoͤhl durch ein ahnliches Verfah— 
zen her, indem ich ſie der Hitze des Fochenden Waſ— 
ſers ausfeßte. Das bey diefen Verſuchen ge: 
brauchte Dlivendhl verlor feine Durchjichtigkeit, 
| 53 und 
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und winde dunfelfarbig; das, welches ich zur 0 
fiellung des Silberkalks gebrauchte, nahm eine ſehr 
dunkele fchmußig = braune Farbe an, welche in das 
Schwarze fiel; und das, deffen ich mic) zur Her: 
ftellung des Goldkalks bediente, verwandelte ſich 
in ein gelbliche8 Braun mit einen ee 


Stiche. | „. 


Bey dem Verſuche mit * Silberkalke wur⸗ 
de die inwendige Seite der Flaſche, da, wo das 
Oehl auf der waͤßrigen Aufloͤſung ruhte, ſchoͤn ver⸗ 
ſilbert; das wiederhergeſtellte Metall bildete einen 
metalliſchen Ring, welcher ſich ganz um die Flaſche 
ausdehnte. In beyden Verſuchen waren Kleine ab— 
geſonderte Haͤutchen von wiederhelebtem Metalle in 
dem Oehle ſichtbar, und hingen an verſchiednen 
Stellen an der innern Seite der Flaſche, wo fie 
glänzende Flecken machten, an welchen ‚man die 


Farbe des Metalls, und deffen —— 
Glanz vollkommen erblickte. 


Verſuch 153. Da Kohle einer der ur— 
ſpruͤnglichen Beſtandtheile des Weingeiftes fowohl, 
als wefentlicher Dehle und des Schwefelätherd ift, 
fo hielt ich es für möglich, daß mir die Herftels 
tung des Goldkalks gluͤcken Fönnte, wenn ich rektifi— 
cirten Weingeiſt mit einer waͤßrigen Aufloͤſung des 
ſalteterſauren Goldes vermiſchte, und die Miſchung 
in einer wohl verſtopften Flaſche der Hitze kochenden 


er ausſetzte; aber ber Verſuch gluͤckte mir 
nicht, 


Daun; 
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Dadurch, daß ıch auf die Mifchung eine Fleine 
Quantitaͤt Dlivenöhl goß, und ſie wieder der Hitze 
des kochenden Waſſers ausſetzte ‚ ward das Gold 
wieder —— 


Iſt es — wahrſcheinlich, daß die Urſache, 
warum der Kalk durch rektificirten Weingeiſt nicht 
aufgeloͤſt wird, an der Beweglichkeit derer Ele: 
mente liegt, die auf einander wirken müßten, um 
folchen Erfolg hervorzubringen? Sch zweifele nicht, 
daß der Kalk hergeftellt werden würde, wenn man 
es dahin bringen koͤnnte, daß der reftificirte Wein— 
geift auf der Oberfläche der waͤßrigen Auflöfung 
ruhe, anftatt fich mit felbiger zn vermifchen. 


Sch wuͤnſchte, ich hätte dienelaftifchen Fluͤſſig⸗ 
keiten ſammeln und unterfuchen Tonnen, welche ſich 
wahrſcheinlich bey den meiften der vorhergehenden 
Verſuchen bildeten; aber meine Zeit war zu fehr 
‚mit andern Sachen angefüllt, daß ich feine Muße 
hatte, diefe intereffanten Unterfuchungen weiter 


fortzufegen, 


Um zu fehen, was fir Wirkungen durch die an 
der Oberfläche eines dunfeln Körpers erzeugte Hitze 
hervorgebracht werden würden, und zwar an einent 
Körper, deſſen Natur von denen abweicht, welche 
bisher zu der Auflöfung des metallifhen Kalks ge= 
braucht waren, der wenig geneigt ift, eine chemifche 
Bereinigung mit Sauerfioff zu machen, (Die Talke 
erde,) wenn fie in eine waßrige Auflöfung des 

; 3:4 Gold: 
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Goldkalks gethän, und den Sonnenſtrahlen ausge: 


fegt würde, unternahm ich den folgenden Verſuch. 


Derfuch 16. Sch nahm 4 Flerne dünne Fla⸗ 
ſchen, A, B, C, und D, von fehr feinem Glafe, 
that in jede ungefähr 5 Gran trockner Zalferde, 


und füllte die Flaſche A faft ganz mit einer gefätz 


tigten waͤßrigen Auflöfung des Goldkalks an. 


Ich füllte die Flaſche B auf gleiche Weife mit 
etwas von derfelben Aufloͤſung, welche mit einer 
gleichen Quantität deftillirten Waſſers verdünnt, 
war; und die Slafche C und D wurde mit der noch 
mehr verdännten Auflöfung angefüllt, 


Diefe Flaſchen wurden offen oder ohne Stöpfel 
einen ganzen Tag hindurch der Wirkung der gera— 


den Strahlen einer heilen Sonne ausgefeßt, wäh: 


vend deffen fie oft umgefchättelt wurden, . | 


Was in diefen Slafchen war, veränderte mehr 
oder weniger die Sarbe. Der Inhalt der Flaſche 
A befam eine ſehr dunkele reiche Goldfarbe, die in 
das Drange fiel, und der erdige Bodenſatz fahe ebeu 
ſo aus, | / 

Der Inhalt der Flaſche B, welcher bey dem 
erſten Anblicke ftrongelblich war, verwandelte fich 
zuerſt in ein helles Grün, und dann in ein gruͤnlich 
Blau. Ich ließ die Flaſche einige Tage hindurch 
rnhig in einer unbewohnten Stube, in einem abge— 
legnen Theile des Haufes ſtehen: da fand ich, daß 
die Aufloͤſung faſt alle Farbe verloren, und der Bo⸗— 

denſatz 
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denſatz eine ſchmutzige Olivenfarbe angenummen \ 


hatte. 


Die Farbe deifen, was Be Flaſche C an D 
enthielten, veränderten fich faft auf eben die Art. 
Ich ließ fie ruhig 2 oder 3 Tage fiehen, und fand, 
daß die Nufldfung ganz ohne Farbe uud der Boden: 
aß dunfelfarbig geworden war. Uud doch war 
vorher eine merfwärdige Verfchiedenheit in den Sars 
ben ver beyden Flaſchen: C glich einem hellen grüns 
lichen Blau, indeß D wie Indigo ausfahe, und fo 
dunfel, daß man es leicht für — haͤtte halten 
koͤnnen. 


Dieſe Erſcheinungen waren gewiß ſehr auffal— 
lend, und erregten meine Neugierde außerordent— 
lich; aber ich bin ſo ſehr in oͤffentlichen Geſchaͤfte 
vertieft, daß es mir jetzt unmoͤglich iſt, dieſe For— 
ſchungen weiter fortzuſetzen. Ich wuͤnſche, daß das, 
was ich gethan habe, andere, welche mehr Zeit 
uͤbrig haben, antreiben moͤge, einen Theil ihrer 
Muße dieſen intereſſanten Unterſuchungen zu wid— 
men. 


V. 


—* 
wm 


Ueber * — der Waſſedluſe 
in Luft. 
Som Hm. D: €, Wiegleb. *). 


— 





Vierter Verſuch. Um die Unſiatthaftig⸗ 
keit des Eindringens der Luft von außen noch mehr 
zu beweiſen, ließ ich mir von einem Töpfer thoͤ⸗ 
nerne Tabakspfeifen, Kopf und Rohr, von außen 
ſtark verglafuren, kuͤttete in den Kopf einer folchen 
glafurten Pfeife ein Gläschen mit einen Lothe, oder 
0,772 Kzoll deftilliiten Waffers, und verfuhr damit 
vorbeſchriebnermaßen i in allen Stuͤcken. Noch Ber: 
lauf einer kurzen Zeit, ehe noch die Kohlen das 
Pfeifenrohr erreichten, und che folches mit dem eis 
fernen Stabe gluͤhend war, erſchien Luft in fehnell 
auf einander folgenden Blafen, und dauerte über 
ı Stunde lang fort, fo lange noch etwas Waſſer 
um Gläschen vorhandın war, Die Luft betrug 
45 Unzenmaaße oder 69,433 Kubifgolfe, 


Ih dachte doch, daß auch der hartnaͤckigſte 
Zweifler durch diefen letztern Verſuch überführt wers 
den müffe, daß dabey an fein außeres Eindringen 
der Luft gedacht werden koͤnne, und daß folglich die 
durchgeleiteten Waſſerduͤnſte in wahre permanente 
Luft durch die Kraft des Waͤrmeſtoffs vernanden 
worden ſeyn müßten, | 

In 
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In den letzten drey Verſuchen, wie bey vielen 
ähnlichen von mir angeftellten, iſt die Menge-der 
Luft, nad) der Strenge genommen, niemals völlig 
gleich, und kann es auch Deswegen nicht ſeyn, weil 
bey der dazu über 2 Stunden erforderlichen Zeit 
mehrentheils zur Unterhaltung des Feuers frifche 
Kohlen aufgelegt werden muͤſſen, wobey nicht wohl 
vergütet werden kann, daß nicht bisweilen, einmal 
mehr als das andremal, etwas unveränderte Waf: 
ferdänfte mit fortgeriffen würden, welches auch auf 
der andern Seite durch verminderte Hitze unter der 
Röhre veranlaßt wird, Die Hite muß eigentlich 
nur eben fo ftark fern, Daß das Waffer im Glaͤs— 
chen kocht. Sch will nicht hoffen, Daß jemand die 
von mir behauptete Verwandlung des Waffers in 
Luft deswegen verwerfen wird, weildie Menge der 
Luft dem Gewichte des darzu gebrauchten Warferd 
nicht gleich ſey; es ließe fich aber wohl mit Wahrz 
fcheinlichFeit erwarten, daß bey drey- bis viermal 
laͤngern Defen und Nöhren, als ich anwenden koͤn⸗ 
en, auch dies zu beweifen möglich ware, 

1 * 
| Fuͤnfter Verſuch. Da m den vorigen 
Verfuchen die Luft ohne Glühung der Pfeifemröhre 
erhalten worden war, fo wollte ich auch erfahren, 
ob die Luft nicht in ihrer Natur etwas verändert 
werde, wenn fie durch eine glühende Röhre getries 
ben würde. Zu dem Ende ließ ich bey gleicher Ver- 
anftaltung die glafurte Pfeifenrdhre durchaus glüs 
hend werden, ehe ich das Waſſer im Gläschen zum 
Kochen brachte, Sobald die Kochung des letztern 
anfieng 


vi; 
\ 
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anfing, erfehien Luft in gleichem anfehnlicher Maaße 
wie vorhin, wurde in befondern Gefäßen aufgefanz 
gen, und zur Unterfuchung bey Seite gefekt. 


Schfter Verſuch. Nun hielt ih es für 
ndthig, meine viererley Luftarten näher. zu prüfen. 
In der Luft von 2. 3. und 4ten Verſuche brannte 
ein glimmender Holzfpau noch ziemlich gut, doch 
nicht fo gut und lange, als in atmofphärifcher Luft, 
In der Luft vom zten Verſuche aber verlofch er 
gleich beym Eintauchen. Von allen 4 Luftarten 
wurde das Kalkwaſſer ſtark niedergefchlagen. Bey 
der darauf angeftellten endiometrifchen Prüfung. 
gab die gemeine atmofphärifche Luft 1,05. Die 
Suftarten vom 2. 3. und aten Verfuche zeigten alle 
drey bey der Mifchung mit einem gleichen Maaße 
Salpeterluft, ‚rothe Daͤmpfe, Waͤrme, und eine 
Verminderung bis auf 1,25.  Diefer ihre Güte 
war alſo völlig gleich. Die Luft des zten Vers 
ſuchs aber zeigte bey der Verminderung 1,37, und 
war aljo betrachtlich ſchlechter. *) 


In fämtlichen Luftarten zeigten fich alfo die 
DBeftandtheile der atmofphärifchen Luft, nur in eis 
nem andern Verhältniffe, und doch ift der aͤußere 

\ Eintritt 


*) Die Luft, welche Hr. Pr. Wurzer aus weißgluͤ— 
hendem fildernem Gefäße erhielt, wurde ben der 
Dermifchung von 100 Theilen mit eben fo viel 
Salpeterluft um 6, 19 vermindert, zeigte alſo zum 
Ueberreſte 1,81, und war folglich noch weit ſchlech⸗ 
ter, ganz dem ſtaͤrkern Berkältniffe des fie bewirkten 

Waͤtmeſtoffs gemäß. a. a. O. ©, 273. 
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Eintritt nicht erweislich; auch felbft der Interfchied 
des Werhältniffes der Beſtandtheile ftreitet vage: 
gen. Sollte man dadurch nicht vielmehr aufıdie 
Muthmaßung geleitet werden, daß diefe erhaltene 
Luft durch die bloße Einwirkung des Feuerſtoffs 
und deffen Verbindung mit den Wafferdünften ent 
flanden fey? Am alleranffollendfien war mirda= 
bey die Kohlenfäure, deren Herkunft mir im diefen 
Fällen unerflärbar war, ı Sch fiug endlich an zu 
vermuthen, ob folche nicht etwa noch im deſtillirten 
Waſſer verſteckt gelegen hätte, und erſt bey. der Vers 
ſetzung des Waſſers in Dunſt davon befreyet wor⸗ 
den waͤre, und ſtellte zu Berge — ka 
den Verfuch an. 


Siebenter Berne. Bey — Anlien 
gen fiel mir das Kalkwaſſer bey, von dem man mit 
voͤlligem Gründe behaupten kann, daß darin Feine 
Kohlenfäure verborgen ſtecken koͤnne. Sch Iutirte 
demnach ein kleines Glaschen mit 3 Drachmen 
Kalkwaffer in den Kopf einer wohl glaſurten thoͤ— 
nernen Pfeife, verfuhr damit weiter, wie bey den 
vorigen Verſuchen, und erhielt davon ohne Gluͤ⸗ 
hung der Pfeifenröhre go Unzenmaaße oner123& 
Kzolle Luft, Bis zur Berfchwindung des legten 
‚ Tropfen Waffers im Gläschen. Diefe Luft ver— 

hielt ſich bey der eudiometrifchen Prüfung völlig fo, 
wie jene Luftarteu vom 2, 3. und 4ten Berfuche, 
fihlug auch eben jo wie jene das Kalkwaſſer nieder, 
und erhielt alfo ebenfalls Koplenfäure, 


Mar 


142 en 17210° 
Woar ich über die vorige Erfcheinung der Koh⸗ 
Yenfäure.betreten, fo war ‘ich es uͤber die jeßige noch 
mehr. Bon außen Fonnte fie ſchlchterdings nicht 
eingetreten ſeyn, die Pfeife konute fie auch nicht 
abliefern, hoch weniger konnte fie das Kalkwaſſer 
enthalten, an einen gegenwärtigen Kohlenftorf war 
nicht zu gedenken, und gleichwohl war fie da: Ich 
Fonnte alſo ihre Erſcheinung nicht anders betrachten, 
als eine neue Beobachtung, "die ich nicht: gefucht 
und noch weniger erwartet hatte, und fie nicht anz 
vers beurtheilen, als für einermit der gefammten 
Luft gleichzeitige neue Entftehung derfelben, aus 
dem Waſſer und Feuerſtoff. Hatte ich zeither nur 
die Entftehung der Stickluft durch den bloßen März 
meftoff zu erweifen gefucht, fo mußte ich nun er: 
feinen, daß vielmehr alle Beftandtheile der atmo— 
fphärifchen Luft, mithin diefe Luft ſelbſt, nur in 
einen verſchiednen Werhältniffe der :Beftandtheile, 
aus Waſſer und gefammtem Feuerftoff, d. h. aus 
Waͤrme- und Lichtftoff zugleich, entftehen, und 
ſinnlich Dargeftellt werden koͤnnen. | 


Nun wird es Zeit feyn, daß ich auch von meis 
ven mit gläfernen Röhren angeftellten "Werfuchen 
den Erfolg anführe, - Diefer war zwar nicht fo, 
wie jener mit den thönernen Röhren, doch fo, daß 
dadurch die vorgefaßte Meynung des aͤußern Ein— 
dringens der atmoſphaͤriſchen Luft nicht beguͤnſtigt 
wurde. Ich habe nach und nach glaͤſerne Roͤhren 
von ı did 4 Liuien Weite aus drey verſchiednen 

Glashuͤtten erhalten, und folche bald bloß, bald 
| beichla= 
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beſchlagen, mit und ohne Ausfuͤllung, mit kleinen 
Glasſtuͤcken, bald nur maͤßig erhitzt, bald gluͤhend, 
zum Durchſtrich der Waſſerduͤnſte angewendet, und 
zwar mehreremale uͤber den Luftgehalt der Gefaͤße, 
bisweilen noch 3 Stunde lang, eine Luft erhalten, 
die der im sten Verſuche befchriebnen gleich war; 
immer gingen aber dadurch mehr Waſſerduͤnſte als 
Luft über. Dies gefshahe niemals bey mäßiger 
Hitze, wie beyin 2, 3. und aten Berfuche, fordern 
ällezeit nur beym ſtarken Gluͤhen der Röhre; aber 
eben deswegen erfolgte es bey mehr als 20 Verſu—⸗ 
chen, daß die Röhren entweder zufammenfchmolzen 
oder ſprungen. In den letztern Fällen war jeder— 
zeit mit dem Springen die Erſcheinung der uͤberge⸗ 
henden Luftblaſen ſogleich beendigt. Moni allen 
dieſen verdient nur der —— eine — Bes 
ſchreibung. —F 


Achter Verſuch. In ein 4 Linien weites 
gläfernes Rohr, 19 Zolle lang, wurde eine thoͤ⸗ 
nerne Tobackspfeife geftedkt, deren Mundftüd noch 
3.201 lang aus dem Rohre reichte, und der Zwi— 
fchenraum mit fehr zartem Quarzſand ausgefüllt, 
von außen aber das Rohr 3 Linien did mit Lehm 
befihlagen. In den Kopf der Pfeife wurde ein 
sundes Glas mit ı Unze deſtillirtem Waffer, an 
Has Mundftüc aber ein gehörig gebognes gläfernes 
Rohr angebracht. Nachdem alle diefe Befchläge 
abgetrocd'net waren, wurde das Rohr in den Ofen 
gelegt, das gebogne Rohr aber mit feiner Deffz 
nung unter Waſſer gebracht, Nach Verfluß & 

Stunde 
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Stunde kam das Rohr zum Gluͤhen, und das Waſ— 
fer im’Gläschen zum Kochen. Nach der übergegans 
genen Luft der Gefäße erfolgten noch 2 Stunden 
Yang Mafferdünfte und. wahre Luft, bis endlich 
alles Maffer aus. dem. Gläschen verdunftet war, 
Die in diefer Periode von 2 Stunden nach und 
nach erhaltne Luft betrug am Manfe 6 Kzoll, und 
loͤſchte augenblicklich einen darein getauchten glim— 
menden Holzſpan aus, Sie konnte nicht weiter 
eudivmetrifch unterſucht werden, weil das Glas 
aus Verfehen nicht genau genug verfchloffen worden 
war. So oft die Kohlpfanne unter: dem Gläss 
chen mit dem Waſſer vorfeglich weggenommen 
wurde, oder das Gläschen durch Anblafen etwas 
äbgefühlt wurde, fo flieg das Waſſer in der 
pnevmariſchen Glasröhre ſogleich bis zum Pfeis 
fenrohre, und konnte Faum das Hineinſteigen ver⸗ 
huͤtet werden. 


‚(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens) 


V. 


Chemiſche Verſuche und Gedanken uͤber das 
Blut, die Ernaͤhrung und die thieriſche 
Wärme, +) 

Bom Hın, HR. und Prof, Hildebra ndt 

in Erlangen. 


Man kann ſich die Scheidung des Bluts, welche 


son ſelbſt erfolgt, (ſeparatio ſpontanea), x) — 
n folgenden Schema vorſtellen: 


Lebendiges Blut | 


Eruor Serum 
ah Saferfioff, Lympha/ Bafler, 
Blntkuchen Serum 





Abgelaffenes Blut. 


Man fieht hier, daß das — im abge: 
affenen und ſchon geſchiednen Blute nicht alles 
nthalte, was das lebendige Blur enthält: es 
‚at namlich Feinen Faferftoff mehr, den das lebens 
ige Serum hat, 

Die 


*) ©. chem. Ann. 9. 1799. DB. 1. ©. ı$ 


#*) Sn einigen Büchern heißt fie fehr unſchicklich 
Die freymwillige Scheidung. 


dem. Unn. 1799, B.1.©r.2. K 
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Die. Feuchtigkeit in den Höhlen des thies 
riſchen Körpers, im Herzbeutel, im Peritonäum, ꝛtc. 
enthäftieben die Stoffe, weldhe Das Serum im Blute 
hat. Nur des eigentlichen Waſſers ſcheint in ihr 


weit mehr zu ſeyn. Menn man nämlich zu folcher 


Feuchtigkeit Schwefelfäure ſetzte oder fie fiedet, 
fo zeigt fich gerinnende Lymphe, doc) bleibt viel 
mehr ungerounen ald im Serum des Bluts. Auch 
son felbft ſetzen fic) in folcher Feuchtigfeir nach und 
nach Flocken ab, welche fich wie Saferfioff vers 
halten, Wahrfcheinlich koͤnnen fich dieſe Seuchtige 
Feiten Deswegen in den Höhlen eine Weile aufhalten, 
ohne zu gerinnen, weil ber Faſerſtoff gegen das 
Waſſer in ihnen viel weniger, ale im Serum bes 
trägt. 


Der farbenlofe Saft der Inſekten und 
Würmer fcheint zwar mit dem Serum der roth— 
blätigen Thiere meift übereinzufommen, Daß 
ed aber hier Verfehiedenheiten gebe, zeigen uns 
ſchon diejenigen Inſekten, welche freye Säure entz: 
halten. Es hält fehr ſchwer, Hares Serum von! 
den verfchieduen andern undurchfichtigen Säften: 
diefer Thiere abzufondern, und es gründet fich das: 
her die Kenntniß des Serums diefer Thiere bis jeht 
nur auf unvollkommne Analogie, 


Die chemiſche Analyſe des Bluts auf dem 
trocknen Wege liefert uns bekanntlich im Allge⸗ 
meinen eben dieſelben Produkte, welche wir uͤber— 
haupt aus thieriſchen Theilen erhalten: gekohl— 

tes 
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tes Wafferfioffgas, Eohlenfanres Gas, 
brandiges (Phosphor enthaltendes) Oehl, koh— 
lenfaures fluͤchtiges Kali, undeine Säure) 
mit flüchtigem Kali gefättigt gehen heraus; eine 
Kohle bleibt zuruͤck, deren Aſche phosphorfaure 
Kalkerde und kohlenſaures Natrum und Ei— 
ſenkalk giebt. 


Eines, was hier vorzüglich Aufmerkſamkeit vers 
dient, ift das Eifen, welches man in der Afche des 
Bluts volllommen oxydirt, in der Kohle halb oxy⸗ 
dire antrifft, ſo, daß man es aus der zerriebnen 
Kohle mit einem Magnete herausziehen kann. Die— 
ſes Eiſen iſt ein Eigenthum des Cruors; in der Kohle 
und der Aſche des reinen Serums oder des. reinen Fa⸗ 
ſerſtoffs findet man von Eifen feine Spur. Die 
alte Meynung, dag im Eifen der Grund der Roͤthe 
des Bluts Tiege, ift daher fo gar verwerflich nicht, 
obwohl auch der Kohlenftoff und das Orygene wahrs 
[heinlic) an ihr Untheil haben, da auch der Kuh: 
lenftoff, ohne Eifen, mancherleyg Zarben bewirken 
ann, je nachden er mit weniger oder mehr Waſſer— 
ſtoff uud Oxygene vereinigt iſt. Denn das Eigen- | 
thuͤmliche in der Qualität der Materie des Erus 
3,8 * doch Eiſen, und das Eigenthuͤmliche in ſeinen 

82 | äußern 


+) Diefe Säure bat neuerlich Berthollet durch 

Kalk aus diefem Salze ausgefchieden, und Acida 

- Zoonique genannt. f. Scherers Journ Mer Chemie, 

1.2. ©. 197. Sollte dies Acide Zoonique nicht - 

vielleiche nur ein Produkt der Verkohlung und eis 
nerlen mit der Diaufäure ſeyn? 
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aͤußern Beſchaffenheiten die Rothe. Daß nur ſehr 
wenig Eifen im Cruor enthalten ſey, iſt Fein 


Grund gegen dieſe BE wie wenig Eijen 
erhält der Rubin? 


Das andre orzägfich merwuͤrdige iſt das Nas 
trum, welches man immer in der Afche des Bluts 
finder, obwohl in verfchiedner Quantität, wenn 
man fie nur nicht: gar zu heftig: ausgeglühet hat, 
Einige Chemiker, vorzäglih KRouelle *), wollen 
diefes Natrum in dem Serum des Bluts als 
freyes Natrum angetroffen haben. Sch be= 
fheide mir gern, daß es vielleicht an mir lag, 
wenn ich diefes nie Fuden fonnte, Sch habe ſowohl 
im Menfchen: als Ochfenblute vergeblid) darnach 
geſucht. Klares farbenlofes Serum, forgfaltig 
vom Blutfuchen des: Menfchenbluts abgegoffen, 
färbte Gurcumepapier nicht braun, Fernambuk⸗ 
papier nicht violett, nur biöweilen zeigte fich bey 
diefem etwas Aenderung der Rothe, obwohl fehr 
unvollkommen. Durch Abdampfen war nie eine 
Spur von Natrum im Ruͤckſtande zn erhalten. Sch‘ 
Fochte ganzes Menfchenblut, auch ganzes Ochfene 
blut mit Waffer, feihete die Lauge durch, und prüfte 
fie auf alle befannte Weiſe, um Natrum zu finden, 
aber umſonſt. Ich babe diefes nicht etwa einmal, 
ſondern mehreremale verfucht, und werde in einer 
befonbern Abhandlung die Refutate diefer Verſuche 
umftändlich erzählen. Ich bin daher wenigſtens 


„nicht: 


®) Journal de Medicine XL. 1773. Juillet p: 60 
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nicht durch, eigne Erfahrung von der. Gegenwart 
des freyen Natrums im frifchen Serum überzeigt, 
und halte demnach das Natrum, welches ich in 
ber Afche des Bluts gefunden habe, nur für ein 
Produftaus dem Waffer- und Salpeterſtoffe *) 
bed Bluts, welche in der Glühhige Kali zufam: 
menſetzen. | 


Wenn man blo Bed Serum, von Blutfucheu 
abgegoffen, in einer gläfernen Netorte, deren Mün- 
dung durch Waffer gefperrt iſt, bis zum Keftwerden 
erſt gelinde erhitt, danu die Retorte zerfchlägt, die 
zeronnene Lymphe auf einem Ofen trocknet, und 
ann in einem Ziegel einäfchert, fo erhält man 
aus dieſer Afche durch Anslaugen  beträchtliches 
Natıum. Wenn man hingegen wohl auöger 
waſchneu Faferftoff auf die gleiche Weiſe behan: 
delt, fo erhalt man in deffen Afche Fein Natrum. 


Dieſer materielle Unterfchied der Lymphe 
md des Faſerſtoffs ſcheint mir von großer 
Wichtigkeit zu feyn. Da der Saferftoff im abge: 
offenen Blute in der gemeinen Temperatur der 
Itmoiphäre feft wird, die Lymphe aber flüffig 
leibt, fo ift ſchon daraus auf einen matertellen 
Anterfchied zu fchließen. Jener Unterfchied der 
iſche des Faſerſtoffs und der Afche ver Lymphe 
Ya‘ Kg führt 


*) Baffer- und Salpeterſtoff find die Grund» 
Hoffe des fluͤchtigen Kati, wahrſcheinlich alſo auch 
des feuerbeitandigen mur in anderm Merhältniffe, 
oder mit noch einem Stoffe (Erde?) verbunden. 
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fuͤhrt darauf, worin dieſer Unterſchied beſtehe, nd 
er ſcheint mir dieſer zu ſeyn. 


Daß dad Oxygene zum Feſtwerden fluͤſiger 
Korper ſehr wirkſam ſey, lehrt uns die Erfahrung 
in einer Menge von Beyſpielen bey den verfchie⸗ 
denſten Stoffen. Alle Metallkalke ſind ſtreugfluͤſſi⸗ 
ger, als ihre Metalle, d. h. fie find in der Tem— 
peratur noch feſt, welche hinreicht, ihre Metalle zu 
ſchmelzen. Das fläffige Quedfilber wird zu 
einem vothen Staube, wen es fich orydirt, bey ges 

ringerm Grade der Oxydation zu einem grauen, 
und diefer Staub iſt noch in der Glühhise feſt, 

da dad metallifche Quedffilber in der gemeinen Tem— 
peratur fließt; flüffige DOchle werden zu dickfluͤſſi⸗ 
gen zähen oder gar feften Haren durch die Beruͤh— 
sung mit Schwefel: oder Sa lpeterſaͤure, indem ſie 
aus ihnen Oxygene anziehen, wie die Entbindung bei 
unvollkommnen Schwefel: und SalpetersHalbfäure 
beweifet; einige, wie das Keindhl, werden durd 
das Oxygene der Kuft feft, wenn fie mit großen 

Oberfläche der Luft ausgeſetzt werden; der flüffige 

Nafenfhleim wird in den Nafenlöchern von 

Drygene der durchziehenden Kuft zu feften Borken: 

ſchneller geſchieht dieſes durch Wirkung der über 

ſauren Salzſaͤure. Die Lymphe gerinnt vo 

Säuren; wenn fie durch Hitze gerinnt, fo wirt 

dabey Drygene aus der atmofphärifchen Luft einge 

ſchluckt: denn wenn man den Hals der Netorte, i 

welcher man fie erhitzt, in Waſſer fledt; i ſteig 

das Waſſer, indem fie gerinnt, 


€ 
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Es iſt daher nicht unwahefcheintich, daß die Ger 
rinnung des Faferftoffs auh dem Oxygene 
zuzufchreiben fen. Der Blutkuchen entfteht, wenn 
man abgelaſſenes Blut in Lebensluft ſtellt, viel ge: 
ſchwinder; hingegen gerinnt das Blut ſchwach oder 
gar nicht, wenn man es alſobald nach dem Ablaſſen 
in Stick- oder Waſſerſtoffgas feut‘, 


Doc) gerinnt der Faſerſtoff auch dann, wenn 
man das abgelaffene Blut im Abfließen ın Flaſchen 
auffängt, und diefelben genau verfchließt, ja er ges 
zinnt befanntlich in den Adern des todten Körpers, 
fo auch im lebendigen Rdrper wo ausgetretenes 
Blut ſich ſammlet und flodt. Dan barf daher die 
Urfache der Gerinnung des Faſerſtoffs im Blute 
nicht abfolut im Oxygene fuchen, das von außen 
binzutritt, wenn gleich Xebensluft oder Säure es 
beichleunigen und vermehren; ſondern man muß 
Annehmen, daß dasjenige Oxygene, welches im 
Blute felbft ift, diefe Gerinnung bewirkte. So 
lange das Blut noch nicht geronnen ıft, iſt nur Ein 
homogenes Serum da, alfo alles Drygene des 
Bluts gleichmäßig vertheilt: mithin eigentlich noch 
fein Fajerftoff, Feine Lympbe da. Nun aber er 
folgt, ſobald die Wirkung der Iebendigen Gefäße . 
uf das Blut erlofchen ift, eine Zerfegung des 
Berums; ein Theil, welcher das meifte Oxygene 
des Bluts in fich nimmt, wird feſt, diefer ift dann 
ver Faſer ſtoff; der andre, welcher nur ſehr we— 
ig Orpgene übrig behält, bleibt flüffig, und dieſer 
ſt das übrige Serum. 
84 : Es 


De 

Es ift dies eine Zerfeßung, derjenigen ähnlich, 
welche bey der Kryftallifation der Salze erfolgt. 
Ein Theil des Salzes mit weniger Waffer wird 
feft; ein andrer Theil des Salzes mit mehr Warfer 
bleibt flüffig. Nur verhält ſichs hier mit dem Ru 
ſer umgelehrt. 


\ 
Neben dem’ Orygene find im Blute auch Waf- 
fer: und Salpeterftoff: Stoffe, deren Wir: 
fungen denen ded Oxygene gewiffermaßen entgegen: 
gefegt find. Menn der geronnene Faferftoff mehr 
Oxygene, ald das flüffiggebliebne Serum-hat, fo 
hat er nach Verhaͤltniß diefes Oxygene's weniger. 
Waſſer- und Salpeterftoff;, das letztere hingegen‘ 
hat dann nad) Verhaltniß feines wenigen Oxygene's 
von dieſen Stoffen mehr. Dabey feße ich nur vor= 
aus, daß die abfolute Quantität des Waffer- und 
Salpeterftoffs in beyden gleich geblieben fey, fo 
wie vor der Gerinnung alle Stoffe im ganzen Se: 
. rum gleichmäßig vertheilt waren. Es Fünnte aber 
gar feyn, daß bey der Zerfeßung ded Serums in 
Faſerſtoff, und flüffiges Serum des leßtern auch 

abjolut mehr Waffer- und Salpeterftoff erhielte, 


Wie groß die Wirkung diefer beyden Stoffe 
zur Slüfftgmachung thierifcher Materien fey, zeigt 
und die Aufldfung des geronnenen Saferftoffs und 
geronnener Lymphe, auch des geronnenen Kaͤſes im 
Kali, Ich nehme daher an, daß der flüffig blei⸗ 
bende Theil des Serums deswegen fluͤſſig bleibe, 
weil er, entweder nur relativ, (nach Verhaͤltniß 

A 
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zum Oxygene,) oder auch abfofut, mehr Waſſer— 
und Salpeterftoff, ald der Faferftoff, enthält, 


Eben in diefem Unterfchiede fcheint der Grund 
zu liegen, weshalb der Fa ferftoff in feiner Afche 
kein Kalı, die Lymphe aber Kali giebt. Die 
größere Menge des Oxygene im Faferftoffe hindert 
den Salpeter- und Wafferftoff deffelben, bey der 
Verbrennung Kali zufammen zu fegen, Und eben 
diefe Entftehung des Kali in der Afche der Lymphe 
ift wieder ein Beweis für die größere Quantität des 
Waſſer- und Salpeterftoffs in ihr. 


Wir wollen diefe chemifhe Erfahrungen auf 
die Ernährung im thierifchen Körper anwenden, 
um daraus eine Vermuthung zu folgern, die, als 
folche, vielleicht wagen darf, aufzutreten, 


(Der Schluß folgt Fünftig.) 


a 
| — 
Ueber die Vulkane; in einem Schreiben an 
Hm. Wilh. Thomſon, in Neapel. 

Bom Hin, Sararuefi,..) =... 


Wenn man die zuverlaͤſſigen Betrachtungen vos 
Augen behalten hätte, daß und die Natur aufdem 
nafjen und auf dem trodnen Wege analoge Pros 
dufte darbietet, daß fie uns Glas oder cine dem 
Glafe ähnliche Subftang durch Hülfe des Feuers 
und ded Waſſers liefert, fo würde man nicht allein 
über den Bafalt, über die Male und jede andre 
Art von Trapp, fondern auch befonders tiber den 
Obſidian, viel beffer geurtheift haben, als in diefen 
letzten Zeiten gefchehn ıft. Nicht deswegen, weil 
die genauen geognoſtiſchen Beobachtungen, welche 
- mon in Hinficht auf den ſchwarzen Agat von Jsland, 
oder anf einige Stücde dicfes Zoffils von Tokay 
oder Madagaskar =") angeftellt hat, Wernern 
beweiſen oder beweifen konnen, daß der Obfedian oder 
etwas ihm ähnliches vom Waſſer gebildet fey, wird 
das Glas vom Veſuv, oder von den brennenden 
VBVulkanen anf Lipari, wenn es auch gar nicht ver⸗ 
ſchieden von dem Islaͤndiſchen, Tokayiſchen oder 
Madas 

26. them. Ann. I. 1799. B. 1. ©. 30. 
) Emmirlings Minerat. Th. x. ©. 196.1. 46. Einer 


2.8. 2. Abth. Zufäge und Bemerkun 
gen zuder aten 
Abth. des 2. Bandes feiner Mineralogie 1797. 


Be. 1 
Madagasfarifhen angenommen wird, ein vulka⸗ 
niſches Produkt ſeyn. Nicht deswegen, weil es einen 
Vorphyr und Obſidian in Ungarı giebt, und einen 
Porphyr mit Pechflein oder mit Obfidian zu Meifs 
fen in Sachfen *) und an andern Orten, welche 
deutlich nicht vnlkaniſch find, werden unfre Laven 
von Iſchia ‚ (wenn man auch annimmt, daß fie 
durchaus daffelbe Foſſil mit den Ungarifchen und 
dem Meiffenfchen find ,) denfelben neptunifchen 
Urfprung haben, Und es feheint wirklich, daß 
„Die Sonderbarteit und Eigenheit im Urtheilen 
nicht weiter gehen koͤnne, wenn wir zuweilen bes 
merfen, dag, indem man auf der einen Seite nicht 
begreiſen kann, daß das, was von einem brennenz 
den Vulkan geſchmolzen wird, nicht Durchaus Glas 
und Schlade ift, es doch wenigſtens groͤßtentheils 


dahin gehöre; und indem man die Fühnften Hypo=_ > 


thefen bildet, um diefen Miderfpruch zu heben, 86 
ſich auf der andern Seite zuträgt, Daß man dad - 
Glas ſelbſt von den Produkten des Vulkans aus: 
fHließt. Nehmen wir dem Seuer das Vermögen 
zu verglafen, welche Kraft wollen wir. ihm denn 
laſſen? Eine fo einfache und fo vernünftige Frage 
würde Gelegenheit gegeben haben, auf den rechten 
Weg zu gelangen. Und dennoch hat man verſaͤumt, 
fie jich zu thun, und anftatt die Sache von der na⸗ 
tuͤrlichſten Seite anzuſehen, haben fich die aufge- 
Kaͤrteſten Koͤpfe dem Scheiue neuer falſch ausge— 
legter 


9 Werner bey Ctonſtedt. Emmerling. rn Wie 
demann. — 


—* 
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legter Gründe uͤberlaſſen, welche fie son der Chemie 
hernahmen, um ihre Meynung zu vertheidigen. 


Die Herren Charpentier und Werner 
fiellten mir die Beobachtung ihres grünplichen Che— 
mikers Lampadius entgegen, welcher gefunden 
hatte, daß der dem Feuer unterworfne Obfidian 
fih in einen Schaum von weißem Glafe verwan: 
delte; und alfe drey folgerten aus diefer Beobach: 
tung, daß der Obfidian Fein vulfanifches Produkt 
fey : fonft würde er, fagten fie, eine folche Veraͤn⸗ 
derung vom vulfanifhen Feuer erlitten haben, 
wenn dieſes auch viel fchwächer gewefen wäre, als 
gewöhnlich, und dann würde er fich nicht in dem 
Zuftande befinden, in welchem wir ihn finden. *) 
Sch will dagegen nicht8 fagen, als nur, daß, da fich 
alle Laven leicht zu Glas fehmelzen laffen, **) man 
daraus folgern müßte, daß fie ebenfalls Feine Kaven 
feyn müßten, da fie das vulkaniſche Zeuer nicht zu 
Glas gefchmolzen hat. 


Hr. da Samara, ein Braſilianiſcher Mine— 
ralog, vom Koͤnige von Portugall bey den Berg⸗ 
werfen angeſtellt, welchen ich zu Freyberg gekannt 
habe, führt ein andres Factum an, welches er und 
Hofmann, ein berühmter Schüler Werners, 
welcher uns im Dergmännifchen Sournale damit 

| befchenft 


Mm ſ. f. Schriften Art. Obfidian. Werners Orykto⸗ 
gnoſie. 


**) Scopslibey Macquer — Gionni, Dolomien bey 
Bergmann, Catalogo deli’ Eina 4.0.09. 
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befchenkt hat, wenigſtens für eben ſo wichtig hals 
ten, als Charpentier und Werner den Ver- 
fuch des Lampadins, Da Camara's Verſuch 
will ich gänzlich anführen, und ich thue es um defto 
lieber mit den eignen Worten des Verfaffers, da er 
aufs genauefte mit meinen eignen Verſuchen übers 
einſtimmt, welche ich mit zwey Obfidianen anges 
fiellt Habe, einem Islaͤndiſchen, welchen ich in Frey⸗ 
berg von Hın. Hofmann erhielt, und einem ans 
dern, melchen ich felbft mitten in Ungarn gefunden 
habe, von welchem Verſuche ich die Refultste noch 
aufbewahre. „Der Obfivian, fagt er, leidet vor 
„dem Löthrohre auf der Kohle vor der Schmelzung 
„gar feine Veränderung in feiner Zarbe; fährt man 
„aber mitdem Blafen fort, fo fängt er zuerft an den 
„Winkeln auzufchmelzen, wird blaffer, und nimmt 
„ſtatt der fchwarzen und faturirten rauchgrauen Far⸗ 
„be ein helles Afchgrau an. Das Glas ift beſtaͤn⸗ 
„dig voller Feiner Blafen, (und mit dem Lupe bes 
„erachtet, fcheint e8 durchaus eine Maffe oder Anz 
„haͤufung von fo vielen Kleinen glänzenden Blaͤs⸗ 
„chen zu feyn, welche eine an die andre geheftet 
„ſind;) und die Schmelzung ift unvollftändig, da 
„das Glas niemals bey einer hinreichenden Hiße 
„ganz eben wird.“ Dieſer Verfuch, welchen er 
sachher mit dem Zufage von verſchiednen Flüffen 
wiederholt hat, überredet ihn, „daß alle diejenigen, 
„weldye deu Obſidian für ein vulfanifches Produkt 
„halten, ihn niemals im Feuer behandelt haben, 
„In Wahrheit, fügt er hinzu, wie Fann man glau« 
„den, daß eine Maffe, die vom vulkaniſchen Feuer 

„ver⸗ 
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„verglaſet iſt, und aufs neue dem Feuer ausgeſetzt 
„wird, darin ſtrengfluͤſſig ſeyn koͤnne, ihre Farbe 
„verliere, ein zelliges Glas gebe, und nicht leicht 
„mit Alkali ſchmelzen Eönne? * =) 


Bey der Widerlegung oder der Darſtellung 
von Umſtaͤnden, welche da Camara’3 Schwie— 
rigkeiten widerlegen oder berichtigen, bemerke ich 
einmal, daß ſich der Obſidian bald zu ſehr ſchmelz⸗ 
bar und veränderlich zeigt, bald zu wenig, um vom 
Feuer entftanden zu ſeyn; ® und daß man zwey ein⸗ 
ander entgegengeſetzte Argumente vorbringt, um zu 
demſelben Schluſſe, dem nicht vulkaniſchen Urfpruns 
gedes Obſidians, zu gelangen. Die Ihatfachen aber, 
worauf fich diefe Gruͤnde ftüßen, find älter ald Lonıs 
padius und da Camara, obgleich fie zum Theil 
minder genau und nicht auf unjern Fall angeweu⸗ 
det find... Bergmann **) und Kirwan "Fi - 
haben fchon den Obſidian als. fehr firengflüfz 
ſig gekannt, und Dolo mieu 7). md Sco⸗— 
poli 


*) Bergmann. Journal Xh. XI, 1793. ©. 280. 285. 
**) Per fe igne difficulter liquefeit; und er veber von 
einem Ölafe von Lipari &. 204, der Prod. Vulc. t. 2. 

optife. 
#) Ces dernidıes — (die glaſige Lava) doivent 

avoir été expolees A une chaleur tres- forte; car el- 

les (e fondent tres dificilement fans addition p. 139. 
. mineral. 


7) „Die bekannteſte Warterät der gefärbten Gläfer ift R 
die von einer tief fchwarzen Farbe, welche Obfidian 
und ſchwarzer TEN Agat heißt. Sie ſchmelzt 

feicht 


* N 
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poli Mals leichtfluͤſig. Emmerling, der nicht 
an die Vulkaneitaͤt des Obſidians glaubt, fuͤhrt 
eine Menge von Arten des Verhaltens dieſes Foſſils 
im Feuer, weiches vom Sauerſtoffgas belebt iſt, 
an, =) und Wiedemann, der fi) von allen 
Seiten von der Bulfaneität deffelben überzeugt, 
weiſet, erklärt es für ein wenigftens nicht ſtreng⸗ 
fluͤſſiges Foſſil. =) Wie geht es zu, dag man 
bey diefen Widerſpruͤchen in den Beobachtungen 
noch) „nicht Auf die Vermuthung eines Irrthums 


gekommen iſt? Vielleicht irre ich mich, aber ich⸗ 
habe Verſuche gemacht, welche, wie mich duͤnkt, 


mir das Recht zu einer Unterſcheidung geben, wor— 


an noch niemand gedacht hat, Ich glaube, daß es 


nicht allein möglich, fondern auch wirklich it, daß 
es 

leicht dor dem Loͤthrohre, und bildet ein weißes 
fhäumiges Glas. Dies ift dad gewöhnlichte Glas 


‚In den Bulfanen, findet fich in großen Maffen und . 


häufig in Island, In Lipari, in Peru, u. ſ. w.“ ©. 194. 
bey Bergmann. | 


3 „30 den vulkaniſchen Produkten zähle man auch die, 
welche nad Plinius Obſidiauglas genannt wird, 
ſehr kompakt, glänzend, fehwer, und wahrfcheiniich 


von der Schmelzung andrer gladartigen Laven ent; 


ftanden iR.... Der Obfidianfiein (oder das vulfgs 
niſche Glas, ©. 250.) verwandelte fich Cim Fener el» 
nes Glasofens) in ein fehr ſchoͤnes grünes durch⸗ 
fichtiaes und flüffiges las, deffen Farbe, mo es an 
dem Gefäße feſthing, etwas blaffer war, als die Far⸗ 
be, welche feine Innere Subftanz hatte.“ Scopeli ben 
Macquer Ih. 10. ©. 248. % 


) Mineral. ©, 185. Th. 2. 1793. 
) Mineral, ©. 1018 und 349. 1794. 
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es einen nicht vulkaniſchen und einen vulfanifchen 
Obſidian giebt, zum Beyfpiel einen Obfidian wie 
den Fländifchen und den Ungarifchen, und einen 
Obſidian von Lipari oder Bulcano, einen Objtdian, 
welcher fcheinbares Glas ift, unfchmelzbar oder faft 
unveraͤnderlich, vom Waſſer gebildet, und einen Ob» 
fivian, welcher wahres Glas ift, vom Feuer gebil: 
det, ſchmelzbar und veränderlih. Ich habe vor 
dem Köthrohre eine große Menge vulkaniſcher Gläfer 
unterfucht; die ſchoͤnen und reichen Kabinetter der 
Hm, Poli, Abbate Minervini und Shre Abe 
bate Breislak, haben mir den größten Theil der 
Exemplare geliefert, welche ich den Unterfuchungen 
zu wiederholtenmalen unterwarf, da ich mit jedem 
wenigſtens 2 oder 3 Verſuche machte. Ich habe 
vollkommen gefärbte Gläfer von verfchiednen Arten 
behandelt, und auch) von den ſchwarzen vom Veſuv, 
welche wie Punkte oder Flecken in den Laven einges 
fprengt find, welche ein harziges oder pechartiges 
Anfehn haben, oder welche wie Tropfen in den La= 
ven felbft erfcheinen. Sch habe fie ale fehmelzbar 
gefunden, und was das MWichtigfte ift, ich habe fie- 
aufs deutlichfle von zwey verſchiednen Arten beob⸗ 
achtet. Einige waren mehr oͤder weniger leicht in 
feſte Körnchen zu fchmelzen, und werden nur wenig. 
oder unmerklich heller und durchſichtiger; die ans 
dern, (und alle diefe waren vollkommen Gläfer,) 
wurden leicht in einen glafigen Schaum verwan—⸗ 
delt, fihwollen ausnehmend auf, und verwandelten. 
ihre tiefe, ſchwarze, graue, grünliche Farbe, bey 
der erften Berührung der Flamme, in weiß, Von 
| der 


der Art war ein zum Theil fibroͤſes Glas, welches 
ich vom Hrn, Minervini unter dem Namen von 
Unſern vulkaniſchen Huͤgeln erhielt; ein andres aͤhn— 
liches, ſehr dichtes mit kleinen weißen Punkten von 
Feldſpath, welches ich von demſelben unter dem— 
ſelben Namen erhielt, ein Glas von Iſchia mit 
eben folchen "weißen Punkten, und ein andres ähns 
fiches, vielleicht von Pantelleria oder Kipari, mehr 
nit den genannten weißeu dDurchjichtigen Theilchen 
angefüllt; von welchen Glaͤſern die drey letzten nach 
Werner Obſidianporphyr heißen wuͤrden. 


(Der Schluß folge naͤchſtens.) 


— — — 
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Aulze “VIE, 
Nachtraͤge zu der Prieſtley's Betrachtung 
e . I ’ 
über die Lehre vom Phlogiſton. *) 

Vom BR. v. Crell. 
Be | 
Da die Grundlage des neuern oder antiphlogiſti— 
ſchen Syſtems auf bloßen Erfahrungen, auf That— 
ſachen, die keine Vernunft leugnen koͤnnen, unmit— 

| Ä telbar 
” ©. chem. Ann. 3. 1798. B.2. ©. 308. 
Shem. Ann. 1799. B. 1. St. 2. | , —X 
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telbar beruhen ſoll; fo Taffen ſich * — 
ſaͤtze deſſelben auf folgende Art in einem chemiſchen | 
— — 9 


gr 2. * — 


Ar. Aus allen brennbaren Koͤrpern entbin: 
det fich (bey einer gewiffen Temperatur) nur mit 
der Lebensluft, vieler Waͤrmeſtoff, (ſie verbrennen 
mehr oder weniger;) folglich (Ergo) enthält die res 
bensluft den Wärmeftoff. N 


AR. Brennbare Luft und Lebensluft geben. 
durch die Verbrennung ein gleiches Gewicht an Wafz 
fer; folgl, bildet Die brenndare und Lebens: en 
Waſſer. 3 


A3 Phosphor und Lebensluft geben Phos⸗ | 
phorſaͤure: folgl, bildet Phosphor und Lebenstuft. 
Phosphorſaͤure. 


4 4. Schwefel und Lebensluft geben Schwe— 
felſaͤure: folgl. bildet a und Lebensluft 
ar, / 


A 5. Kohle und Lebensluft geben Kohlen⸗ 


ſaͤure: folgl. bildet Kohle und Lebensluft die Koh— 
lenſaͤure. 


A 6, Metalfe und — geben Metall⸗ 


kalke: folgl. bilden Metalle und Au die Me: 
tallkalke. 

Mio ———— 

*) ©, die beygefuͤgte Tabelle. | 


2 363 
— Gluͤhendes Eiſen und Waſſerdampfe 


* breunbare Luft: folgl. zerſetzt das Eiſen das 
Waſſer —2 und entbindet die brennbare Luft. 


RER St 


Nach einer und völlig derſelben Schlußart 
ans emfachen Thatſachen, koͤnnen die Fl ogiftifer 
fchließen, | 


Br Au die brennbaren adrper geben mit 
Lebensluft Waͤrmeſtoff: folgl. enthalten nur die 
brennbaren Koͤrper den Waͤrmeſtoff. 


| —5 

B 2. Waſſer in gluͤhenden Gefaͤßen erhitzt 
giebt Lebens- und Stick-Luft: folgl. bildet die Hitze 
aus Waſſer, Lebens- und Stick-Luft. 


B 3. Phosphorſaͤure mit brennbarer Luft 
giebt Phosphor: folgl. bildet Phosphorſaͤure und 
brennbare Luft den Phosphor. — | 


Ba. Schwefelſaͤure und brennbare Luft ges. 
ben Schwefel: folgl, bildet Schwefelfänre und 
brennbare Luft den Schwefel, 


B 6,  Metallfalte und brennbare Luft geben 
Metall: folgl. bilder der Metallkalk und brenn⸗ 
bare Luft die. Metalle, 


B-7: Gifen und Waſſer geben brennbare 
Luft: folgl. (B 2.) erfolgt aus des — Zer⸗ 
ſetzung die brennbare Luft, 


Ryan J. 4: 


164 \ ONCE 2 
| — | 


Jene aus bloßen Thatſachen hergeleiteten 
Saͤtze (F. 3.) werden die Antiphlogiſtiker Feines: 
wegs zugeben, obgleich eben vaffelbe Berfehren 
bey ihnen beobachtet ift, wie bey jenen Saͤtzen. 
(9. 2.) Man wird anzuführen fich gedrungen 
fehn, es fen nicht hinläuglich, einen Körper blos, 
wie er ift, mit einem andern zu verfegen, und als⸗ 
dann aus dem Erfolge einen, unmittelbaren Schluß 
zu ziehen. Man muͤſſe auf die Beftandtheile der 
genommenen Körper auch Nücdficht nehmen, und 
aus, diefen zugleich, nicht aus der Thatfache allein, 
den allgemeinen Satz herleiten. #) Dies fey auf 
die Berfuche $. 3. anzuwenden, Denn bey 


$. 5. 


*) Hier erhellet der Unterſchied Far, (den ich fchon 
ſc oft, ald von den Neuern überfchen, angab,), 
zwiſchen reiner Erfahrung und der gemifchten. Die 
erſte iſt die wahtre Thatſahe, (Die Feine Vernunft, 
Feine Philoſophie leugnen kann,) die blobe Ausſage 
der Sinnen über eine Erſcheinung: die zweyte bes 
uhr auf einer Thatſache, nebit einem Schluffe zu⸗ 
gleich. Wer alfo die Antiphlogiſtik (fo wie irgend‘ 
Gäse in der Naturlehre) beitreicet, Fann unmoͤglich 
ſich gegen die reine Erfahrung auflehnen ; er ſtreitet 
wider ihren Zuſatz, der fie zur gemifchten macht, 
den Vernumftſchluß, (weicher fich bey allen jenen 
antiphlogiftifchen Erfahrungen findet,) und dieſer 
kann nur durch andre Vernunftſchluͤſſe beſtritten 
werden. Auf einer unphiloſophiſchen Verwechſe⸗ 
lung und Subſtitution der gemiſchten Erfahrung 
mit der reinen, beruhr alfo die öffentliche tadelnde 
Bemerkung eines in England reifenden Deutſchen 


gegen 
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B 3. fen die Phosphorfäure, und (B 4.) die 
Schwefelfäure Feine einfachen Körper, fondern wie 
(C 3 und 4.) angiebt, zuſammengeſetzt aus Phos— 
phor und Schwefel, als Elementen, und der Lebens— 
luft-Baſis, oder dem Gauerftoffe; diefer verbinde 
fich aus genanerer Verwandtfchaft mit der zugefeß- 
ten brennbaren Luft zu Waſſer, und laffe den vers 
larvteu Phosphor und Schwefel wieder frey. Eben 
ſo verhalte es ſich mit Herſtellung der Metallkalke 
(2 6.) durch brennbare Luft, welche die Metall: 
ent nur vom umgebenden Sauerſtoff befrehe: 
ud bey (B 7.) Fönne alſo auch das Eiſen nicht 
die brennbare Luft hergeben, weil daſſelbe ein Ele— 
ment fey, das Waſſer dagegen die brennbare zu 
als Beftandtheil enthalte, 
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Die, Grundfage der neuern Chemie find alſo 
nicht blos auf reine Thatſachen allein unmittelbar 
gegründet: fondern fie beruhen auf diefen, und zus 
neo auf andern Sagen, * lche die Beſchaffenheit 

— der, 


% - 

gegen den Verf. „er habe die phlogiſtiſche Che— 

mie mit Eeinen andern Waffen, als mir bloßen Rate | 

fonnement zu retten fich bemüht 20.“ Aber nur ge- 

7 gen die, den Thatfachen beygefügten, Schtüffe ſtrei⸗ 

tet die gefunde Vernunft, nicht gegen die wahren 

Thatſachen felbit: und jene Schiuffe laſſen fich doch 

wohl eigentlich durch Raifonniment nur Deftreisen: 

fie find alfo Die zwerfmäßigften, nicht die verwerfe 
lichſten. 
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der, zu den Berfuchen angewandten, Koͤrper ange⸗ 
ben. (F. 4. 5. — — Damit jene Grundſaͤtze alſo 
($. 5.) angenommen werden koͤnuen, iſt vorher er— 
forderlih, die bey ı bis 6. En gERaRG Te IT EDER 
(Y) als Elemente anzuerkennen. Der Beweis, 
daß fie es find, auf welche fich alſo die Grundlage 
des ganzen Syſtems zuruͤckbringen laͤßt, iſt fol⸗ 
gender: „weil die Summe ver Gewichte der Le— 
„bensfuft und jener Körper, vor dem Verfuche, 
„mit dom Gewichte nad) beendigtem Verfus 
„che genau übereinftimmt; fo hat Feiner der Kdrz 
„per etwas verloren: fie haben ſich alfo beyde 
„ganz, wie fie vor dem Verſuche waren, unter 
„demſelben vereinigt.“ 


— ; 
Damit diefer Beweis ganz bindig fey, iſts 
noͤthig, daß die Lebensluft fo wie die angewandten 
Körper Y CT — 6) ganz rein find, und da jene 
Luft mit allen diefen Körpern verbunden wird, ſo 
haͤugt von dem Beweife ihrer Neinigfeit, die — 
zuͤglichſte, wo nicht die ganze, Staͤrke der Gruud 
lage des neuen Syſtems ſolchergeſtalt (. 6.)- * 
Man ſetze dagegen einmal den Fall, es 
folle in der, für ganz rein gehaltnen, Luft irgend 
ein ſchwe ver Körper x, unbeachtet ſich befinden; 
fo wäre e3 möglich, daß die K Körper Veinen gewife 
fen Beftondtheit y verlieren fünnten, ohne daß der 
Derluf von y in der Summe Des Gewichte, 
LHY nah dem Verſuche, bemerklich wäre, 
wenn hmlich der Gewichtsverluſt yon y durch dad 
unbe⸗ 


+ 
4 * — Pa 
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unberechnete x erfegt werden koͤnnte: denn wäre 
x — y; fo ift allgemein ausgedruckt b—x--Y 
y—Lx-+Y— y und fowäre der Schluf, 
Daß — weil die Lebensluft und die Körper Yoor. 
und nach dem Verſuche gleich wichtig wären, — 
Feiner etwas verloren hatte, Y olfo ein Element - 
‚wäre unrichtig, weil Y unterdeffen y verloren, alfa 
Y aus mehreren Beftandtheilen, davon y einer wäre, 
Bach hätte, 
8 { 
Könnte man fogar beweifen, daß folche euft 
ein unberechneted x wirklich enthalte; ſo muͤßte 
man ſelbſt daraus ſchließen, Y mäßte zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn, und während des Verſuchs etwas ver⸗ 
loren haben, weil ſonſt die Summe der Gewichte 
nach dem Verſuche groͤßer ſeyn muͤßte, als vor dem 
Verſuche, wo man das Gewicht der reinen Luft 
nur, ohne jenes x, in-Berehnung gebracht hat, 
nach dem Verfucheaber das, in der £uft befindliche x in 
dem neu verbundenen Körper wirklich mit gewogen 
hätte, die Summe alſo um diefes x fehwerer ſeyn 
müßte, als vor * Verſuche. (L-Y<LI+ 
xV.) Da dies der Erfahrung — ſey, 
müßte Y Ss y wahrend Br —— verloren 
haben. 
9 
endet man das zulegt Gefagte 6. 1.89 
er die angeftellten Verfuche A 1. *) befounders 
2.40 7 aber 
*) Kat de Chim. T.VIT.p. 230. T. IX. p. 3 (chem. 


Ann. I. 1794. 8.2. ©. 39. 234 
Lavoiſ. Antiphlog. Chem, B. 1. S. 79. 
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aber auf A 2. und 3. an; fo wurde die Summe 
der angewandten Lebensluft nach dem Wägen einer 
Portion fehr reinen Luft berechnet, aber die wirklich 
angewandte ganze Summe derfelben nicht unmittels 
telbar gewogen. *) Allein diefe Luft flieg in dem 
Gaſameter duch Waſſer, wurde über mehr als 
ı Dusdratfuß Waſſer 185 Stunden lang erhalten, 
Sollte, mußte, fie dadurch nicht einige Waſſertheil⸗ 
chen mechaniſch und chemiſch in ſich genommen haz 
ben? Man nehme an, daß jeve 10 Minuten nur 
ein Zropfen von jener Mafferfläche verdunftet fen, 
und in 38 Kubikzoll vertheilt und aufgenommen 
wurde; fo gäbe dies ſchon ein größeres Waſſerge— 
wicht, als die ganze (ſelbſt als zerftört angenom⸗ 
men) brennbake Luft gewogen hatte. **x) Bey dem 
Phosphor (Lavoiſ. B. 1. a. a. D.) hatten a5 Gr, 


Phosphor 1334 Lebensluft eingefogen, Man 


nehme einmalden Zell au, der Phosphor folle aus’ 
Phosphorbaſis und brennbarem Gas beftehen, 
D. (A.) 3, nnd zwar habe diefe Bafis im Phos⸗ 
phorftande eben fo viel diefes Gas's figirt, als der 
Phosphor im Säureftande Lebenöfuft figivt habe, 
d.1. 138 C.; fo hatten 138% €. brennbares 
Gas 53 Gr. gewogen, Waͤren diefe durch das 
Verbrennen oder Anſaͤuren verloren gegangen; fo 
wäre, um deſſen Verluſt unmerklich zu machen, 


nur noͤthig geweſen, daß jeder der 138 ve: Le⸗ 
bensluft nur S eines Waſſertropfens aufgelbſt 


gehal⸗ 
*) Lavoiſ. B. 2. S. 22. ff. 
**) Chem. Ann. I. 1793. 8.2. ©, 4r2. ’ 
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gehalten haͤtte: eine Annahme, die weit unter der 
Wahrheit ſcheint, weil jene Luft über Waſſer ge: 
halten, (Lavoiſ. 2.0.9. S. 79.) und über Waffer 
in die Klode gefällt wurde, (S. 76.) Eben dieſe 
Bemerkungen laſſen ſich auch auf die Verkalkung 
der Metalle in Lebensluft anwenden; und kann der 
Verluſt von einem, we der Verkalkung verflüch- 
tigten, DBrennftoffe durch das, ın der Luft aufge: 
löfte, wenige Waſſer unmerklich gemacht werden. 
Der Beweis der Grundlage fuͤrdas ganze Lavoi⸗ 
ſieriſche Syſtem, ‚die Elementareität der Subſtanzen 
V(I — 6.) iſt alſo wenigfiens fehr ſchwankend, 
da die, als rein in den Verſuchen angenommene, 
Lebensluft, ſehr wohl nicht als rein angeſehen wer- 
den kann. Jene Saͤtze der neuern Chemie koͤnnten 
daher obj ective wahr ſeyn; aber wenigſtens doch 
nicht aus jenen Gruͤnden evident erwiefen werden. 


% . 10 


Man Fanıı fogar noch weiter gehen, und J 
haupten, die durch Waſſer gehende, und ſo lange 
| N 5 mit 
* Auf die etwanige Frage, wo denn aber doch, nach 
geendigten phlogiſtiſchen Proceſſen, der Prennſtoff 
zu finden ſey, kann man antworten, daß der waͤß⸗ 
rigte Theil der brennbaren Luft ſich an die Phos— 
phorfäure oder an die Metallkalke gelegt, ein Theil 
als Wärmeftoff und Licht durch die Gefäße gegans 
gen ſey, und wenn fie außerdem noch irgend ein 
feines Eörperliches Band enthielt, dieſes fich auch 
mit in die Phospharbafis und in den Kalk geſetzt 
Haben Fönne, 


ae 5 ii 
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mit Waſſer gefperrte Lebensluft, muß‘ Waſſer 
aufgelöft Haben und erhalten. 7) Und wenn nun 
eine folche Luft, welche unberechnete Waſſertheile, 
(mei oder minder x) enthält, bey ihrer Verbin— 
dung mit den Körpern V. vor Dem Berfuche, mad), 
den (ohtie x) berechneten, und nach dem Verfuche 
durch unmittelbares Wagen (mit x) beſtimmten 
Gewichte, gleiche Summe giebt; fo muß V etwas, 
y durchaus verloren hoben, ($. 8.) weil fonft das 
x einen Unterſchied bes Gewichtd, ein Meberges 
wicht auf ſehr feinen Wagen, machen müßte. 


ae Rn 

ch babe zu zeigen verfücht, daß, wenn man 
allein aus bloßen in die Sinne fallenden Thatſachen 
ſchließen will, wie die Antiphlogiftifer ($.2.), man 
auch, Ihnen entgegengefesste, Schlüffe auf eben Die 
Art machen Tonne, (F. 3.) Will und muß men 
aber noch cudre Grundfäge zugleich anwenden; fo 
fand 


“ 


*) Diefen Gap kann man aus bekannten Grundfäken 
der Naturlehre, m. X. m. auch aus vielen Stellen 
dom Hen. Prof de Lucs rrefflichen phnfifchen 
Schriften herleiten und darthun: noch vollſtaͤndiger 
wird es gefihehen, wenn Hr. de Luc erſt die Ab⸗ 
handlung öffentlich befanne-gemacht hat, welche er 
mir vorzulsfen die Gefälligkeit hatte, und in welcher 
er die Borrichtung beſchreibt, mit weicher er In eis. 
nem feſt verfchloßnen Gefäße, in ganz trockner Rufe 
von Zeit zu Zeit 4 Gran Waffer freywilig verdun⸗ 
Ken ließ, und die, zur Verdunſtung jeder 4 Gran , 
erforderliche, Zeit und deren Wirkung anf fein date 
tn eingeſchloßues Hygrometer genau angiebt. 


x 
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fand ſich, daß die letzten Beweiſe fuͤr das Unter⸗ 
ſcheidende von dem neuern Syſteme auf die phyſi— 
ſche Reinigkeit der Lebensluft ſich zuruͤckbringen laſ— 
ſe, welche aber nicht nur nicht als unerſchuͤtterlich 
bewieſen, ſondern vielmehr, als ungemein ſchwankend 
befunden iſt. Was jene Saͤtze uͤberhaupt ſonſt noch 
betrifft, fo iſt, wegen A L., nirgends im neuern 
Syſteme bewieſen, daß die brennbaren Körper feis 
non Wärmeftoff enthalten koͤnnen. Daß die les 
beusluft fehr recch Daran fey,. fchließt man, 1. weil 
fie in Euftgeftalt ift, 2. weil ohne fie Fein entzinds 
licher Körper brennt: aber a iſt die brennbare kuft, 
(ein betrachtlicher Beftandtheil aller brennbaren 
Körper,) auch m Luftaeftalt und in dieſer Ruͤck— 
ſicht ver Lebensluft an Waͤrme ſtoff wenigftens gleich 
zuſetzen: b) giebt die Lebensluft nur mit brenn— 
baren Körpern Waͤrmeſtoff: kann man den legten, 
alſo nicht.eben fo gut in den brennbaren Körpern. 
ſuchen, als ın der Lebensluft? (B 1). Bericht 
nan ſich endlich, 3. aber auf Erawfords ſpe— 
cifiſche Wärme; ſo fehreibt derfelde ja der brenn— 
baren Luft smal fo viele Wärme zu, ale der Le— 
bensinft. Daß der, durch das Brennen entbuns 
dene, Waͤrmeſtoff, nicht allein, vielleicht auch 
nicht vorzuͤglich, vom Wärmeftoffe der Lebensluft 
berrübre,  fcheint außer dem befannten Berfuche 
der Holländifchen Chemiſten mit Schwefel und 
Kupfer, (wo diefelben in allen Luftarten, ſelbſt im 
Iuftleeren Raume, und unter Waſſer eine Flam⸗ 
me erhielten, *) auch aus Herrn von Marum’S 

\ nenern 
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neuen Verſuchen mit Phosphor im Tuftleeren 
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Raume zu erhellen. ) Bey einer Linie Höhe 
des Barometers entzimdete fich derfelbe, mit 
Baumwolle umgeben, bey einer Temperatur von. 
56° 58°, die ſonſt zur Selbftentzändung in atmo— 
ſphaͤriſcher Luft bis zu 172° erhoben werden muß, 
von felbft. Zwar foll nad) Hrn. v. M., derin „Io, 
der atmoſphaͤriſchen Luft, mittelft der Phosphor— 
duͤnſte entbundene, umd durch die Baumwolle zus 
rücgehaltene, Waͤrmeſtoff, **) die Temperatur, 
von 56, 58 bis 3u 76° erhöhet, und ihn fo entzuͤn⸗ 
det haben. Waͤre dieſe Erklaͤrung gegruͤndet, ſo muß⸗ 


te, da die Baumwolle die groͤbern Phosphoraus⸗ 
ER duͤnſtung 


®) Deſcription de quelques apparats chimigues de la 
fondation Teylerienne par M, von Marumetc, a. 
Huarl. 1798. pag. 38. feq. | 


⸗e) Man fehe, die leuchtende Ausduͤnſtung fen ſelbſt 
etwas dichter, um den Phosphor im luftieeren Raus 
me, ald gewöhnlich; fo Kann doch diefe Verdichtung 
nicht fehr viel betragen: denn doppelte Berdich- 
tung gäbe ein doppelt ftarfes, vierfache, ein viermal 
fo ſtarkes, alfo kaum auszuhaltendes Licht, (welches 
der Erfahrung ganz zuwider war.) Dagegen wirkte 
die Luftmaſſe anf dieſelbe Fläche um 300mal gerin» 
ger, enthielt alfo 3z00mal weniger Wärmeftoff, alfo 
eden fo viel geringere Moͤglichkeit zu entzunden, und 
die vorhandene Temperatur ware, wenn auch alles 
luſtvoll wäre, doch um die Hälfte zur Selbſtentzuͤn— 
dung zu geringe. Diefer 355 Wärmeftoff, bey nur 
der Hälfte. der möthigen Temperatur, kann im luft⸗ 
feeren Raume alfo wohl unmöglich der Grund der‘ 
Selditenszündung feyn. 
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duͤnſtung ficher noch leichter um das Phosphors 
Stuͤckchen zurädhält, als den feinern Wärmeftoff, 
sin Stuͤckchen, eben fo eingewidelt, in atmofphäris 
her Luft sich auch ——— denn eine Wirkung, 
welche Durch die Kraft von „ss erfolgt, muß — 
noch weit eher unter denſelben Umſtaͤnden von — 
hervorgebracht werden. Aber die duͤnnſte Huͤlle, ſo 
wenig, als die dickſte, die das Leuchten durch dies 
ſelbe hindurch nur noch fichtlic) ließ, konnte, (bey 
son mir um Ueberfluß angeftellten Berfuchen,) in 
einem ſehr erwaͤrmten Zimmer Feine Selbftentzüns 
dung bewirken, Die Nicht: Wirkung durch 300⸗ 
mal mehr Kraft fcheint mir alfo die Möglichkeit 
der ganzen Zulanglichfeit der Wirkung von „iz 
Kraft hier ganz anszufchließen, Der Grund der 
erſten Entzändung liegt alfo nicht in der 1 Luft, 
fondern Dagegen in der Natur des Phosphors 
ſelbſt, in deſſen Innerm eine Veränderung vorgehen 
muß, (er ift alfo zufammengefegt), und eine Veraͤn⸗ 
yerung, die den Waͤrmeſtoff vermehret; erhält alfo 
Phlogifton.— Aus der Umanderung der reinen Les 
bensluft in Stickluft, felbft ehe der Phosphor leuchtet, 
kann man gleichfalls auf Waͤrmeſtoff, mittelft eini⸗ 
zer Zwiſchenſaͤtze fchliegen. — Uebrigens will ich 
yier nichts weiter dem beyfügen, was ich in den 
hem. Annalen J. 1796.38. 2. (©, 270. 337. 
393.) 3.1798. B. 2. (©. 64. ind 160. ff.) 
jefagt habe, und welchem man noch feine MWide'zs 
egung entgegengefegt hat. Die Erwägung on‘ 
A 2, iſt in den chem, Annalen J. 179 3. Bi 2. 
—** 
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©. 409. * umſtaͤndlicher angeſtellt, ſo wie A 3. 
ebendaſelbſt J. 17 95. DT SAT 


$ 12, 


Da y A 7. de brennbare Luft nicht, von 
der Zerſetzung des Waſſers durch das Eiſen erfolge, 
ſcheint daraus ſich ſchon zu ergeben, daß die, 
bey aͤhnlichen Verſuchen mit andern Metallen ſich 
entbindende Luft ſich hicht Amer gleich iſt, und 
nach der Natur des Metalls verfchieden ausfällt, 
indem 3. B. nach Hm, Prof. Wurzers Verſu⸗ 
hen, (bevem' gleich weiter gedacht werden wird, 
Waſſer anf ähnliche Weife in kupfernen, ſilbernen 
und andern Gefäßen behandelt, Stickluft gab. ) 
Da nun brennbare Luft, bey einer folchen Behand⸗ 
lung, u vorzüglich aus Eiſen und auch aus Zint er⸗ 
folgt, fo ſcheint jene nicht ſowohl zur weſentlichen 
Natur des Metalls, weil fie ſonſt immer, bey aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen erfchemen mußte, zu.gehören ; ſou⸗ 
dern vielmehr (als die feltnere Ausnahme) von au⸗ 
dern Urfachen, (Daß etwa die legten ng brenn⸗ 
bare en RD: zu entſpringen. al 
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Die von dem nenern Eoflee, sten 
Natwföndiger denfen fich uͤberhaupt die Entfles 
hung ber Luftarten von jenem gauz verſchieden. 
Nach dem aͤltern oder phlogiſtiſchen Syſteme haͤlt 
man die Grundlage der reinen Luft (DLAT2.) naͤm⸗ 
J RAich 


9 S. hen, Ann, 3. 1798. B. 1. S. ı79. 273%, 
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ch für Waſſer, das durch Waͤrme⸗ und Lichtſtoff 


ermanent⸗elaſtiſch gemacht iſt, weil man ſie in 
rehrerer und minderer Reinigkeit, nicht blos mite 
eſt metallifcher Gefäße, (wie bereits F. 12. nach 
in. Prof. Burzer angeführt if, 3 fondern auch 
nittelft irdeuer Ziegel, thoͤnerner Pfeifen und über 
las erhalt. Zwar hat man durch die Kunſt wohl 
och nie eine ganz reine oder Lebens-Luft, fondern, 
1ehr oder minder mit Stickluft vermifht, *) ers 
engen können: aber diefe Stickluft befand fich als 
ölche, vorher nicht im Waſſer, (fonft ware fie eben 
> gut, ald der Sauer: und Waſſerſtoff, ein Bes 
andtheil des Waffers;) — kaun auch ans dem 

Metalle 


= 


* — äußert der B. van Mond chem. An, gi 1798 
.2. S. 273. der Kite koͤnne vielleicht nicht ganz 
— geweſen ſeyn: allein hiergegen hat theils 
Hr. D. Reinecke (a. a. O.) Bemerkungen ges 
macht; theils koͤnnte dieſer nicht dichtvermuthete 
Kitt nur ben n (f. die daſelbſt beſindliche Figur) 
Statt gefunden haben. Diefes n umfchließt aber die 
. genaue hineinpaffende Xöhre m über 2’, fehließt da» 
durch alfo ſchon beynahe allein die Luft aus; wenig» 
ſtens ift der zu verkirtende Zwiſchenraum äußerft uns. 
„bedeutend, kann alfo um fo eher der Kite Dies Ders 
ſchließen bewirken: und die Röhre m tft zur weit 
vom erhikten Gefäße p entfernt, um etwa den Kite 
zu verbrennen: endlich aber den unſtatthaften Fall 
angenommen, warum hört denn bey freyer Commu—⸗ 
nication mitder Atmofphäre die Stickluft auf uͤber⸗ 
süugehen, fo bald der lJetzte Tropfen verfocht it? 
(a.0.D, ©. 130.) Wie man übrigens die Dile 
dungsart der Stickluft mit neuern Grundfägen vers 
elnigen koͤnne, ſieht man in chem — 3. — 
* 2. S. 276. | 


\ 


BERN.) koss, 2 <01 — 
Metalle als einem Elemente nach neuern Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht kommen; fie kann alſo nicht/anders als 
new erzeugt ſeyn, obgleich, nach jenem Grundſatze, 
auch dieſe Luft ein Element ſeyn ſoll. Wäre ſolcher— 
geſtalt das Waſſer uͤberhaupt in ein bleibendes Gas 
uͤberzugehen fähig (32), fo möchte das dort zugleich 
erfolgte Stickgas auch wohl deshalb fehon nicht 
ſchwer zu erklären feyn, weil bey allen phlogiftifchen 
Proceffen, in reiner Luft, zuletzt blos Stickluft allein 
übrig ift. *) Die hypothetiſch aus Waſſerdunſt er⸗ 
zeugte reine Luft konnte hier leicht zu Stickluft wer— 
den, theils, weil oft bey dergleichen Arbeiten und 
Vorrichtuugen etwas Brennſtoff zugegen iſt, der ſich 
durch das ſtarke Feuer zugleich entbindet, oder der⸗ 
ſelbe ſich theils auch wohl ſelbſt erzeugt. SH), 
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) Bekanntlich folgert man Hieraus, dag die Verbin⸗ 
dung von etwas Brennftoff mit der reinen Luft, diefe 
zu Stickluft modificirt. A 


“*) So manches ich auch aus dieſen Berfuchen folgere, 
fo muß ich doch der Wahrheit gemäß befennen, daß 
ſchon eine Abhandlung von den verdienſtvollen holläns 
difchen Chemiſten Deiman, van Troftwn dar. vor 
mir liegt, weiche jene Berfuche in Anſpruch nimmt, 
und durch eigne, ſehr merkwuͤrdige, das Gegentheil 
von Hrn. Wurze r 6 Folgerungen zu erhärten ſtrebt. 
"Da nad den angenommenen Geſetzen der Natur— 
tehre und Ehemte auch die wichtigiten Verſuche nicht 
eher für ganz gültig angefehen werden dürfen, bis, 
fie auf mehr, als eime Art, wiederhoft find, befone 
ders. aber Hier Hrn. W's Bemerkungen über jene 
Br Abhandlung wohl erſt gehoͤrt werden muͤſſen, ſo habe 
ich geglaubt, fuͤr jetzt noch jene ältern Werfuche, als | 
ar f 


\ \ 
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Nah Hrn. Wiegleb's Verfuchen (f. chen. 
Annal. 3. 1799. B. 1. 8.49 ff. erhält man 
ramlich, nach feinem 2. 3.1, 4ten Verfuche, wo die- 
Röhre nicht glühete, 62 bis 69 €. Luft, die (nach 
udiometriſchen Verfuchen, mit Salpeterluft,, zu 
ser atmofphärifchen fich verhielt wie 1,25 : 1,05, 
ließ er ober die Röhre in Verf. 5. gluͤhen; fo 
eigte fie 1,37. Diekuft, welche Hr, Pr. Wur zer 
jep noch weit flärkerer Hitze erhielt, war 1,81. 
Daß aljo auf diefe Weife auch) ein Theil Lebensluft 
us Waſſer entfiehe, ift Har; aber immer deſto 
veniger, je ſtaͤrker die Hitze ift, und ’wahrfcheinlich 
fo im Gegenſatz um defto mehr, und vielleicht 
auter Lebensluft, wenn die erforderliche Hitze noch 
n einem andern oder gelindern Grade angewandt 
verden koͤnnte. Wie leicht übrigens die Sauerſtoff⸗ 
uft zur Stickluft durch Brennſtoff) wird, erhellet 
chon daraus, daß die völlig reine Luft, durch bloßes 
Iufhalten des Phosphors in derfelben, (ſelbſt ohne 
uleuchten und zu Dampfen, [nach Hrn. Prof. Goͤt t⸗ 
ing] Beytr. zur Berichtigung der antiphlog. Chem, 

51,2. ©.267.) zu Stikluft wird, 

| (Die Fortſetzung folge nächftens.) 


gegründet, anfehen zu dürfen. Willig werde ich 
aber in der Folge auf die Seite, deren Wahrheit er⸗ 
wieſen ſeyn wird, treten. 


— — 


Chem. Ann. 1799. B. 1, St. 2. M Che⸗ 


we! ne — 
— Neuigkeiten. | 
Das National: Snflitut der neifenfgafen zu 


NParis ſetzt ſolgende Preisfragen ang: 


Man hat die erdigten Subflanzen und das gluͤck⸗ 
liche Verfahren anzuzeigen, um joldye Töpferwaare 
zu verfertigen, welche den fchnellen Uebergaͤngen von 
| der —— zur Kaͤlte widerſteht, und fuͤr jedermann 
Die Kunſt, die ſchoͤne Toͤpfer— 
waare zu ren, die man Porcellain nennt, 
Hat in der Kranzöfifchen Republik eine Vollkommen— 
heit erhalten, die faft alle Münfche erſchoͤpft: nicht fo 
die gewöhnliche, Die weit von dem Grabe ver Vervolle 
fommung entfernt iſt, welche für die Beduͤrfniſſe des 
größten Theils der Bürger fo wänfchenswerth ift, da) 
manche benachbarte Nationen kein Porcellam, wohl 
aber ſehr nüßliche Töpferwanre machen, welche die 
Sranzdfche weit übertreffen, Die Preisbewerber ha⸗ 
ben die Zufammenfegungen von folder Waare zu 
unterfuchen, die natürlichen Erden anzugeben, Die 
zu ihrer Verfertigung dienen koͤnnen, oder ftatt des 
ven fünftliche Mifchungen vorzufchlagen, die Behandz 
lungsart zu befchreiben, wie diefe Erden ‚durch 
Schlemmmen, oder durch Maceration, oder durch Faͤu⸗ 
lung zur Erlangung der nöthigen Eigenfchaften zu 
erhalten find: endlich wie fie zu brennen find , bey 
welchem Grade des Feuers, bey welcher Geftalt und 
Beſchaffenheit ver Defen: fürallen Dingen aber, wie 
man die Ölafuren ohne fchädliche metallifche Kalte bes 
seiten Tonne, Es find die Erden einzufenden, woraus 
Die Gefäße gemacht find, fo wie-aud) die gebramı 

ten 
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ten Geſchirre ſelbſt. Der Preis iſt eine goldne 
Nedaille, an Werth von einem Kilogramme. Die 
Abhandlungen müffen vor dem ıften des Meſſidor, 
des zten Jahrs d. R. (19. — 99.) eingeſandt 
gern; 3 
Dur genahe ee su —— 
men, wie groß der Einfluß der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft, des Licht, des Waſ— 
fergund der Erdezum Wachsthume der 
Pflanzen ifl. — Belanntlich keimen, wachfen, 
blühen die Pflanzen, ja tragen felbft, vermittelft 
des Waſſers, der Luft, des Lichts und der Wär: 
me, Soamen, fo, dep der Einfluß diefer Dinge 
auf den Wachsthum mehr unmittelber ift, als 
die Beihaffenheit des Landes ſelbſt. „So auss 
gemacht Dies ıft, fo rechnen Doch andre Naturkun— 
diger das mehrfte auf die Sefchaffenheit des Lanz 
des und die Menge des Düngers; und unftreitig 
haben diefelben auch einen großen Einfluß auf die 
Begetabilien. Der Pflanzenphyſik mangelt noch 
eine Reihe Erfahrungen, wodurch beyderley Mey— 
nungen vereinigt, und alle Zweifel uͤber den Antheil, 
den die Luft, das Waſſer, das Licht, der Boden, der 
Duͤnger, ein jedes insbeſondere, ſo wie auch in Ver— 
bindung mit einander, auf das Fortkommen und die 
Ernaͤhrung der Pflanzen hat: man muß endlich durch 
den Weg der Erfahrung beſtimmen, ob das Waſſer 
durch die Vegetation zerſetzt wird, und ob die Pflau— 
zen daher ihren Waſſerſtoff nehmen, welcher ein 
Stuͤck ihrer unmittelbaren Beſtandtheile ausmacht; 
M 2 und 
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und wenn dieſe Zerſehuns einmal ——— iſt, ob fe 1 
unter diefem oder jenem Verhaͤltniſſe, 3. ©. durch. 
Gegenwart des Lichts ꝛc. mehr oder minder ſchnell 
iſt ? ob die Kohlenſaͤure auch durch die Werkzeuge der 
Pflanzen zerſetzt wird? ob blos aus dieſer Quelle 
der Kohlenſtoff entſpringt, der ein ſo betraͤchtlicher 
Beſtandtheil iu ihnen iſt? ob dieſe Saͤure, als im 
Waſſer anfgeloͤſt, oder in Luftform den Pflanzen zus 
gefuͤhrt werden muß? ob die eine oder andre dieſer 
Zuſtaͤnde gleichguͤltig oder nothwendig für die Ve: 
getation iſt; wie fich die Pflanzen gegen den einen 
oder andern dieſerZuſtaͤnde verKohlenfäure verhalten: 
wie befonders die thierifchen oder Pflanzen: Stoffe, 
bey mehrern oder geringern Graden der Zerfegung, 
als Dünger eine fchnelfe und reichliche Nahrung für 
die Pflanzen geben; was aus dem Dünger in die | 
Pflanzen übergeht, und was diefe Nahrungsftoffe 
für eine Veränderung erleiden, bevor fie in die 
Pflanzen: Subftanz übergehen. — Det Preis iſt 
eine goldne Medaille an Werth eines Kllogramme. — 
Die Abhandlungen mäffen vor dem legten Tage im 
Srimaire im gten Jahre der N, (30. Dec, 99.) ein⸗ 
gehen, — Der Preis wird am ısten Germinal 
(5. April 1800.) Öffentlich zuerkannt. 
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Benerun gen. Die Bezeihnungsart der Verwandſchaften iſt ganz bie gewöhnliche, wie der Angenfchein zeigt. Nur waͤßrige — [ Breunftoff, * * elba is. 7 Brennſtoff | \ 
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Die fid immer gleihformigen Zahlen beziehen fih auf eine und dieſelbe Tharfache in allen Abtheilungen. Brennſtoff. 
Der Ausdruck Wafferbafis bezeichnet den Zuſtand der Waſſerelemente, wo fie weder als Eis und Waſſer, Metallkalke. —— | Gaswärme, dr 
noch als Wafferdampf erfeheinen. | Waperbafis. Waſſerbaſis 
Der Kürze wegen druͤcke ich mit dem Worte, Gaswärme, nicht blos den verborgenen Waͤrmeſtoff uͤberhaupt, Maffer, J 
Beh ſondern den betraͤchtlichen Grad deſſelben aus, der zur Gasgeſtalt Jar iſt. 
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Anzeige einiger Bemerkungen über das T 
tanium. 


Vom Hın. HR. Lowitz. 


Dars die Güte Sr. Ereellenz des Hrn. Grafen 
v. Mußin-Puſchkin erhielt ich) verwichenen Sommer 
einige Stuͤckchen eines vom Fr Dber » Hüttene 
Berwalter von Metſchnikow anf dem Uralifchen 
Gebürge gefundenen Erzed zur chemifchen Unter 
fuchung. Das äußere Anſehn defjelben brachte: 
den Hrn. Grafen auf die Vermuthung, daß folches 
ein Titanerz feyn möge, welches fich nachher durch 
meine damit angeftellten Verſuche auch vollfommen 
beitätigte: indem ich namlich von 100 Theilen def: 
felben 33 Titankalk und 47 Eiſenkalk erhielt, 


Das Zoffil- felbft ift äußerlich metalliſch-glaͤn— 
send eifenfchwarz. Im Bruche ift es ſlark glaͤn⸗ 
zend, koͤrnig, hin uud wieder theils kleinmuſchlich, 

Na | theils 
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theils auch dem blättrigen fich nähernd, und ſelbſt 
im Kantenbruche vollkommen undurchſichtig. Es 
iſt ſehr hart, ſproͤde, und ritzt ſtark in Glas. In 

Pulvergeſtalt iſt es voͤllig ſchwarz. Vom Magnete 
wird es ſelbſt im feinſten Zuſtande nicht im minde⸗ 
ſten angezogen. Einige dieſer Stuͤcke, deren größe 

tes 246 Gran wog, waren voͤllig frey von Berg: 

art, andere aber befinden fich in weißen auch roͤth⸗ 
lichen Feldſpath eingewachſen, und mit ſolchem 

ſtellenweiſe in einander’ gleichfam verkeilt. Hin 

und wieder Dat Diefes Ey, doch nicht an allen 

Stuͤcken, ein Tryftallinifch = blättriges Gefüge, 


Die ſpec. Schwere defjelben beträgt — — 4,67 3+ 


Da die mehreften meiner, bey Gelegenheit die⸗ 
ſer Unterſuchung, uͤber die chemiſchen Eigenſchaften 
dieſes Metalls gemachten, Bemerkungen mit denen 
vom Hrn. Prof, Klaproth, im 2ten Theile ſei⸗ 
ner ſchaͤtzbaren Beytraͤge zur chemiſchen Kenntniß 
der Mineralkoͤrper, vorgetragenen vollkommen über 
einfommen; fo glaube ich hier blos dasjenige an⸗ 
zeigen zu dürfen, was dem um die Chemie höchft 
verdienftoollen Entdeder diefer neuen metallifchen 
Subſtanz, zufolge einer von der meinigen ganz ver— 
ſchiednen Behandlungsart, entgangen zu ſeyn ſcheint. 


1) Die Scheidung des Eiſens vom Titanio 
laͤßt ſich, ohne vorbereitende Schmelzung des Erzes 
mit Laugenſalz, durch bloßes eins oder hoͤchſtens zwey⸗ 
ſtuͤndiges ſtarkes Sieden des hoͤchſt fein pulveriſirten 
Foſſils mit einer ———— Menge rauchender 

Salz⸗ 
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Salzfäure, nicht nur fehr Teicht, fondern auch auf 
das vollſtaͤndigſte bewirken. 


Das ſaͤmtliche Eiſen loͤſt ſich hieldey voͤllig auf, 
und hinterlaͤßt endlich das Titanium als einen, in 
Säuren gaͤnzlich unaufloͤsbaren, vollfommenen Me: 
tallEalk, der nach dem Ausſuͤßen und Trocknen unter 
der Geftalt eines lockern gelbl ichweißen Pulvers er- 
fcheint, welches, wie auch Hr. Klaproth ſchon 
gefunden, um auflösbar Ddargeftellt zu werden, 
nothiwendig mit Laugenfalz geglüht werden muß, 


- 2) Bey diefer Schmelzung mit Laugenſalz ha⸗ 
be ich, in Ruͤckſicht eines ſich dabey ereignenden 
merkwuͤrdigen Farbenſpiels, folgendes bemerkt: 


40 Gran des gelblichen, von fremden Metall⸗ 
theilen völlig freyen, Titankalks in einem ſilber— 
nen Ziegel mit 4 Drachmen des nach meiner Art 
durch die Rıyitallifation gereinigten, aͤtzenden Ge: 
wächslaugenfalzes zufammengefchmolgen, lieferten 
nach dem Erfalten, eine auf der Oberfläche dunkel— 
grüne Salzmaffe, deren Farbe im Augenblide des 
Aufgießens 3 Unzen Waffers, fi) ins Aſchgraue 
umanderte, Beym Auffieden wurde die trübe 
Fluͤſſigkeit überaus fchnell ſchoͤn dunkelkirſchroth. 
Dieſe Farbe aber ſchien waͤhrend ohngefaͤhr nur 2 
Minuten anhaltendem Kochens, ſchon wieder ver— 
ſchwinden zu wollen. Als ich nun die noch rothe 
Fluͤſſigkeit ſchnell in ein erwaͤrmtes Glas abgoß, 
erſchien fie in ſolchem ploͤtzlich mit einer trüb ſchie— 
ferblauen Farbe, Es ſetzte ſich ſogleich eine duͤnne 
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Schichte eines ſchneeweißen Bodenſatzes ab; auf 
dieſen aber lagerte ſich alſobald ein andrer lockerer 
von violetter Farbe, bey deſſen Abſetzung die im— 
mer truͤbe bleibende zuvor blaue Fluͤſſigkeit eine hell: 

fmaragdgrüne Farbe annahm, die jedoch innerhalb 
24 Stunden, bey nochmaliger Abſetzung eines 
ſchneeweißen Sediments, das ſich auf den vbrigen 
unverändert violett gebliebnen als eine dritte Schich⸗ 
te lagerte, allmaͤhlig blaſſer werdend, Mae eine 
gelbe Sarbe erlangte, 


Jene verſchiedenfarbigen Bodenſatze ſowohl, 
wie auch der im Tiegel unaufgelöft nachgebliebne 
häufig graͤulichweiße Ruͤckſtand, und der aus der 
nunmehr gelben alfalifchen Aufloͤſung gefchiedne 
Kalk, bezeugten fich, nachdem jede derfelben befon- 
ders unterfucht worden, ſaͤmtlich als Titankalk. 
Woraus dann folgt, daß erwähnter Farbenwechſel 
von nichts anders herruͤhren konnte, als von ver⸗ 
5 ſchnell aufeinander abwechſelnden Graden 

der Oxydirung des Titankalks. 


3) Da ſich der Titankalk, wie auch Hr. Kla p⸗ 
roth erinnert, überaus leicht mit dem Sauerftoffe 
bis zur völligen Sättigung vereinigt, welches be= 
fonderö bey zu ſtarker Austrocknung deffelben ge= 
ſchieht, und er dadurch in Säuren unauflöslich 
wird; ſo iſt es zur Vermeidung diefes Umftandes 
höchft nothwendig, ihn fogleich, nachdem er. aus⸗ 
gefüßt und auf dem Filtro gefammelt worden iſt, 
noch vaß.e ober breyartig in der beliebigen. Säure 

h aufzu⸗ 
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aufzuloͤſen: widrigenfalls bleibt, wenn man ihn 
auch noch ſo vorſichtig getrocknet hat, allezeit eine 
betraͤchtliche Portion deſſelben unaufloͤslich nach; 
die alsdann aufs neue einer Schmelzung mit Lau— 
genfalz bedarf. 


4) Auf dem Wege der doppelten Wahlanzie- 
hung geht der Titanfalf, wie ich mich durch meh 
rere genaue Berfuche überzeugt habe, mit der Koh. 
lenſaͤure gar Feine Verbindung ein. 


5) Unter denen vom Hrn. Prof, Klaproth 
aufgezaͤhlten charakfterifiifchen Haupteigenfchaften. 
des Titaniums bedarf das, von ihm angegebne, 
Berhalten deſſelben mit der Blaufaure eine Berich- 
gung, und zwar um fo viel mehr, weil ebenge= 
nanntes Reagens, deffen Anwendung, um Frrune 
gen auszuweichen, die größte Morfichtigkeit erforz 
vert, bey Ausmittelung der Natur metallifcher 
Körper eine der wichtigften Rollen mitfpielt, Sch 
hielt nämlich mit folchen, felbft bey öfterer Wie— 
erholung diefes Verſuchs, allemal einen ſchmutzig— 
gelbbraunen Niederſchlag des blaufauren Tita— 
ums; da ſolcher hingegen bey Hrn. Klaproth 
ederzeit von dunkelgrüner Farbe ausfiel, 


Diefer auffallende Unterfchied der Farbe hätte 
mich Anfangs meiner Unterfuchung, beynahe zu dent 
Wahne verleitet, ed mit einem ganz unbekannten 
metallifchen Körper zu thun zu haben; bis ich 
udlich-im weitern Verfolge, bey Anwendung anz 
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derer gegenwirkenden Mittel, faft alle übrigen Erz 
fheinungen mit Hin. Klaproth& Angabe auf 
das puͤuktlichſte hbereinftimmend fand. Sekt erſt 
ſtieß mir der Verdacht auf, daß fich bey den Ver⸗ 
ſuchen mehr erwaͤhnten geſchickten Chemikers, vers 
moͤge anweſend geweſener Eiſentheile, eine Taͤu— 
ſchung eingeſchlichen haben moͤge, welches ſich auch 
durch alſobald deswegen angeſtellte Gegenverſuche 
wirklich betätigte, indem ſichs erwies, daß ent 
folcher grüner Niederſchlag unter folgenden dreyen 
— ohnmaßgeblich erfolgt: naͤmlich 


Wenn das in ber Aufloͤſung enthaltene Tiz 
tanium ſelbſt nicht auf das ſtrengſte völlig frey Bi 
Eiſen iſt: ferner. | 


b) entſteht folcher auch mit dem allerreinften 
Titanio in dem Falle, wenn in der Auflöfung deffel- 
ben freye Saure, es fey auch noch fo wenig, vor— 
waltet, indem: folche die Entbindung des jederzeit 
in der Blutlauge ruͤckhaltigen Eifens veranlaßt. um 
alſo von diefer Seite einer Taͤuſchung ficher zu entz 
gehen, [heint mir das einzig zuverlaßigfte Mittel 
diefeö zu ſeyn, daß man, wie überhaupt in allen 
dergleichen Faͤllen, wo die Blutlauge zu Rathe ge⸗ 
zogen werden ſoll, vor Zugießung derſelben die 
vorſtehende Saͤure durch ein beliebiges kohlenſau— 

166 Laugenſalz auf das genaueſte zuerſt neutrali⸗ 
ſirt: endlich aber 


c) kann ohngeachtet der genaueſten VBeobah 
si eben erwähnter Cautelen, vorzuͤglich beym Ti⸗ 
— 
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anio, dennoch ein gruͤner Niederſchlag entſtehen, 
wenn die zur Aufloͤſung angewendete Saͤure ſelbſt, 
wie es beſonders bey der des Kuͤchenſalzes oͤfters 
Statt findet, nicht völlig frey von Eiſentheilen iſt. 


Meine Berihtigung einer der Haupteigenfchafe 
ten des Titaniums befteht alfo darın, daß die 
Blutlauge mit folchem Feinen grünen, fondern viel⸗ 
mehr einen ſchmutzig gelbbraunen ——— er⸗ 


6) Der mit dem Gallaͤpfelaufguſſe entſtehende, 
an Schoͤnheit der Farbe ſich vorzuͤglich auszeich— 
nende, Niederſchlag des Titaniums, deſſen Farbe 
Hr. Prof, Klaproth rothbraun, auch) gelbbraun 
beſtimmte, glich bey meinen Verſuchen au Oran— 
gefarbe vollkommen dem friſch niedergeſchlagnen 
elglannichwefeb 


7) In Ruͤckſicht der indigblauen Farbe, wel- 
che "die Aufldfung des Titaniums ın Salzfäure , 
durch Einlegung eines Zinknagels annimmt, habe 
ich gefunden, daß folche, gegen die Sonne en 
tet, ſtatt blau rothbraun erſcheint. 


Zuletzt ER ich noch dieſes anzuführen, Daß das. 
Eifen in unferm Uraliſchen Titanerze, obgleich der 


Magnet nicht im geringften darauf wirkt, dem mer _ 


tallifchen Inftande dennoch ziemlicy nahe feyn muß : 
denn es fcheint folches nicht allein der metallifche 
Glanz des Erzes felbft zu befräftigen, ſondern 

N5 vor⸗ 
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sorzüglich auch der Umftand, daß aus der grünliche 
gelben Nufldfung diefes, durch die Salzfäure von 
Titanio abgefchtednen, Eiſens, nad) gehörig veran⸗ 
falteter Eyaporation, ſchoͤne grüne rautenfoͤrmige 
Kryſtallen des falzfauren Eifens anfchießen: da hin— 
gegen, wie bekannt, der vollkommene Eiſenkalk 


mit derfelben Säure eine der Kryſtalliſation unfaͤ⸗ 
hige — Aufloͤſung darſtellt. 
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II. 


Anmerkungen zu den Beyhtraͤgen zu einer 


Dryctographie von Rußland, und vorzüg- 
lich von Sibirien; *) 


im neuen Bergmännifchen Journ. BI. S. 169. u. f. 


daun 193. u. f. 
Vom Hm HR. Herrmann. 


Der ſibiriſche Perlſtein, deſſen in der Anmer: 


fung ©, 265. B. I. des neuen Bergm. Journ, 
erwahnt wird, kommt son Ochotsk, nnd macht 


daſelbſt die Mutter der fugenannten marefanis 
hen Steine, welche man. eben fo, wie Fichtel 
die tofagifchen, für Zeolith anögegeben hat, und 


die, 


*) ©. chem. Ann. 3.1799. B. 1. ©, 107. 
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je jetzt für O bfidiane gehalten werden. Diefe 
tachen gleichfalls oft einen Kern im Perlitein, ven’ 
lche mit Foncentrifch -dünnfchalichten abgefonderz 
n Stuͤcken umgiebt. Und beyde fommen, fo viel 
h aus einem guten vor mir habenden Vorrath erz 
he, vollkommen mit der Befchreibung uͤberein, 
yelche Hr. da Camara in der oberwähnten Stelle 
Af. von dem tokayiſchen Obſidiane und 
inem Muttergeftein giebt. y 


Hr. v. Schlottheim fehreibt (chen. Annal. 
797. B. 1. © 111.) — „Noch nirgends habe 
h einen Granit mit einzelnen eingewachfenen Mt az 
meteifenfryftallen erwähnt gefunden, — 
5 iſt ihm alfo entgangen, was ich im ı fren Bande, 
5. 129. meiner mineralogifchen Beſchrei— 
Jung des Uraliſchen Erzgebürges — Die 
1789 gedruct worden, in der Anmerkung ange: _ 
ührt habe, nämlich: „es iſt befonders, daß fich 
iefe Eifenfryftallen an der Weftfeite der Stadt 
Katharinenburg,) gleich am Walle auch im Gneuf 
ingemifcht finden, deffen Miſchung fich fchon ziem— 
ih dem Granit nayert.“ . 





Meine litterarifchen Befchäftigungen feit 
meiner Zuruͤckkunft and Sibirien befiehen ın fol— 
enden, 


1) Aus den 3 Differtationen, welche ich 
yon Zeit zu Zeit der Akademie d. W. — 


habe, naͤmlich: 
2) 
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a) Defeription desda mine d’argent * Sa⸗ 
lairsk aux monts d’Altai en Sibérie. Dieſe iſt 
eine der neueſten, aber zugleich der wichtigfien, Sil⸗ 
bergruben in Sibirien, deffen Auffommen man eis 
sem Erilirten zu danken hat. Sie enthält zwar 
nicht reiche Erze, denn fie geben im Durchſchnitt 
höchftend 12 Sol, Silber im Pude; aber ihre 
Menge ft deſto bewundernswärdiger, indem da— 
feldft ein Gang von derbem Schwerſpath aufſetzt, 
der meift auf 20 Faden Mächtigkeit hat, und deſ— 
fen Streichen fi) auf 1500 Faden weit erftredt. 
Diefe Grube enthält an dem fürlichen Ende des 
Ganges, (wo allein bis jet noch gearbeitet wird,) 
einen Schatz von 46871 Pud Silber in Erzen, 
deren Anfehen bereits befannt ift. 


b) Notice fur les Charböns de terre dans 
les environs de Kousnetzk en Siberie. Sc) habe 
hier an dem Fluß Ind, der in den Ob fällt, drey 
Schichten von guten Steinfohlen aufgefunden, des 
ren Entdedung von Wichtigkeit werden Fann, wenn 
die Feuermaſchinen im Stande find, welche nıan 
bey der ſalairskiſchen Grube, die nur 70 W. 
davon liegt, zu erbauen, und mit befagten Steins 
Fohlen zu betreiben, im Begriffe ift. In geogno— 
ſtiſcher Hinficht find diefe Steintohlenfchichten des 
halb inteveffant,: weil eines Theils über und 
unter Denfelden ganze verfteinerte Baumftämme 
im Sandſteine, der die Sohle und das Dach der 
Steinkohlen bildet, angetroffen werden; und andern. 
Theils, weil ganze Stücde Gebürge dieſes Sands 


ſteins 
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fteins vom emft entftandenen Brande der Gteins 
kohlen, in Pfeudo: Laven, und zum Theil 
auch in eine Art — cellain-Jaſpis verwan⸗ 
aut find, 

€) ‚Memoire fur l’exploitation des mines 
de l’Empire de Ruflie. Nach einer kurzen hiſto⸗ 
rifchen Ueberficht komme ich in dieſem Auffage auf 
den gegenwärtigen Zuftand des ruſſiſchen Berg: 
baues, und auf feine dermalige jährliche Produk - 
tion, woräber ich fehr deraillivte Tabellen beybringe, 
aus welchen erhellet, 3. DB. daß aus den beres 
fowfchen Goldgruben bey Katharınenburg 
vom Anfang ihrer Bearbeitung, nämlich von 1754 
bis incl. 1794, in allem 178 Pud ı8 Pf 
4175 Sol. Gold; aus den Kolywanifchen 
Gruben im Altai, von 1745 bis 1794, 32081 
Pud 27 Pf. 4333 Sol, Silber, und aus den 
Nertſchinskiſchen von 1704 bis 1794, 
ebenfall8 13972 Pud 10 Pf. 4% Sol, Silber 
find erbeutet worden, — daß die Jährliche Pros 
duktion an Kupfer vermalen im ganzen Reiche uns 
gefähr 150,000, die des Eifens aber uͤber 45 
Millionen Pud, und daß der Werth aller diefer 
Metalle jedes Jahr gegen 11 Millionen Rubel 
betrage. ER 


d) Defeription de laTopaze de'Siberie, wels 
che die genauere Befchreibung und Beflimmung eie 
ner fchönen fibirifchen Steinart enthält, die bisher 
nicht hinlaͤnglich bekannt war, und welche, wie 

oben 
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oben ſchon erwähnt worden, die Farbe ausgenom— 
men, mit den fachfiigen — faſt Kin über: 
einfommt. | er 


e) Defecription de la célebre mine d’argent 
de Zmeof aux monts d’Altai em Siberie. Dieſe 
iſt eine ausführliche, und mit Zeichnungen erlaͤu— 
terte Beſchreibung des berühmten Schlangen 
bergö, der Krone aller fibirifchen Silberbergwerke, 
welches von1 747 bis incl. 1793 allein 37,784,249 
Pud Erz geliefert hat, die 34441 Pud 11 Pf, 
2834 Sol, Silber nach den Proben enthielten. 


f) Experiences fur l’acier damafce. Dieſer 
Auffag enthält meine Verfuche, die ich über diefe 
Stahlart gemacht, und deren ich fihon bey einer 
andern Gelegenheit im den hem. Annalen ere 
waͤhnt habe. Sch habe dabey erfahren, daß 3. ©: 
Perrets Methode, die er in feinen Yb hands 
Yung vom Stahl befchreibt, und welche ſeitdem 
in mehrern chemifchen und technologifchen Com—⸗ 
pendien nachgefchrieben worden, weder dem rech— 
ton Damaft, noch ſolche Klingen giebt, die nur 
einigermaßen mit den orientalifchen zu ver⸗ 
gleichen waͤren. Um guten Da maſt zu —5 
muͤſſen verſchiedene der beſten Stahlſorten 
mit einem gewiſſen Theil gegerbten Eiſens — 
nommen werden. Dieſe Materialien werden, (un— 
gefaͤhr in 12 bis 15 Schuͤnnen,) eine über die andre 
gelegt, ſo daß ſolche gleichmaͤßig vertheilt werden, 
alsdann zuſammengeſchweißt, gut durchgegerbt, 

die 
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die Gerbe ſechs mal zufammengebogen, in bünne 
‚Stäbe gefchmiedet, dieſe gedreht, abermal zu: 
ſammengeſchmiedet, und endlich in Klingen ans 
gezogen, = 


Durch zahlreiche und vielfältig abgeänderte 
Berfuche habe ich gefunden, daß Stahl allein 
keinen ſchoͤnen, (oder vielmehr gar Feinen) Damaſt 
giebt; daß, um diefen zu erhalten, man nothe 
wendig eine gewiffe Menge Eiſen mit den 
Stahlplatten zufammengerben muͤſſe; daß 
diefe Menge Eifen nicht, die Hälfte uͤberſteigen, 
beffer aber nur den Zten Theil betragen muͤſſe; 
daß es beffer fen, weiches Eifen dazu anzuwen⸗ 
den, als kalt bruͤchiges; dag man ohne Drehen 
der Damaft- Stangen feinen Damaft erhalte, 
daß man den feiuften Stahl dazu anwenden, 
und die ganze Gerbe wenigſtens ſechsmal über 
einander zufammenbiegen müffe, als wodurch nicht 
nur allein die Schönheit der Blumen, fons 
dern auch hauptfächlich die Zaͤhigkeit ver Klin 
gen entfteht, Um ihnen aber auch den erforders 
lichen Grad der Härte zu geben, muß man fie nach 
dem Härten nicht, wie es bey den gewöhnlichen 
Klingen gefchehen muß, bis zur Blauen, fondern 
höchftens nur bis zur rot hen Farbe anlaufen 
laffen, welches fie vertragen, ohne zu brechen. Und 
um endlich die Damaft= Blumen fihtbar zu ma 
hen, müffen die Klingen vorerſt auf das befte po» 
firt, und hernach entweder in ſehr fchwaches 
Scheidewaſſer, oder in eine Yuflöjung von 
Kupfer 
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Kupfervitriol geſetzt werden, zu welcher man. 
auf en Pud Vitriol auch Z Pf. Kreide hinzus 
gerhan hat. Auf Digfe Art habe ih Damasz 
cenerz Klingen gemacht, die ſowohl im Rüde 
fiht der Schönheit, als der Qualität,. den türz 
tifchen vielleicht nichtd nachgeben. Aber es find 


eine. Menge Handgriffe dabey zu beubachten, welche 
das ganze Berfohren ziemlich ee 


e) Sn der Bearbeitung — Werks, 
welches unter dem Titel meiner mineralogie 
{hen Reifen in Sibirien vom Jahr 1783. 
bis 1796, gegenwaͤrtig bey der: Akademie ges 
drucdt wird, — Dieſes Werk ıft das Reſultat 
meiner zwölfjährigen mineralogifchen Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen in Sibirien. Zwar, 
habe ich befanntlich fehon vor. mehr als 1o Jahren 
eine Befchreibung des Uraliſchen Er zge⸗ 
buͤrges herausgegeben, auch in meiner Naturz 
geſchichte des Kupfers und in einigen andern Schrif⸗ 
ten manches von den ſibiriſchen Bergwerken mite 
getheiltz allein feither ift nicht nur vieles verändert, 
einiges verbeffert, und verſchiednes neu entdeckt 
worden, fondern ich habe auch weder Mühe noch 
Koften gefpart, um meine Erfahrungen zu erweiz 
tern, und noch mehrere hieher gehörige Nachrichten 
zu fammeln, Hierzu diente mir vorzüglich in der 
Testen Zeit mein dreyjähriger Aufenthalt auf den 
Kolywaniſchen Hüttenwerken, der mir Geles 
genheit gab, ſowohl die altaifchen Bergwerfe 
er genauer kennen zu lernen, ſolche zu bereiſen 
und 
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und zu befchreiben, old auch vermdge meiner be— 
fondern Verhaltniffe eine, Menge der ſchaͤtzbarſten 
Nachrichten uͤber dieſe, die Nertſchins kiſchen 
und andre Bergwerke zu ſammeln. Daher ſoll 
dieſes Werk, außer meinen Reiſebeo bacht un— 
gen, auch noch in ſyſtematiſcher Ordnung alles in 
ſich faſſen, was auf die Mineralogie und auf das 
Berg- und Huͤttenweſen in Sibirien, irgend einen 
weſentlichen Bezug hat, und alſo von dem jetzigen 
Zuſtande deſſelben einen hinlaͤnglichen Begriff geben 
kann; und damit diejenigen, welchen meine Bes 
mühungen nüßlich feyn Tonnen, deſto beffer im 
Stande feyn mögen, davon Gebrauch) zu machen, 
fo habe ich meine gefammelte Materialien nicht in 
die Form eines Tage buchs zerſtreut, fondern ges 
hörig- zufammengeftellt, «und ſowohl nach den Mas 
terien, als auch, damit der Karten und- Kupfer⸗ 
tafeln bey einem Theile nicht zu viele werden, in 
ſchickliche Abtheilungen gebracht; um fo mehr, da 
meine Reiſen nicht in einem fort gingen, und 
ich zuweilen Jahre lang mich au einem Orte aufs 
hielt, Aus diefen und andern Urſachen bin ich 
auch genöthigt gewefen, manches anzufuͤhren, was 
mich nur perfönlich angeht, woraus man aber eines 
Theils fehen fann, auf was für eine Art ich zu: fo 
sielen Nachrichten gelangen. Founte, und andern 
Theils, daß, vb ich gleich durch meine Lage vers 
hindert war, ın die allerentfernteftien Ge 
genden ſelbſt vorzudringen, ich doch fehr viele ins 
BR Berichte aus Beh ihn gefammelt habe. 
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Von dieſem Werke find die zwey erſten 
Theile in 4. bereits gedruckt. Der erſte ent— 
haͤlt: a) Die Erzaͤhlung meiner Reiſen in den Ura⸗ 
liſchen Gebuͤrgen; b) Eine allgemeine Ueberſicht 
der Uraliſchen Gebuͤrge ꝛc. und einen chronologi⸗ 
ſchen Abriß der ruſſiſchen Berwerksgeſchichte über: 
haupt, und insbeſondre der Sibiriſchen, und zwar? 
1) Bon dem Anfang und Fortgang des Berge 
baues in den Uralifchen Gebürgen; 2) in den Al⸗ 
‚taifchen, und, 3) in den Nertfchinsfifchen Gebärs 
gen, Dey dieſem Theile findet ſich auch eine mi— 
neralogiſche, von mir neu entworfene Karte 
von den Uraliſchen Gebuͤrgen. 


Der zweyte Theil enthält a) eine Ueberſicht 
der jesifchen oͤbonomiſchen Verfaſſung der fibiriz 
ſchen Bergwerke und ihrer Ausbeute, zugleich auch 
Nachrichten von den Waͤldern, Kohlenbrennen, Ab⸗ 
gaben ꝛc. b) Die Beſchreibung der ſibiriſchen Berg⸗ 
und Huͤttenwerke, und der daſelbſt uͤblichen Schmelz⸗ 
proceſſe, und zwar: 1) Die Beſchreibung der Gold— 
bergwerke; 2) die Beſchreibung der Eifenbergwer: 
fe, alö; von den Eifengruben, von den Eifenz 
Schmelz- und Hammereifen, von der Bereitung , 
des Stahls, und von den Eifengußwerfen und an⸗ 
bern, Eifenfabrifen. . Hierzu gehbren acht Kup⸗ 
fertafeln,, vorſtellend: 1) Den Magnetberg 
Blagodat an der Kuſchwa; 2) den Magnetberg 
am Zagil; 3) die größten fibirifchen Hohoͤfen zu 
Kyſchtimsk; 4) einen Grundriß der weitläuftigen 
und am allerbeften eingerichteten Eifenfchmelzhüte 

ten 
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en und Hammirwerke zu Niſchnetagilsk; 5) die 
Borftellung eines fibiriichen Hohofens mit Eylin⸗ 
ergebläfe, und 6) den Grundriß der von mir an⸗ 
jelegten KO TIEREN Stahlfabrik. 


Der dritte Theil, wehhen unter der Preſſe 
ſt, wird einen Theil meiner Reiſebemerkungen in 
en Altaifchen Gebuͤrgen, und die Beſchreibung 
er Colywanifchen Silberbergwerfe enthaltenz 
er vierte und fünfte-aber wird Die Fortfegung 
neiner altaifchen Gebuͤrgsreiſen, vie, Beſchrei⸗ 
ung der dortigen Schmelzproceſſe, die der Nerts 
chinskiſchen Berg: und Huͤttenwerke, der ſibiri⸗ 
chen Kupfer- und endlich auch der Salzwerke in 
ch faffen. Hierzu werben ebenfalls mineralogifche 
arten von den Altaifchen und Nertſchins ki— 
hen Gebürgen, und noch PraldieeHe Andre Se 
ertafeln Fonımen, 
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ung ruſſiſcher Aufſaͤtze uͤber die ſibiriſchen 
zerg-⸗ und Huͤttenwerke, welche 3 Quart⸗-Baͤnde 
usmachen wird, und wovon die zwey erften 
benfallö bereitö bey der Akademie gedruckt find. 
Diefe AbhandInngen find größtentheils auf meine 
Sitte, und bey andern Gelegenheiten, von den Bes 
ehlshabern und andern gefchicdten Berg: Officiers 
erfaßt worden ; aber e3 find Antworten auf meine 
a. Fragen, die hin und mwieder durch meis 
e eigne Beobachtungen vermehrt, und an Dit 
* Stelle verglichen worden. Die ganze Samm⸗ 
O 2 lung 
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lung führt den: Titel: Sotſchinenia o Aibirskich 
rudnikach i fabodach, — Abhandlungen 

über die fibirifhen Berg: und Hätten 
werke, — und enthält lauter Original-Aufſfaͤtze, 
welche mir auch bey Ausarbeitung meiner Reiz 
fen mit zu einem der vorzüglichen Huͤlfsmittel ges 
dient haben... Sie find vorzuͤglich zum Nuten 
derjenigen ruffifchen Bergmänner beſtimmt, welche 
der deutfchen Sprache nicht mächtig find, 


Vermoͤge einer Ukaſe vom 24ſten September 
d. J. hat der Dirigirende Senat mich num auch mit 
Benbehaltung meines Poftens eines Academici ord. 
Bey der Akademie der Wiffenfchaften) zum Mitgliede 
des Reichs-Berg⸗ Collegii ernannt; und ich habe 
mn Gelegenheit, meiner Sieblingswiffenfepaft ſo⸗ 
wohl, (da ich von Jugend auf immer mit beſonderm 
Attachement gepflogen habe,) als auch dem Reiche 
in einem der wichtigſten Faͤcher, auf eine doppelte 
Art nuͤtzlich zu werden; und welches ich zu bewir⸗ 
ken hoffe; wenn Attvera meine Kräfte meinen Eifer 
und meinen Bemühungen entfprechen. 


I 


> 
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; IL. 
Ehemifche Berfuche und Gedanken über das 
‚Blut, die Ernährung und die thierifche 
’ arme. *) 
Vom Hın, HR. und Prof. Hildebrandt 
in Erlangen. 


i 


q 


Wenn chemiſche Proceſſe Veraͤnderungen der Mas 
terie ſind, ſo ſind die Abſonderungen der Galle 
des Saamens ꝛc. und andrer Säfte im belebten Koͤr— 
per hbemifche Proceffe. Es iſt von diefen 
Säften im Blute feine Spur, obwohl ihre Ele: 
mente in demfelben enthalten find. Was Four— 
croy*) vor einigen Sahren von der Galle behaups 
tete, daß fie durch bloßes Kochen aus dem Blute 
‚bereitet werden Fünnte, ift mir nad) meinen viel- 
faltigen Verſuchen, bey denen ich Blut mit Waffer 
gekocht habe, höchft zweifelhaft. Das abgefeihete 
Maffer fieht zwar etwas gelblich aus, und hat eis 
nen widrigen Geruch: es ift aber weit entfernt, 
eine folche gelbe Farbe, und ‚einen ſolchen Ge— 
ruch, als mit Waffer verdünnte Galle zu zeigen. 
Es wird EN das Blut in der Leber erft in Galle 
DO 3 ver⸗ 


*) ©. chem. Ann. J. 1799. $. 1:.©.145. 


0) Fourcroy fur le fang arteriel et veineux du 
boeuf. F. 8. Annales de chimie, VII p. 146. 
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verwandelt, im Hoden in Saamen Serra 
n. ſ. w. Folglich ſind fogenannte Adfonderungen 


chemiſche Proceſſe. J 


| Eben. ſowohl iſt die Ernährn ng eines jeden 

Draand cin chemiſcher Proceß. Dies fallt 
am meiften in die Augen, wenn man ‚Die große 
Berfchiedenheit der Organe der Knochen , des Flei— 
ſches, der Nerven, der Eingeweide ꝛc. erwägt, die 
nicht allein in der Form, fondern auch in der Mate— 
vie derfelben Statt hat, wie der verfchiedne Ge: 
ruch und Geſchmack derſelben, und ihre verfchiedne 
Art zu faulen zeigt. Mie ganz verfchieden iſt der 
Geſchmack des Gehirns vom Geſchmack des Zileis 
ſches, der Gefchmad der Leber vom Geſchmack der 
Niere? Mie verfchieden find Anfehn und Geruch 
eines faulenden Gehirnd vom Anfchn und Geruch 
eines faulenden Muskels? Und vollends die Kno— 
hen, wie fehr unterfcheiden fie fich durch deu Kno— 
chenſtoff, phosphorſauren Kalk, den ſie vor au⸗ 
dern Organen voraus haben? Und alle diefe ver⸗ 
ſchiednen Materien werden aus Einem Blute be: 
reitet; oder mit andern Worten: das Blut wird 
im Knochen in Knochenſtoff, in den Muskeln in 
Sleichmafle, in den Nerven in Mark verwandelt 
u. ſ. w. weil ın dem DBlute weder Kuochenftoff, 
noch Fleifchmaffe, noch Nervenmark exiſtirt. Es 
iſt offenbar, daß die Ernaͤhrungen aller dieſer Orz 
gane chemiſche Proceſſe ſind. 


Man hat aber nicht einmal noͤthig, auf die 
große Verſchiedenheit der Organe Ruͤchſicht zu neh⸗ 
men, 
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men, um dieſes einzuſehen: man darf nur im All⸗ 
gemeinen den Faſerſtoff, die Grundlage aller 
feſten Theile mit dem Blute vergleichen. Safer: 
fioff iſt in jedem feften Theile des Körpers, nur ift 
der Faſerſtoff des Fleiſches einigermaßen verſchie⸗ 
den von dem der Nervenmaſſe u. ſ. w. je nachdem 
er von dem einen oder dem andern Elemente etwas 
mehr oder weniger enthalt. Es wird da vonder 
Quantität eines jeden Elements für den Zaferftoff 
ein gewiſſes Marimum und Minimum geben, zwis 
{hen welchen Extremen mancherley Grade Tiegen, 
bon denen Die verſchiednen Nuͤancen abhaͤngen. 
Dieſer Faſerſtoff iſt im Blute, als ſolcher, 
noch nicht da. Im Blute iſt nur Ein homo⸗— 
genes Serum, durch deffen Zerlegung erſt Faſer— 
ſtoff, Lymphe und Blutwaffer entfiehen. Wenn 
alfo der Faferftoff ver feften Theile aus dem Blute 
erfegt wird, jo muß das Blut an den feften 
Theilen in Saferfioff verwandelt wers 
Den. | 


Dieſe Verwandlung gefchieht wahrfcheinlich, 
mutatis mutandis, wie die feparatio fpontanea 
im abgelaffenen Blute, Schlagaverblut ftrömt den 
Drganen zu, und vertheilt fich in den feinften Aeſten 
derfelben. Zn den Enden diefer Aeſte erfolgt die 
Zerfegung des Serums: nämlich ein Theil, wel: 
her alle Elemente des Serums, aber mehr Oxy— 
genebefommt, gerinnt und wird feft, wird zu 
Faſerſtoff, eben wegen biefer größern Quantis 
fät des Oxygene; der andre Theil, welcher auch 

O 4 alle 


N 


ae OH 


alle Elemente bes Serums, aber weniger Dry: 


N 


gene befommt, bleibt fluͤſſig; dieſer kehrt durch die 


Venen zuruͤck. 


| Dabey tft die Erfahrung zu bemerken, daß der. 
Saferftoff der feften Theile in Nücficht der Un— 
auflöslichkeit i im Waſſer, der Auflöslichfeit im Kali, 
ſich dem Saferftoff des abgelafenen und gerons 
nenen Bluts vollkommen ähnlich zeigt, auch in ſei— 


ner Afche Fein Natrum giebt, 


e 4 


Damit ſtimmt denn die befannte Erſcheinung 


vortrefflich überein, mit welcher das Venenblut 


fo viel dunfelfarbiger erfcheint , als das 
Schlagaderblut. Nämlich ein Theil des Dry 


gene des Bluts ift an die Faſern abgefeht worden. 
Die Nuͤance der Nöthe des Bluts hängt bon dem 


Berhältniffe des Orygene zum Kohlenftoffe ab: 


je mehr das Blut Kohlenftoff hat, defto dunfelrd-’ 


ther, fchwärger; je mehr Oxygene, deſto hellröther 
it es. Das von den feften Theilen in den Venen 


zurückehrende Blut muß daher dunkelroͤther fen, 


alö das, was in ven Schlagadern ihuen zugeführt 
würde, weil ed an der Gränze der Schlagadern eis 
nen Theil feines Oxygene verloren hat, 


Man muß mich hier nicht mißverftehen, Ich 


nehme nicht an, daß bloßes Oxygene an bie ei 


fer abgefetzt werde, deun bloßes Drngene kann in’ 
unſrer Temperatur nicht anders exiſtiren, als in 
Luftgeſtalt. Ich nehme an, daß ein Theil des 
Serums an die Faſer abgeſetzt werde, welcher mach 
Ver⸗ 


* 
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Verhaͤltniß mehr Oxygene enthält, als der Theil, .- 


‚welcher in den Gefäßen zuruͤckbleibt, und alfo i in die 
Denen zuruͤckfließt. e 


ii. , 


Diefe Abfebung neuen Faſerſtoffs an die ae 
fern ſcheint aus zwenerley Gründen nöthig zu feyn. 
Erftlich faugen die Sauga d ern von Zeit zu Zeit 
die alte Materie der Faſern weg, und machen der 
neuen Raum, damit ein beſtaͤndiger Umſatz der 
Materie erfolge. Daß die Saugadern diefes wirk: 
lich thun, machen das Schwinden der Wurzeln 
an den Milchzahnen zur Zeit der Wechfelung und 
die befannten Wirkungen der Särberröthe wahr: 
fhenlih. Menn man em Thier mehrere Wo— 
hen lang mit Sarberöthe füttert, fo findet man 
feine Knochen roth gefärbt, füttert man es hiuges 
gen nachher mehrere Wochen lang nicht mehr da=. 
mit, fo findet man feine Kochen, wie gewöhnlich, 
weiß. Welchen Organen follen wir es zufchreiben, 
die Maſſe der Zahnwurzeln, die Knochenmaſſe von 
Zeit zu Zeit wegzunehmen, als den Saugadern, des 
ven befannte Fähigkeit fich fo ganz dazu ſchickt? 


Sreylich läßt fich nicht denken, daß die feite 
Maſſe, als folche, in die Saugadern übergehen: fie 
muß erft wieder flüffig werden, um dazu fähig zu 
ſeyn. Es iſt hier ein Problem, zu beſtimmen, 
wodurch ſie fluͤſſig werde, das ſich vielleicht durch 
die Beſtimmung des andern Abgangs der Faſern 
aufloͤſen laͤßt. 


O 5 Naͤm⸗ 
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Naͤmlich zweytens erleiden die Faſern “ 
die Thaͤtigkeit ihrer Lebenskraft, (ich erlaube 
mir jetzt dieſen Namen, da ich ſeine Bedeutung bes 
‚fimmt habe,) einen Aufwand von Materie, 
Daß fie einen Anfwand von Kraft erleiden, wird 
wohl Niemand leugnen koͤnnen; wie will man aber 
diefen Aufwand und die son ihm abhängenden Er- 
fcheinungen begreiflicher und natürlicher erklären, 
als durch) Aufwand von Materie? Wenn ein Dre 

gan eine Zeitlaug thatig war, fo wird e8 matt 
und unfähig länger zu wirken, und diefe Unfähig- 
Teit tritt bey jeder Thaͤtigkeit defto früher ein, je 
fiärfer die Thätigfeit war, Go wird jeder Muß: 
Tel müde, wenn wir ihn eine Zeitlang angeftrengt 
haben: unfer Gehoͤrnerve wird von einem ftarfen 
Schalle eine Zeitlang taub; unſer Seelenorgan 
wird von anhaltenden Denfen endlich auf eine 
Zeitlang ftumpf und unfähig, fortzuwirken. Nach 
einer hinlänglichen Ruhe ift die Faͤhigkeit der Or— 
game wieder hergeftellt. Erflärt man das nicht am 
begreiflichften und natürlichften durch einen Auf— 
wand von Materie, den jedes thatige Organ ers 
leidet, und welcher ihm durch bie Ernährung wie: | 
der erfet wird. Iſt diefer Yufwand eine Zeitlang 
größer ald der Erfaß, fo wird endlich das Organ 
ah A und dadurch unfahig, fortzuwirken. 
In der Nuhe erfolgt Fein Aufivand der Materie, ' 
die Ernährung dauert fort, es haͤuft fi alfo 
wieder Materie an, und fo ift die Fähigkeit zur 
Thätigfeit wieder da, Iſt allgemeine Erſchoͤpfung 
da, fo entfieht allgemeine Müdigkeit, und aus biefer 
Ä allge⸗ 


J 
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‚Allgemeinen Ruhe, Schlaf: die wenigen Organe aus⸗ 
genommen, zu deren Thätigfeit die wenige noch 
übrige Materie hinreicht, und deren Thärigkeit zur 
Erhaltung des Lebens nicht aufhdren darf. Bey voͤl⸗ 
ger allgemeiner Erfchöpfung erfolgt der Tod. 


Welche Materie wird hier aufgewandt ?. das 
ift. leider eime Frage, Die wir nicht Beantworten. 
koͤnnen, und eben, weil wir fie nicht beantworten 
koͤnnen, fo pflegen wir, zu zweifeln, daß Materie 
aufgewanot werde, Ev viel ift gewiß, daß wir 
Diefe Materie weder mit Augen fehen, noch, mit 
Händen greifen koͤnnen: fie. muß alſo eine der feiz 
nem Materien ſeyn, wie die, welche bey den Erz 
ſcheinungen ver Eleftricität, des Magnetismus und 
des Galbanismus wirken. 


Girtanner =) hat vor mehrern Jahren das 
Oxygene als das Princip der Irritabilitaͤt aufge⸗ 
ſtellt, und ſeine Hypotheſe mit vielem Scharfſinne 
wahrſcheinlich gemacht. Obwohl man nicht eigent⸗ 
lich behaupten darf, daB ein folcher lebloſer Stoff 
das Princip,des Lebens fey, fo ifk es doch uns 
verfennbar, daß das Oxygene in den belebten Körs 
pern eine wichtige Rolle fpielt. Die toͤdtende Wir- 
fung des Stickgas's und Waſſerſtoffgas's, und die 
ganz erlofchne Neizbarkeit der in diefen Gasarten 
fehnell erfiikten Thiere, die belebende Wirkung ver 
‚Rebensluft, die wohlthatige Wirkung der Landluft, 

| die 


®) Mem. für Virritabilit in Rozier obfl. fur laphy- 
fique XXXVI. 1790, Juin, p. 422. 
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die analeptifche Kraft der vegetabilifchen vunh 
Zuckerſtoff maͤßig verſuͤßten Saͤure, das faſt allge— 
meine Beduͤrfniß der vollkommnen Thiere Oxygene 
einzuathmen, ſind zum wenigſten Umſtaͤnde, welche 
das beweiſen. Wenn wir nun ſehen, daß das 
Blut gerade in der Graͤnze der Schlagadern und | 
Benen dunkelfarbig wird, und Oxygen verliert, jo 
müffen wir entweder annehmen, daß die Faſern 
durch die Ernaͤhrung mit Orygene uͤberſe tzt werz 
den, oder daß von Zeit zu Zeit Oxygene ver: 
braucht wird, Das erftere koͤnnte nicht mit dem 
gefunden Zuftande beftehen: es ſcheint alfo, das 
andre angenommen werden zu muͤſſen. 


Wenn man annimmt, daß bey den Wirkungen 
der belebten Organe Oxygene aufgewandt werde, und 
dabey die obige Theorie von Geri innung des Faſerſtoffs 
durch Oxygene beybehaͤlt, ſo muß man dann, un 
conſequent zu ſeyn, auch annehmen, daß ein Theil 
des Faſerſtoffs durch den Verluſt an Oxygene 
wieder flüffig werde. Aber eben dieſes kommt 
der Hypotheſe vortrefflich zu ſtatten. Das, was 
wieder fluͤſſig wird, ſaugen (ſagt nad dann,) die 
Saugadern wieder ein. 


Aus dieſer Theorie bei Ernäßrimg Hann man 
endlich eine Theorie der threrifchen Wärme 
herleiten. Wie unzulänglich und unbefriedigend 
die. bisher. Aber. diefelbe aufgeftellten Hypotheſen 
— hat Roofe *) — gezeigt. Schon 

der 


de Si: die pierifhe Wärme, Zoutwal der Erfind. 
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der Fieberfroſt und die Fieberhitze, die Wirkung der 
Leidenſchaften zur Veraͤnderung der Temperatur, 
die gleiche Waͤrme in allen Theilen des geſunden 
Körpers, bey welchem keineswegs die Bruſt wärs 
‚mer tft, als der Kopf oder die Arme find, und die 
krankhafte Kalte und Hitze einzelner Theile laffen 
es nicht zu, die Quelle der Wärme in den Lungen zu 
fuchen. Dazu kommt, daß die warmblätigen Thiere 
einen beftändigen Grad der Wärme haben, und in 
heißer Atmoſphaͤre, deren Hite diefen Grad über: 
fteigtz; doch diefe Wärme beybehalten, alfo dann 
Fälter find, alö die Atmoſphaͤre. Ueberdem glaube 
ich, daß man fih irre, wenn man annimmt, daß 
in den Lungen aus der Lebensluft Wärme 
entbunden werde Man laffe in Lebensluft 
einen Vogel oder eine Maus fo lange athmen, bis 
das Thier firbt, fo ift, wenn die Temperatur vor 
und nachher gleich iſt, das Volumen des einge: 
fchloffenen Gas's beynahe daffelbe, bey einigen Vers 
fuchen etwas größer, bey andern etwas Fleiner, in den 
meijten Fällen aber ift Fein beträchtlicher Unterfchied. 
Die eingefchloffene Lebensluft ift dann größtentheils 
in kohlenſaures Gas verwandelt, das man durch 
Kalkwaſſer abwafchen Fann, fo, daß die nicht veraͤn— 
derte Lebensluft übrig bleibt, Es ift alfo die gebund⸗ 
ne Wärme, welche die zerftdrte Lebensluft enthielt, 
fogleich wieder gebunden und angewandt worden, 
um die entftehende Kohlenfäure zu, Gas zu maa 
chen, und man hat feinen Grund anzunehmen, daß 
Wärme and der eingeathmeten Luft frey werde, 
und die Lunge erwärme, 
Der 
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Die Meynung, daß die Wärme im ganzen 
Körper an der Gränze der Schlagadern und Venen 
erzeugt werde, hat daher. viel mehr für fich, und ' 
erklärt alle jene Phänomene befriedigend, wie fie ers 
zeugt werde, das laͤßt fi) dann füglic) aus jener 
Theorie der Ernährung herleiten. Aus dem Schlag: 
aderbiute wird da, wo die kleinſten Schlagaderenden 
in die kleinſten Anfänge der Venen übergehen, atwas 
abgejeßt, das mehr Drigene enthalt, als das, was 
übrig bleibt. Nach dem Gefehe, daß die Körper, 
melche faͤhig find, orydirt zu werben, eine größere 
Capacttaͤt haben, wenn fie oxydirt find, ald wenn 
fie es nicht find, wird die Capacität des Ver 
nenbluts geringer, als die Capacitaͤt 
des Schlagaderbluts war. Vermoͤge die⸗— 
ſer verminderten Capacitaͤt wird Er: Wär me 
entdbunden. . 3 


Ich müßte eine laͤcherliche Morliebe für-diefe 
unvollfonmene Theorie der Ernährung und ber 
thieriſchen Wärme haben, wenn ich nicht bemerfen, 
wollte, daß fich auch ihr manche Zweifel entgegen 
ſiellen. | | 
Fuͤrs erſte: wenn ‚die Ernährung aus dem 
Serum geſchieht, und dieſes dabey fich fo zerſetzt, 
daß ein Theil, der mehr Oxygene enthält, an die: 
Faſern abgefeßt wird, ein andrer, der wenig Drys 
gene behält, durch die Venen zuruͤckgeht; t; wie geht 
ed denn zu, daß der Eruor in den seinen jo viel 
dunfelfarbiger ift, als der in den Schlagadern? 
Darauf laͤßt fich folgendes antworten: Serum 

| und 
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und Eruor koͤnnen auf einander wirken, wie Wafs 
fer und Säure bey der Aufldfung von Eifen und 
Zink. Die Säure giebt Orygene an das Metall 
ab: erfegt fich aber diefen Berluft aus dem Waffer, 
Daß fo etwas im Blute wirklich gefchehe, fieht man 
daran, daß ein Blutfuchen, der atmofphärifchen 
Luft ausgeſetzt, auf der Oberfläche hellroth wird, 
wenn gleich diefe ganz von Serum bedeckt ift, 
Das Serum oxpydirt ſich aus der Luft, und theilt 
das erhaltue Oxygene dem Cruor mit, Bey der 
‚Ernährung erfolgt diefe Mittheilung umgekehrt. 
Das Serum hat Oxygene verloren, Dagegen ver: 
theilt ſich das Oxygene des Eruord wieder gleich: 
mäßig, fo, Daß der Verluſt fich auch auf den Cruor 
erfireft, mithin der Cruor dunfelfarbiger wird, 
Veberdem kann man ja auch nicht wiffen, ob nicht 
der Cruor ſelbſt zur Ernährung beytraͤgt: und 
wenn diefes ift, fo gilt dann alles das auch von ihm, 
was oben vom Serum gefagt iſt. 


Zweytens: wie erflaren wir aus jener Theos 
vie die gleiche Warme der warmblätigen Thiere ? 
Vielleicht hängt der Grad jener Wirkung der Eleine 
ften. Gefäße, vermöge derer Warme entbunden 
wird, von der außern Temperatur ab, in welcher 
der Körper fich befindet, fo, daß fie deſto fihwächer 
wirken, je höher die äußre Temperatur ift. Diefe 
Erklärung haben ſchon andre gegeben, nnd ich muß 
jagen, daß ich zur Zeit Feine beffere weiß. 


Drittendz wein Oxygene bey den Thätigfeie 
ten der Organe aufgewandt wird, warum bemerken 
wir 


Y 
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wir denn Fein Entweichen von Lebensluft aus 
dem Körper? Das Gas, welches wir ausduͤnſten, 
hat ja die Merkmale des Tohlenfanren Gas's, des 
gekohlten, gefchwefelten, gephosphorten Waffer: 
ſtoffgas's. Es Fonnte wohl ſeyn, daß auch das 
Oxygene eine zuſammengeſetzte Materie wäre, ob— 


wohl wir e8 nicht zerlegen Fönnen, und dann möch» 


te: vielleicht nur einer der Orundftoffe des Oxygene 


aufgewandt werden. WBielleicht wird nur ein feiz 
ner Grundftoff des Oxygene aufgewandt, und ent: 


‚weicht und unmerflih: das übrige bleibt zurück 


und vermehrt nach und nach die Menge des Fafer: 
ſtoffs. Daher wird des Faſerſtoffs gegen den Leim 
immer mehr, je aͤlter das Thier wird. 


Viertens: wie erklaͤren wir die — 
peratur der davon ſogenaunten kaltbluͤtigen 


Thiere? Daß dieſe Thiere doc) auch einige, eigeitz 
thümliche Warme haben, ift durch neuere Verfuche 
erwieſen, indem z. B. das Waſſer, welches zunaͤchſt 


um Fiſche liegt, nicht ſobald gefriert, als das, wel 
ches entfernter von ihnen liegt. ) Uber auf alle 
Fälle ift doch ihre Temperatur geringer. Und dens 
noch findet.auch in ihnen Ernährung Stütts ware 
um wirft denn hier die Ernährung weniger Wärs- 
nie, Freylich findet jene Theorie hier eine wich⸗ 
tige Schwierigkeit. } 4 


Bünftens: wenn das Oxygene ein zur Erhals 
zung des Lebens ſo wichtiger Stoff iſt, warum 
koͤn⸗ 


5 John Hunter obff. on certain parts of the animal 
oeconomy. n, VII, 


N 
⁊ 
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eönnen denn Wanzen in der unreinften Luft, Kröten - 
in Steine eingefchloffen, Würmer in den Gedärmen, - 
eben? Solche Geichöpfe haben ihre eigenthümlis 
chen Beichaffenheiten, , welche von denen der andern 
Thiere, vorzüglicy der, Säugethiere und ‚Vögel, 
ganz verichieden find. Die Natur ift unendlich 
mannigfaltigs fie ER uns an den Metallen, daß 
fie auf einmal fchmelzen, aber an Eifen und an der 
Platina, daß fie erft weich werden; an den brenms 
bareu Stoffen, daß fie flüchtig find, aber an der 
Kohle einen höchft feuerbeftändigen Stoff; an den 
oxydirten Materien (Phosphorſaͤure, Schwefel: _ 
faure, Metallfalfen,) daß fie feuerbeftandiger find, 
al3 die nicht oxydirten, aber an der Kohlenfaure 
das Gegentheil. Daher die Schwierigkeit, all: 
gemeine Regeln und Gefege, die Grundgefege 
ausgenommen, in der Natur aufzuftellen, weil man, 
nach einer Abftraction, ‚auf tanfend Fallen immer 
wieder auf Ausnahmen flößt, Indeſſen kann 
eine Regel immer für viele Naturförper ald Res 
gel gelten, obgleich fie für einige ‚andre nicht gilt, 
und fo kann die Negel von dem Einfluffe des Oxy— 
gene auf die Lebenskraft der meiften fliehen blei— 
ben, wenn auch einige Thiere von ihr eine Aus⸗ 
Be" machen, i 


Sch wuͤnſche, daß man die Abficht diefer Shape 
ſodie (fit venia verba) nicht verkennen, denkende 
Leſer auf einige Umftände bey der Analyfe des 
Blut3 aufmerkſam zu machen, die zu nüßlichen 
Forſchungen uͤber das Geheimniß der Lebenskraft 

Chem. Ann. 1799. B. 1. Et. 3. P leiten 
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leiten konnen. Weit entfernt, alle die Gedanken, 


die ich da hingeworfen habe, fuͤr etwas mehr, als 


hiugeworfne Gedanken zu halten, fühle ich täglich 


mehr, was uns ſchon Paulus predigte; daß 


unfer Wiffen Stüdwert iſt. 











IV. | 
Ueber die Verwandlung der RAN 
| in Luft. 
Vom Hm. DO: €. Wiegleb. 





Neunter Verſuch. Da ich alſo niemals 
durch die glaͤſernen Roͤhren, in einem Zuge fortge— 
hend und in anſehnlicher Menge, wie mit den thoͤ— 


nernen Pfeifen Luft erhalten konnte, und ich jederz 


zeit die Glasroͤhren in den Hals einer kleinen Re— 
torte befeſtigen mußte, die zur Erhitzung neben dem 
Ofen in ein kleines Sandbad gelegt wurde, bey den 
Pfeifenroͤhren aber das Glaͤschen mit dem Waſſer 


in den Kopf derſelben geſteckt wurde, ſo ſuchte ich 
zu erfahren, ob nicht etwa die Bildung der letztern | 
und übrige ihnen gemäße Geftalt einen Einfluß das 
bey habe, Um alles mit jenen völlig gleich einz | 
richten zu koͤnnen, Tieß ich mir gläferne Tabaks⸗ 
pfeifen on gleicher Stärfe und Bildung, als meine 

—* gebranch⸗ | 


*) ©. chem. Ann. 9.1799. B.1.©. 158. 
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gebrauchten inöhernen waren, verfertigen, Intirte 
eben fo, wie bey jenen, ein Eleines Gläschen mit 
deſtillirtem Waſſer in den Kopf hinein, legte die 
Glaspfeife, der ih anı vordern] Ende, weil dag 
Rohr lang genug war, die erforderliche Biegung 
gegeben hatte, ohne Beſchlag auf den eiſernen Stab 
in den Dfen, lieg das Feuer langfam angehen, und 
eben jo langfam das Waſſer im Gläschen erhitzen. 
Die Luft der Gefaͤße ging ſchnell uͤber, aber gleich 
darauf bildeten ſich Waſſertropfen in der Roͤhre, 
und keine Luftblaſe erſchien weiter. Nun verſtaͤrkte 
ich das Feuer, um die Pfeife gluͤhend zu machen; 
aber, ehe dies geſchehen Fonnte, flieg das Waſſer 
in der pnevmatiſchen Diegung in das Nohr, und 
zugleich wurde dafjelbe zerfprengt. Diefen Vers 
ſuch wiederholte ich Furz darauf noch eimmal mit 
der Veränderung, dag ich das Rohr zuvor mit 
Thon befihlug, aber der Erfolg war eben derſelbe, 
wie zuvor. 


Wo liegt nun der Grund j “ von Waſſer⸗ 
duͤnſten, durch maͤßig erhitzte thoͤnerne Pfeifen | 
getrieben, Luft in großer Menge, durch eben fo ges 
fornte gläferne Pfeifen aber, bey völlig gleicher 
Behandlung, feine Luft erhalten wird? Wohl zu 
merken, daß durch diefe aufgeftellte Frage keines⸗ 
wegs zugegeben wird, daß bey weißgluͤhenden Roͤh— 
ren der. Erfolg eben ſo ſey. Wenn nun mit Gruns 
de vorausgeſetzt werden kann, daß dieſe Luft von 
außen durch die Roͤhre nicht eingedrungen ſeyn 
koͤnne, daß die thoͤnerne Pfeifenroͤhre von ihrer Sub⸗ 
| | 2 ſtanz 
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ſtanz keinen — ——— Beytrag zur Entſtehung 


dieſer Luft liefern koͤnnen, daß zur Erfcheinung der 
Luft allezeit Waſſer nothwendig iſt, daß in allen 
Faͤllen mit der Verdunſtung des letzten Tropfen 


Waſſers auch) Die Erfcheinung der Luft aufhört, 


— 


und daß demnach diefe Luft vom Waſſer ſelbſt ent— 


forungen feyn muß: ſo muß in der thönernen Pfeife. 


ein befondrer Grund vorhanden feyn, welcher in den 


gläfernen Pfeifen nicht anzutreffen ift, von dem auch 
dieſe Folge mit Wahrfcheinlichkeit müßte abgeleitet 
werden Fonnen. Ich habe in den thönernen Pfeifen 


nichtö anders finden Fönnen, als die flarfe waffers 
anziehende Kraft, und will nun daräber meine Ge— 
danken Außern, was folche zur Bildung der Luft 


aus den Worferbänften beytragen koͤnne. Wenn 


mit phyſikaliſcher Gewißheit behauptet werden 
Faun, daß. der Mafferdunft aus kleinen Bläschen 


beſtehet, und nach allgemeiner Beobachtung eine 
jede eutftehende Waſſerblaſe aus Luft in einer Wafz 


ſerhuͤlle eingefchloffen befteht, fo Fann dies auch bey 
den kleinſten Bläschen nicht anders ſeyn. Das 
ganze Volumen eines Waſſerdunſtes beſteht alſo 


eigentlich aus kleinen Luftportionen, durch kleine 
fie einhuͤllende noch nnveraͤnderte Waſſerportionen 


| 


von einander abgefondert, eben fo wie ein finnliches 


Aggregat von Seifenblafen befchaffen if. Die 


Entfiehung des Waſſerdunſtes ftelle ich mir folgene 


dermaßen vor, Von dem in das MWaffer eintres 


tenden Wärmefloff wird in allen Fällen eine vers 


haͤltnißmaͤßige Menge des Waſſers in Luft vers 


wandelt, die nun ihrer Natur nach fich in dem 
Waſſer 


—— ZN 
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Waſſer erheben und auf der Oberflaͤche entweichen 
muß. Weil aber bey dieſer Eutweichung alle eine 
zeln austretende Luftportionen, vermoͤge der ob— 
waltenden Auziehungskraft, auf ihrer Oberflaͤche 
noch mit Waſſer angenetzt und uͤberzogen ſeyn muͤſ— 
ſen, ſo kann es eigentlich nicht anders erfolgen, als 
daß alle in die Atmoſphaͤre ſteigende Waſſerduͤnſte 
in Geſtalt kleiner Bläschen ſich befinden muͤſſen. 
Und ſo muß es von der geringſten ganz unmerkli— 
chen, bis zu der bey der Kochhitze erfolgenden, Aus— 
duͤnſtung des Waſſers, oder deſſen Veränderung ın 
Waſſerdunſt, nach Verhältnig des bewirkenden War: 
meſtoffs geſchehen. Tritt uun der fo beſchaffene 
Waſſerdunſt in das Rohr der thoͤnernen Tabaks— 
pfeife, ſo wird die Huͤlle der Blaͤschen, die aus 
noch unveraͤndertem Waſſer beſteht, vom Rohre ein— 
gezogen, die Blaͤschen dadurch zerſprengt, und de— 
ven innerer Luftgehalt in Freyheit geſetzt. Erfolgt 
dies bey gelinder Erhitzung des Rohrs, fo wird auch 
die Luft von einer beſſern Befchaffenheit ſeyn muͤſ— 
fen, als wenn Waͤrmeſtoff in reichliherm Maaße, 
wie bey ſtarker Gluͤhhitze mit dem Waſſer verbunden 
wird. Tritt hingegen der Waſſerdunſt „in eine 
mäßig erhitzte gläjerne Röhre von gleichem 2 Dia⸗ 
meter, ſo fehlt die Anziehungskraft gegen die wäßs 
richten Hüllen des Dunftes, und ed kann Daher 
auch derfelbe jene Veränderung nicht erleiden, fon 
dern er muß als Dunft durch Die Röhre ftreichen, 
und am Fühlern Orte wieder in feine vorige ratur 
zurücktreten, und als Waſſer erſcheinen. Wenn 
aber der Dunſt durch weißgluͤhende glaͤſerne Roͤhren 
— paſſiren 
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paſſiren muͤßte, und d dies ohne ihre Befchädigung 
geſchehen koͤnnte, fo ließe fich auch wohl mit der 
größten Wahrfiheinlichkeit erwarten, daß, ohne jene 
bey den thönernen Roͤhren vorhandne Anziehungs⸗ 


kraft, die — Huͤllen des Dunſtes durch 


die ſtarke Menge des Feuerſtoffs ohne weiter uͤber— 
bleibende Waſferportion, völlig in Luft verwandelt 
werden würden, Dies beweiſt ae Dr, Sch mids 


Beobachtung, | RR 


| 


Nun will ich unbefaugenen Naturforfeher n nud 
Chemiſten zu beurtheilen uͤberlaſſen: ob die ange⸗ 
fuͤhrten wahren Beobachtungen den neuern chemi iz 
ſchen Begriffen widerfprechen oder nicht? Nach 
meinem Beduͤnken ift der Miderfpruch offenbar. 


Denn, wenn das Waſſer aus aweyen Grimbftofr on, 
der Lebensluft und brennbaren Luft, nach Abfcheis 


dung des Wärmeftoffs derfelben‘, befiehen fol, ſo 
müßte das Waſſer durch MWiedererfegung des Mir: 
meſtoffs, bey feiner Verwandlung in Luft, auch 


wieder eine Luft von gleicher Art liefern; aber dies 
erfolge nicht. . Es iſt Feine Spur von einer brenn⸗ 
baren Eigenſchaft an der von den Waſſerduͤnſten zu 


erlangenden Luft zu bemerken, Es befteht ferner 


der großte Theil diefer Luft aus der. fogenanuten 


Stickluft, wozu nad) der neuen chemiſchen Theorie 


ein beſondrer Grundſtoff (Azot) unumgänglich er⸗ 
forderlich ſeyn ſoll, der weder in der Pfeife und 
noch weniger im Waſſer dargethan werden kanu— 
Endlich enthaͤlt dieſe Luft noch in allen Faͤllen Koh⸗ 
lenfaure, mozu wieder, nach der neuern Hypotheſe, 

Kohlen⸗ 
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Kohlenftoff notwendig zum Beftandtheile anges 
nommen wird, von deſſen Gegenwart in den ge⸗ 
brauchten Materialien, am allerwenigſten im Kalk— 
waſſer, oder ſonſtigen Concurrenz nichts bewieſen 
werden kann. Von außen kann die Kohlenſaͤure 
nicht eindringen, ſonſt muͤßte Kalkwaſſer, in ver— 
ſchloſſenen Gefäßen gekocht, feine Natur veraͤn—⸗ 
dern; und wie würde unſre Stubenluft des Wiu— 
ters beſchaffen ſeyn muͤſſen, wenn den ganzen Tag 
uͤber Feuer im Ofen erhalten wird? Wenn alles 
dies nicht offenbare Widerſpruͤche ſeyn ſollen, ſo 
wuͤnſche ich recht ſehr, eines beſſern belehrt zu 
werden. 


| 
Das Waſſer maß, diefen Beobachtungen nach, 
entweder drey  verfchiedne Grundbafes befigen, 
daraus, durch den damit verbundnen Fenerfioff, 
Stickluft, Lebensluft und Fohlenfaure Luft gebildet 
werden kann; welches aber nicht wahrfcheinlich iſt; 
oder, es muß aus dem einzigen Wafjer, das ih 
noch immer für einen ungerlegbaren Körper halte, 
durch den damit in Verbindung tretenden Licht- 
und Wärmeftoff, nach und noch unbekannten Ges 
fetzen und Verhältniffen, eine jede dieſer drey Luft— 
arten zugleich verhältnißmäßig gebildet werben; 
welches mir am wahrfcheinlichften zu ſeyn ſcheint. 


\ 
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Ueber die Vulkane; in einem Schreiben an 


Hin. Wilh. Thomſon, in Neapel. 


Vom Hrn. Sab areſi. *) 





⸗ 


Durch die Verbindung dieſer Beobachtungen, mit 


dem, was ich an meinen beyden Obſidianen wahr: 
genommen hatte, und durch Vergleichung meiner 
Beobachtungen mit denen von andern, ſahe ich mich 
faſt genoͤthigt, feſtzuſetzen, daß man vielleicht bisher 


irriger Weiſe den Obſidian mit dem vulkaniſchen 


Glaſe verwechſelt habe, uud daß der Obſidian, wel⸗ 
cheu z. B. Hr. Lampadius unterſucht bat, 
nichts war, als ein vulkaniſches Glas, da hingegen 
der von da Camara wahrer Obftdian war. Ich 
fehe ein, daß man mir wird einwerfen koͤnnen, 
daß es vielleicht mehr oder minder ſchmelzbare Ob: 
fidiane. sehe, fo wie es von den Pechfteinen behaups 
tet wird, =) und daß es eine folche Barietit und. 
Sradation in der Schmelzbarkeit deffelben vulfanis 4 
ſchen Glafes geben koͤnne, daß diefe beyden Sub: 
ſtanzen fich an einer ihrer Ertremitäten berühren, ’ 
und ſich im einer Reihe befinden. Auch fehe ich 
wohl ein, daß es vielleicht unficher ift, nach diefem 
‚einzigen. 


) ©. chem. Annal. 3.1799. B. 1. S. 154. 


#*) Born Catäl. de Mlle Raab T. 1. P 211. Wieder 
mann Mineral. © 334, = 
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einzigen Zeichen zu ——— ob ein Produkt vul⸗ 
kaniſch ſey oder nicht, Da mich meine eignen Erz 
fahrungen, die ich über eine ſehr große Menge von 
Pechſteinen, und über alle Exemplare, die ich im, 
meiner Sammlung habe, anftellte, wo ich mit 
Werners Halbopal den Anfang machte, darlız 
ber belehrt Haben; wobey ich fand, daß fie faft alle 
unfchmelzbar find, und kaum die Farbe verlieren, 
and daß es nur einige giebt, welche derfelben Anz 
ſchwellung der ſchaͤumenden onlFanifchen Släfer, son 
denen ich geredet habe, unterworfen find; dies iſt 
aber übrigens auch Fein Grund zur glauben, daß auch 
Die Pechſteine auf eine folche Weife eingetheilt werden 
koͤnnen, wie ich es von den Obfidianen wänfche. *) 
Dies alles ſehe ich ein, aber ich enwäge auf * 
andern Seite, daß bis dahin mit Recht dem Foſſil, 
welches man Obſidian nennt, der Urſprung im 
* PSF BER. 


E 
? 


„.°) ‚Die dritte Art der Gläfer find dichte Eaven, — 
durchaus deu Glanz, die Textur, den Bruch und die 
Art von Transparenz des Harzes oder des gereinigs 

ten griechifeben Pechs, oder des Vechiteins haben. - 
Ete haben alle Farben vom tiefen Schwarz Dis zum. 
Meiben, befonders aber Gelb und Grünlich. Sie 
gleichen vollkommen nach ihren fichtbaren Shargkte- 
ten den natürlichen Steinen, aber fie haben eine 
Eigenfchaft, welche fie leicht von ihnen unterſchei⸗ 
det. Digfe Laven fchmelzen ausnehmend leicht, und 
von welcher Zarbe fie auch find, geben ein weißes, 
ſchaͤumiges und auffchwellendes Glas. Wahre Pech» 
fteine im Gegentheile widerftehen, ohne zu fchmel- 
zen, einem heftigen Feuer. Delemen bey Berg⸗ 
mann ©. 191. 


7 
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Teuer ftreitig gemacht iſt; daß fich ein fehr ſtreng⸗ 


flouͤſſiger Objidian findet, und daß fich bis jegt eine 


vollkommne Aehnlichkeit in dem Verhalten im Feuer, 


welches vom Sauerſtoffgas belebt ift, zwifchen dem 
Obſidian und dem Bergkryſtall und Quarz *) fine 


det; und während auf.der einen Seite alle Gründe 


dafür find, daß ein in Feuer erzeugtes Glas nicht 


ſehr ſchwer Ichmelzen müffe, (was auch Hr, Kits 
/wan a. a. O. davon denken mag,) und man num in 


der That findet, daß unlaugbar vulfanifche Gläfer 
von der Art find, nach den vielen, welche Dolomien 


in. feinem Syſteme der sulfanifchen Mineralogie 


unterſucht hat, und der großen Anzahl, die ich felbft 


unterfucht habe; fo weiß ich nicht, ob es eine größte 


Prafumtion geben ang N um auf meine Weile zu 


’ 


ar theilen, 


Sch muß ındeß nicht ER daß ich noch 


ein nicht unbedeutendes Hinderniß zu beſiegen habe. 


Bergmann a. a. O. laßt unſtreitig vermuthen, 


ein Glas von Lipari unterfucht zu haben, Unter 
denen, welche ich unterfucht habe, war eines, wels 


ches ıch unter andern vom Hrn. Breislaf-unter 


diefem Namen erhalten hatte, welches mir die Phäz 


nomene des Obfidians gab, In feinen Lamellen 
iſt died Glas vom räuchrig weißer Farbe mit dunfe 
lern Sleden, wie Moos; und ift voller runder, 


weißer, undurchfichtiger Punkte. Ein audres, 
welches 


9— Emmerling Mineral. T.x. ©. 186. u. 121. 115, 


130. 
*) Dolomieu memoire fur les Iles Ponces. p. 121. 


0:7 


Li 


J Ru 223 
Aches ich von demſelben unter dem Namen Glas 
von Palmarela erhalten habe, und welches vielmehr 
von der eigentlich ſogenannten Ponza-Inſeln *) 
feyn koͤnnte, hat denfelben Charakter vom Obfi: 
dian und dem vorigen Glaſe gezeigt. Am Rande 
zeigt es gänzlic) die Durchfichtigkeit, und im Koͤr— 
per das ind Sapphirblaue fallende Grau meines 
Ungariſchen Obfidians ; und es ift mit dunkeln bläus 
lichen Fleckeu eingeſprengt, welche ich für dieſelbe 
Materie von Glas halte, von welcher die Flecken 
des Pechſteins zu feyn ‚pflegen. Sie haben mir 
auch zwey Eremplare von Glafern gefchenkt, wel⸗ 
che ebenfalls von Lipari feyn follen, ‚eines ſcheint 
daffelbe zu feyn, mit dem son Breislak erhalt— 
ven, aber von, dnnfler gleichmäßiger Garde, ohne 
weige Flecken, das andre iſt nudurchfichtiger, von 
znfammengedrückter fubtilerer Form, oder in Ta- 
felchen, als wäre es ein Muttergeſtein. Beyde 
Glaͤſer fand ich ſehr hartnaͤckig der Wirkung des 
Loͤthrohrs widerſtehend, das letzte noch nei als 
das erſte. 


Wenn Bergmanns, Breislaks und Ihr 
Glas wirklich von Lipari oder Ponza, oder wahre 
vulkaniſche Glaͤſer find, fd habe ich Urfache mich ' 
in meinen Urtheile noch nicht zu enticheiden ob 
ich gleich auf einer Seite nicht ſehe, was die Ver— 
Bindung eines wahren Obſidians und eines vulka⸗ 
nifchen Glaſes an einem Orte verhindern follte, 

| . | er Den: 


*) AB. Einer Mineral. 2,8. 2. 210, am Ende der 
angeführten Zuſaͤtze. 
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Dennoch iſt es gewiß, daß Dolomieu aD 
gerade von meinem Glaſe von Kipari redet, wenn 
er fagt, daß dieſe Art von vulkaniſchem Glaſe leicht⸗ 
fluͤſſig ſey ꝛc. ob er gleich in dieſer Stelle von Berg⸗ 
mann, in den Noten, welche er zu der irafiänifchen \ 
Ueberfeßung des Werts diefes Schriftftellers über 
vulkaniſche Produkte hinzugefügt hat, ſich nicht 
ganz richtig ausgedruckt zu haben fcheint. Ferner 
iſt e8 gewiß, daß ich zwey Eremplare vom Glafe 
you Lipari leichtflüffig gefunden habe, von welcher 
ich unter diefem Namen eines vom Abb. Minerz 
vini, und das andre. vom Hrn. Poli unter dem 
Namen von Stromboli erhalten habe, welches ich 
‚vielmehr von der Inſel Lipari felbft, oder von der 
Inſel Vulcano abzufammen glaube, 


Laßt fi) aber aus meinen Beobachtungen nicht 
folgern, daß jedes vulfanifche Glas immer in dem, 
angegebnen Charakter vom Obfidianglafe verfchies 
den ift, ſo kann man: wenigftens feftfegen, (im Zu: 
ſammenhange mit den Prinzipien, welche ich ent= 
wickelt habe,) daß auch die Vulkane den wahren 
Obſidian liefern, und daß ſich unter den vulkani— 
fehen Gläfern derfelbe Tokayer und Islaͤndiſche Ob⸗ 
ſidian finde; eine Sache, welche weit davou ent— 
fernt, bewiefen zu feyn, von den meiften beftritten, 
von wenigen angenemmen, von noch viel wenigen 
nur für möglich gehalten, *) und meines‘ Wiſſens 
son niemanden hinlänglich erörtert war. Wenn ich 


. felbft 


Auer 
*) Ab. Efiner Mineral. 2. ©. 2. Abth. am Ende der 
angeführten Zuſaͤtze. 
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ſelbſt nicht zu finnreich bin, mir Schwierigkeiten 
und Einwärfe zu machen; fo glaube ich nicht, ver— 
ſaͤumen zu dürfen, darauf aufmerkſam zu machen, 
“daß derfelbe Theil der von mir unterfuchten Glaͤ— 
fer vollkommne Glafer waren, und folche an de 
nen ich Feine Eigenfchaft fand, welche fie von dem 
wahren Dbfidian unterfihiede. Deshalb würde 
immer der Knoten zu loͤſen ſeyn, wie von zwey 
Glaͤſern von gänzlich einerley Anfehn, das eine Sul: 
Ennifches Obfidianglas, d. h. unfchmelzbar, und 
das andre, Das fihmelzbare vulfanifche Glas, nicht 
Obſidian iſt. Sch habe gefagt, daß ich mich viel— 
feicht bemühe, mir ſelbſt Schwierigfeiten zu ma— 
chen, befonders da Hr. Es mark, dänifcher Pen: 
fionär im Bergwefen, einer der ſchaͤtzbaren Schüler 
MWerners, in feinen Beobachtungen, welche Hr. 
Ab, Efiner anführt, unter andern, anferdem, 
daß er Hebergänge oder mehrere Arten won nicht 
vulkaniſchem Obfidian annimmt, zu betrachten oder 
fehr zu vermuthen giebt, daß derfelbe glasartige 
Dofidian fich nicht immer auf einerley Weiſe vor 
dem Loͤthrohre verhaͤlt. | \ 


Sch habe oben das Phänomen der vulkaniſchen 
Glaͤſer, welche fih in meinen Verfuchen in Schaum 
verwandelten, fehr wichtig genannt. Jetzt will ich 
fagen, worin diefe Wichtigkeit befteht. Der Mes 
bergang von vulkaniſchen Glaſe in Bimftein fcheint 
durch Thatfachen erwiefen zu feyn.. Sch habe 
Stücden Lave gefehen, in welchem Bimſtein und 


Glas einen Körper in einem Zufammenhange aus— 
machten, 


Bee — 
machten. Hr. Abb. Miner vini hat fehr fehbne 


Exemplare diefer Art; auch Sie haben dergleichen 


in Ihrem außertefenien und intereffanten Kabinerte, 
Köftlin 7) und Wiedemann =) ſtuͤtzen dies 

felbe Meynung auf eine ähnliche Beobachtung, 
 Emmerling, welden Werners Gründe da: 
hin gebracht haben, dem Obfivian jeden Schatten 
von Vulkanitaͤt abzufprechen, gefteht doch von der 
Lave zuweilen einen vollfommmen Uebergang in 
Bimſtein em, ")  Dolomien ferner ift voͤl— 
lig davon überführt, und wiederholt diefelbe Sache 
an mehrern Orten feiner Werke mit der fehönen 
Beobachtung, daß allein die verglafenden Vulkane 
Bimſtein geben, welcher fehlt oder fehr ſelten ift, 
in Vulkanen, welche gar Fein Glas, oder fehr wer 
nig geben. Givenni, Breislak, Sie felbft und 
alfe die berühmteften Schriftſteller über vulkaniſche 
Gegenſtaͤnde, haben dieſelbe Meynung angenoms 
men. Wenn unn unter den vulkaniſchen Glaͤſern 
einige im offnen Feuer behandelt leicht und alsbald 
einen glaſigen Schaum geben, und andre nicht, 
erkennt man denn nicht in den Glaͤſern, welche die— 
ſen Schaum geben, diejenigen, welche faͤhig ſind, 
in Bimſtein uͤberzugehen? ſieht man nicht ein, daß 
nicht alle Glaͤſer faͤhig ſind, ihn zu liefern, und wird 
man nicht einen Beweis der angegebnen Meynung 
darin 


D Fafeiculus animadverf. phyfiol, atq. miner. chem. 
‚argumenti 1780..p. 57, 


**) Mineral. ©. 350. 
") Tr. ©. 349. u, ©, 187. | J 
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darin finden, zu derſelben Zeit, wo fie auf die noth⸗ 
wendigen Grenzen eingefchränft wird ?- Wenn fich 
mit diefer Beobachtung auch die andre Verbinder, 
daß gerade das Glas, welches ſich in der Nähe des 
Bimſteins findet, eines von denen iſt, welche fich in 
Schaum verwandeln, und daß der Bimftein vor 
dem Löthrohre (beſonders gewiffe Bimſteine oder 
die am meiften fihaumigen und die leichteften,) fich 
eben fo verhalte, wie diefer Schaum; d.h. daß das 
‚eine und das andre, wenn fie dem höchften Grad 
ihrer Ausdehmmg erhalten haben, (denn der Bim— 
fein, welcher noch nicht den legten Grad von Aus: 
dehnung erhalten hat, Fahrt fort, fich durch das. 
wenige, was ihm fehlt, auszudehnen,) fangen an, 
fich zuruͤck zu ziehen, geben in diefem Augenblice 
einen phosphoriſchen Schein, und fallen bis zu 
Glaͤſern voller Heiner Bläschen von ſchmutzigweißer 
Sarbe; ich glaube, mehr ift .r nöthig, um dieſe 
Wahrheit feſtzuſetzen. 


Geht aber der Schaum oder der Bimſtein aufs 
neue ins Glas uͤber, ſo koͤnnte man einem Stuͤcke 
Lave zufolge, welches das eine und das andre ente 
hält, behaupten, dag der Bimftein eben fo fich in 
"Glas verwandle, wie das Glas ın Bimſtein, wels 
ches Hr. Dolomieu annımmt. Sch habe aber 
ſchon das Mittel angegeben, um Das. Ölas, wels 
ches vom Bimſtein entjteht, von dem zu unterſchei—⸗ 
den, aus welchem der Bimftein gebildet wird, Iſt 
das Glas, welches den. Bimſtein begleitet, folld, 
kompakt, gefärbt, wie ich eö immer gejehen habe, 


ſo 
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ſo iſt es nicht zu bezweifelu, daß das Glas dem 
Bimſteine ſeinen Urſprung gegeben hat. Iſt aber 
das Glas voller Bläschen von andrer Farbe wie 
der Bimftenm, dann nimmt es feinen Urſprung vom 
— Eine Maſſe von dichtem Glaſe, ſagt 
der gelehrte Dolomieu, „kann bey einer zweyten 
„Einwirkung des Feuers, ſich in wahren Bimſtein 
„verwandeln,“ und bis dahin bin ich. feiner Mey: 
nung, aber „daß oft ein. etwas thariger Feuers 
Iſtrahl, wie.er hinzufügt, dent Bimſteine alle Luft, 
„welche ihn anfchwellt, rauben, und ihn in dichtes 
„Glas verwandeln koͤnne,“ bagͤber habe ich meine 
Seife “ 
Bey Gelegenheit Doloimren s bleibt mir AR 
eine andre Sache über den Bimſtein zu erörtern. 
übrigz ich will aber diefe Digreffion über die vulka— 
niſchen Glaͤſer, welche fehon das Ziel, welches ich ihr 
beſtimmt hatte, zu fehr überfchritten hat, nicht wei— 
ter ausdehnen. Ich werde im der Folge einen paflenz 
den Ort finden, diefe Materie wieder anzufangen. 
Sch habe Ihnen die Manier aus einander ges 
fest, welche ich beobachten würde, und die Betrach- 
tungen angedeutet, welche man voranfchiden muß, 
um gründlich von den Laven oder den Materien zu 
‚ artheilen, welche eine Schmelzung erlitten haben. 
Welches ift der Weg, den Hr. Werner gegangen 
ift, um dieſes Ziel zu erreichen ? Wir werden es in 
meinem nachften Schreiben fehen. 


9 


*) Spft. der Mineral. der Vulkane bey Bergmann. 
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RT 5 u: 
Nachtraͤge zu der Pr teftley’ 8 Betrachtung 

uͤber Die Lehre vom Phlogiften, ) | 
Bom BR, dv. Erell, 


RE 1 
Dip brennbare Luft D [A] 2. ‚aus einer befone 
dern Baſis beſtehe, geftehen Alle, Die neuern 
Chemiften nennen fie Wafferjtoff, der als Gas, 
die brennbare Luft iſt: Diegeuigen, welche nicht mit 
ihnen Abereinftimmen, nehmen außer dieſer Bafıs 
‚noch einen Antheil von gasfoͤrmigem Waffer in ihr 
an, weil namlich alle übrigen Luftarten etwas dasın 
zu ihrer Entftehung nöthig zu haben ſcheinen: *°°) 
So 3. B. kann man ans der natürlichen Inftoollen 
Schwererde die Lufts oder Kohlenfäure durch die 
ſtaͤrkſte Hige nicht, entbinden,; nach zugefeßten wes 
nigen Tropfen Waffer erfolgt fie fehr leicht. _ Bey 
den Stickgas ift fein Beytritt, Hrn. Wurzer's 
Verfuchen zufolge, ohne Zweifel, Wo fich brenn⸗ 
bare Luft entbindet, ijt immer Waſſer auf irgend 
eine Art zugegen; welches zwar, nad) der neuern 
BR, ‚ dur) feine Zerſetzung ſie hergiebt, aber 
die 


*) ©. chem. Ann. J. 1799. B. 1. S. 161. 
*c) Ohne Waſſer iſt, nach Lavoiſier, Trait€ elem. 
T. 1, p.50. gat feine Gasart. 


Chem. Ann. 1799. B. i. &t. 3. 9 
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die Bedenklichkeiten bey dieſer Zerfeung find oben 
‚bereitöbey A 2. A 3. (him. Ann. a. a. O. S.173 
und jetzt eben (S. 174.) angegeben, und einige find 
noch unten 9.23. anzufuͤhren. Schienen dieſe gegruͤn— 
det, und ware Waffer bey der Darftellung der brenn— 
‚baren Luft ftetS nothwendig: fo befümmt die Mey: 
nung, Daß das Waſſer die einzige, oder wenigftens die‘ 
vorzuͤglichſte ponderable Baſis aller Luftarten ſey, 


einiges Gewicht; hierzu kommt noch, daß brennbare 


Luft erzeugt feyn kann, wo Feine Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers, (wegen mangelnder, mit dem Sauerftoff vers 
wandter, Körper,) ſich füglich denfen laßt; als bey 
dem Wahsthum der Pflanzen auf bloßem Waſſer 
und gebranntem Sande. 
F. 16 
Daß bey Verbrennung des Phosphors in Le— 
benslufs D CA) 3. die Phosphorfäure dadurch ent⸗ 
fiehe, daß jenem irgend ein Brennftoff durch das 
Feuer entzogen werde, und er alddann Kebenslufts 
ſtoff anziehe, leitet man aus mehrern Gründen ab, 
Daß im Phosphor Brennftoff, das ift Stoff, Slanız 
me zu bilden und zu unterhalten, zugegen fey, erz 
helfet auch aus Hrn. van Marums neueſten oben 
ſchon gedachten Verſuchen. Blos „iz der afmos 
ſphaͤriſchen Luft, wovon nur unendlich wenig den 
Phosphor umgab, kann, bey der völligften Zufame 
menhaltung aller entbundenen Wärme, den Phos⸗ 
phor nicht entflammen, (9.0. O. ©. 171.) da alfo 
der, dazu erforderliche, Waͤrmeſtoff dort fo wenig 
aus dem Luft, als dem übrigen Apparat abgeleitet 
werden | 
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werden mag; fo muß die Nüche deffelben allein 
im Phosphor zu fuchen ſeyn, der alfo en, Waͤr⸗ 
meſtoff enthaltendes, Weſen, d. i. Brennftoff, in 
ſich ſchließen muß. War aber die Phosphorbaſis 
mit einem Brenunſtoffe gebunden, und durch Ent: 
Bindung des Wärmeftoffs von jenen befreyt, fo 
drängte fich in die dadurch aufgelocerte Tuftleere 
Phosphorbafis der Lebensluftjtoff, machte fie zus 
erſt fchwerer, hernach noch auch feucht. . Deshalb 
braucht der Lebensluftſtoff nicht fauer zu ſeyn; 
fondern die bloße Baſis kann allein die Säure aus— 
machen, und die Luft nur, durch ihre bewirfte und 
unterhaltne Auflockerung, die Wirkung ald Säure 
merklicher machen: *) indeffen kann fie doch vieles 
leicht auch zur Saurung etwas beytragen., Mehs 
reres ift außerdem fihom oben gefagt. — Der 
gegenfeitigen Meynung, (C 3.) daß jene Säure 
Elementar- Phosphor und Sauerftoff in fich ent— 
halte, ſteht entgegen, 1) daß das Schmelzen der 
glasartigen Same doch den Sauerftoff fortges 
jagt haben werde, (wie z. B. bey dem aus Mens 
ige werdenden Maßikot gefchieht,) 2) weil die 
Gewichtsgleichheit vor und nach dem Verbrennen 
auf andre Weile auch erklärlich if. 3) Ben jenes - 


—— waͤre das phosphorſaure Kali und 
Q2 Natron 


u‘ So wurde ein See in vielen gaßreh nicht 
feucht und zerfließend : mit unendlich wenigen von 
einem metgllifchen Kalte wurde ed in wenigen Ta» 
gen fo. Salmiak und Zucker bleiden, jeder allein 
ſehr wohl trocken: beyde zufammengerieben werden 
fehr bald feucht. 


⸗ 
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| 
Natron eigentliche Phosphorlebern, die phosphor: 
fauren Metalle gephosphorte Metalle, plus vry: 
gene, wovon die Erfcheinungen beyder ſonſtigen 
Verbindungen keine Wahrſcheinlichkeit geben. — 
Ein aͤhnliches Raiſonnement findet bey der Vitriol⸗ 
oder Schwefelſaͤure gleichfalls Statt, 


$, Ei 


Daß bey Verbrennung der Kohle in Lebens⸗ 
luft D (A) 5. lauter Luft oder Kohlenſaͤure, dem 
gemeinfchaftlichen Gewichte gemäß erfolge, beweift 
nicht die ganz neue Entftehung derfelben aus bey: 
den Beltandtheilen; ‚vielmehr muß man den größe 
ten, wo nicht allen, Theil derfelben deshalb als 
ſchon gebildet annehmen, weil. Fauftifches Alkali 
durch fie ohne Verbrennen mehr oder minder milde 
wird, Brennbare Luft zeigt fich auch in der Kohle 
durch bloßes Glühen oder durch, über die glühende 
Kohle ftreichende, Waſſerdaͤmpfe. Ob nun aber 
ein Theil von Luftſaͤure, (während des Verbrennens 
mit Lebend= und diefer brennbaren Luft) nicht auch 
erzeugt werde, mie es auch bey einigen andern phlos 
giftifchen Proceffen zu geſchehen fcheint , ift, duͤnkt 
mich, wenigfteng nicht unwahrfcheinlich, wenn auch 
nicht ganz zuverläffig durch Verſuche dargethan, 
Die angebliche Ausfcheidung der Kohle aus Iufte 
fanrer Kreide und Phosphor ift nnerwieſen, und 


' mehr dem, in diefen mit aufgenommnen und vers 


flüchtigten, Kohlenftoffe zuzufchreiben, 


$. 18. 
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Daß die Metalle bey einem gehörigen Grade 
der Temperatur mit der Lebensluft D (A) 6. zu 
Kalten werden, ift gewiß: *) aber nicht fo, daß 
die Metalle ohne alle Beränderung als wahre Ele— 
mente fich blo8 mit dem Sauerftoffe verbinden, 
Denn werden verfchiedne Metalle für fich einer 
ftarfen Hige ausgeſetzt, als Meffing, Eifen und 
Zink, fo geben fie, nah Bergmann, Dr. Prieft: 
ley, Graf Morozzo, Hrn. von Hauch, brenn: 
bare Luft, die alfo, weil das Metall der’ einziz 
ge Stoff ift, aus dem Metalle entfpringen muß, 
Auch entbindet fich bey den Amalgamationen mehs 
rerer Metalle, fo wie auch bey Verfegung derfels 
ben mit Phosphor, (obgleich beyde Elemente feyn 
'ollen) bremnbare Luft. Folglich tritt zwar die Le: 
bensluft zu den Kalfen, aber diefe haben auch einen 
Stoff verloren, und daher find die Metalie a 
Eleniente. | 


g. 19. 

Daß bey C 7. die brennbare Luft aus En 
Waſſer herruͤhre, will man daraus bewerfen, weil 
*y der Elementareität der Metalle, (deren Beweife 

; 23 oben Ä 


) Indeſſen iſt doch auch oft ein Theil deſſen, was die 

Metalle bey dem Verkalken einfaugen, Waſſer, 

kohlenſaures oder Stickgas. Hr. von Marum ver— 

kalkte durch den elektriſchen Funken Metalle in 

Salpeterluft, Charles im luftleeren Raume— 

2 Hm. HR. Gmelin über die neue Chemie, im 
> Götting. Journ. der Naturw. B. 1. St.ı. 
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oben geprüft find,) diefelbe nicht aus dem Eiſen 
| erfolgen fanı. Da nun weiter fein Körper zuges 
gen ift, als das Maffer, fo. muͤſſe jene von dieſem 
durch Zerſetzung entſpringen, da das Waſſer auch 
aus eben den Theilen durch die Zuſammenſetzung 
6 erzeugt werde. Allein zu geſchweigen, daß 
der Beweis fuͤr jene Elementareitaͤt nicht eniſchei⸗ 
dend iſt, weil die Erſcheinung, worauf er ſich grüng 
det, auch, einer andern Erklärung fähig iſt; fo iſt 
des Waſſers Zufammenfegung ‚ebenfalls nicht ewis 
dent; aber auch felbft alsdann noch folgte der 
Schluß auf deffen as ea nicht gleich un⸗ 
mittelbar, 


| , $. * 20. 4 


Bey D (B) wird der Phosphor aus phos⸗ 
——— Baſis und Breunftoff beſtehend angenom⸗ 
men. Der Grund iſt, weil nach B 3. die ge⸗ 
miſchte Erfahrung darauf leitet, da naͤmlich die 
trockue, ja zu Glas geſchmolzene, Phosphorſaͤure 
mit Kohle, brennbarer Luft u. ſ.w. Phosphor giebt. 

—— E 

Daß die Vitriolfänre, mit Dehlen und Harzen 
deftillirt, Schwefel gebe, D[B] 4. ift befanntz 
die gegenfeitige Erflärung, daß hier blos der beyge⸗ 
fellte Sauerftoff dem Schwefel wegen der größer. 
Berwandtfchaft entzogen werde, ift außer denen, 
bey dem Phosphor und deffen Säure angeführten, 
Gründen, durch die Deftilfation der Schwefelfäure | 
noch einem ich förmbauen Einwurfe mehr ausgez 

< ſetzt. 


J 
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fest. Da fie während der Operation in Gasform 
aufgelöft übergehen kann, folglich ihr Sauerſtoff 
auch in Sauerftoffgad verwandelt wird, fo mußte 
dieſer, bey der hohen T Temperatur, den gasfoͤrmigen 
Schwefel entzuͤnden, welches bekanntlich der Er— 
fahrung widerſpricht. 

$:-22. | 

Die Metalle D (B) 6. hält man für zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Metallbaſis — Brennftoff, und de⸗ 
ren Kalke fuͤr Metallbaſis, — Brennſtoff, + Saus | 
erfioff; weil nicht nur diefe, fondern jedes Produft 
aus einem Metalle, felbft metallifche Glaͤſer, (ein: 
fache fowohl als zufammengefeßte,) ſich Durch 
brenndare Körper aller Art, 9) oft, durch bloße 
brennbare. £uft, wiederherftellen laffen. Gegen die 
gegenfeitigen Erklärungen, daß dieſe Kalke das 
elementarifche Metall — Lebensluft find, daß alſo 
die brennlichen Körper jenen felbft nichts geben, 
nur den zugefellten verlarvenden Sauerftoff, wegen 
der überwiegenden Berwandtfchaft, entreißen fonnen, 
(C 6.) ftehet entgegen, daß, wenn Kalfen 5.8. der 
Mennige, durch ftarfe Hite vieler Sauerjtoff entzo: 
gen wird, fo, daß fie Maßikot wird, diefes fich da— 
durd) dem Metalle nicht weiter nähert, fondern von 
ihm fich noch mehr entfernt, Dies Mapikot, welches 


ſo vieles Sauerſtoffgas hergegeben hat, laͤßt ſich mit 
24 ſtaͤrkern 


*) Noch neuerlich bewirkte es, auf dem naſſen Wege, 
ohne betraͤchtliche Hitze, der Hr. Graf von Rum— 
ford, durch Kohle, Aether, Oehle, u. ſ. w. ſ. chem. 
Yun. 3.1799. B. 1. S. 65.120, 
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ſtaͤrkerm lang anhaltenden Feuer zu Bleyglötte 
fchmelzen, vder auch mit cauſtiſchem Alkali und 
reiner Kiefelerve, oder fchon gebifdetem Glaſe noch 


weiter verglafen. Sollte es hier wohl denkbar feyn, 


daß bey diefer lang anhaltenden were: ; 


die Metalle, (ſelbſt von Glas aufgelöft,) als— 


- Daun doc) noch Sauerſtoff feſt gehalten. haͤtten? 


ſich unendlich naͤhern, wobon die Erfahrung das. 
Gegentheil zeigt. Indeſſen erhaͤlt man durch brenu— 


und waͤre dies nicht, in welchem Zuſtande befindet 
ſich denn der bleyiſche Gehalt im Bleyglaſe? denn 


⸗ 


muͤßte er ja Metall ſeyn, wenigſtens der Metalleitaͤt 


bare Körper aus metalliſchgefaͤrbten Glaͤſern, ſelbſt 
ein darin enthaltenes Minimum vom Metall, 


und fonft auf Feine andere Weiſe: — dem zufolge 


hat das Metall als Kalk, fowohl Brennftoff ver⸗ 


Toren als Lebensluft eingefogen; jener Verluft wird 
durch das, im der Luft befindliche, — 
Waſſer übertragen. OLE 4J 


83 


Daß nach D [A] 7. die brennbare Luft. ih) ‘ 


vom zerlegten Waffer, fondern vom zerfegten mes 
tallifchen Eifen herrühre, läßt fi) daraus folgen, N 
weil mit Kupfer wa.m. (nachden Wurzerifhen 
Verfuchen) Feine brennbare Luft erfolgt, fo ehr” 


gern auch fonft das Kupfer fich — u. 


Sauerſtoff an fich zieht. . 
Zerlegte ſich das Waſſer wirflich durch Eifen, 


wer wuͤrde es alsdann bey dem Kupfer verneinen 


koͤnnen? 


Es: 837 
koͤnnen? und nichts dann geradezu folgern: das 
Waſſer enthalte nicht blos brennbares Gas, fondern 
auch Stickſtoff. Daß die gedachte Luft aus dem 
Eifen fich entbinde, ſcheint auch Betätigung aus 
deffen vitriol- und falziauren Auflöfungen zu er 
halten. Zwar erklärt man dies aus der Zerlegung 
des Waſſers durch die Säuren: allein Diefe letzte 
kann man noch vielweniger als erwiefen anfehen, 
als die durch das glühende Eifen, da für diefe doch 
eine gemifchte Erfahrung reden kann: allein dig 
(durch die größte Hige nur bewirkte) angebliche, 
Zerſetzung auf eine gleiche Zerlegung ohne alle 
Hitze anwenden zn wollen, fcheint die Grenzen der 
Analogie zu uͤberſchreiten, und deshalb nur noth— 
gedrungen angenommen zu feyn, um die einmal 
fefigefegte Elemenrer : Natur ver Metalle ferner 
behaupten zu koͤnnen. Ueberdem hat auch noch 
im erſten Verſuche das angebliche zerlegende Eiſen 
ſich nicht mit dem vermeyntlichen andern Theile des 
Waſſers, dem Sauerſtoffe verbunden: denn das 
Produkt iſt nicht ſauerſtoffhaltiges Eiſen, nicht Ei— 
ſenroſt, ſondern iſt zu einem ganz andern Koͤrper 
dem Hgwerſchlag geworden, wie Priefiley 
(chem. Annal, 3. 1798: ®. 2. ©. 3789 gezeigt 
hat. Endlich giebt ja anch Das Eifen ganz für fich 
Schon brennbare Luft, wie vielmehr mit Waſſer, 
ahne welches a. a. D. Feine Gasart iſt. | 


(Der Schluß folge nächitens.) 


F 


— — 


— Q5 VII. 


> 2 I 
Bene | 


| ne 

Verſuche mit dem Abgange der Hühner in 

Hinficht auf die genoffenen Nahrungsmittel, 

und Bemerkungen über die Bildung der 
Eyerichalen. 


Von B. Vauquelin. ”) 


nebeiſeht und mit einigen Bemerkungen begleitet, 
vom Prof. Wurzer in Bonn. 


J 





Einleitung. 
— 


Schon lange war mir die große Menge Fohlen: 
ſaure Kalkerde auffallend, welche ſich taͤglich im 
Eyergange (oviducte) der Hühner bildet, die le⸗ 
gen; und die außerordentliche Geſchwindigkeit, 
womit ſich dieſe Erde auf das Ey abſetzt; dies be— 
ſtimmte mich zu einiger Unterſuchung uͤber dieſen 
ſuͤr die Phyſiologie ſo wichtigen Gegenſtand (Vicq 
d'Azyr,) dem dies Phaͤnomen auch aufgefallen” 
war, vermuthete, daß die Materie der Eyerſchalen 
in den Eyergang durch den Urin gebracht wuͤrde, 
allein ſeine Bemuͤhungen, eine Communication zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Organen zu finden, waren vers 

gebens. 4 
| Die 

) Annal, de Chim, T. XXIX, (Nr, 85.) pag. 3» 
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7 Die Art, wre diefe Kalkerde ın den Eyergang 
koͤmmt, mag feyn, wie fie will, ich bin überzeugt, 
daß fie anfänglich som Blut durch die Nieren abs 
fondert wird, und daß fie nachher durch irgend eine 
Slüffigfeit, die ihr zum Vehikel dient, in dies Or: 
gan fommt, 


Wenn wir und erinnern, daß der Harn der 
Pferde, Kameele, Kaninichen, und überhaupt aller 
Hrasfreffenden Thiere kohlenſaure Kalferde enthält, 
ohne phosphorfaure Kalferde; und daß diefe leßtes 
ve beynahe ganz in dein Reſiduum der Verdauung 
zurücbleibt, jo werden wir ung nicht wundern, ‚daß 
die Hühner, die fi) Von Stoffen derfelben Natur 
naͤhren, auch in ihrem Harne nur kohlenſaure Kalk⸗ 
erde enthalten; vorzuͤglich, wenn man bemerkt, daß 
ihre verbrannten Excremente nur ſehr wenig hievon, 
und faſt nichts als phosphorſaure Kalkerde enthalten, 
obſchon in ihren Nahrungsmitteln weit mehr kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde als phosphorſaure Kalkerde iſt. *) 
Es ſcheint alſo, daß waͤhrend der Verdauung ſich 
aus den Nahrungsmitteln Kohlenſaͤure entbindet, 
die den Kalk aufloͤſt, und ſo ſeinen Uebergang in 
die Wege des Kreislaufs befoͤrdert, von wo er 
— dann 


m) Es iſt zu bemerken, daß man In der Aſche der 
Saamen der Gerraidearten nichts findet als phos⸗ 
phorfaure Kalk uhd Kiefelerde; da doch die Pflan— 
zen, von den fie entftanden find, mehr Fohlenfaure 
Kalkerde enthalten, als etwas anders. — Man 
muß alfo von der allgemeinen Kegel, die ich oben 
aufftelfte, diefe Samen auönehmen. | 
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dann — die Nieren abgeſondert, —*— in den 
Eyergang gebracht wird. Durch eine beſondre 
Verwandtſchaft ſetzt er ſich der Subſtanz des 
Eye? ab. 


| 2% 
fer Berk Gewicht der Eyerſchalen. 


9 Eyerſchalen wiegen nach dem neuen Gewicht 
| —— Grammen, welche dividirt dur 9 — 
4,997 für jede ausmachen. _ So hat alfo em 
Huhn, Das img und z Monat 90 Eyer legt, in, 
diefem Zeitraume 447,959 Grammen Fohlenfaure 
Kalkerde, (abgerechnet das thieriſche Öluten, das 
die Kalftheile bindet,) gebildet. 


ater Berk Die Menge diefes Stuten 8, 
das ınden Eyerfchalen enthalten iſt. 


Diefe 44,796 Grammen Eyerſchalen bis zur 
Schwaͤrze kalcinirt, verloren 8,321 Grammen: 
das Ruͤckbleibſel wurde in der Salpeterfäure mit 
einem lebhaften Aufbraufen aufgelöft, und ‚gab 
einen Geruch von gefchwefeltem Waſſerſtoffgas. 
0,217 Grammen Kohle blieb übrig. 


Die Auflöfung wor weiß, man ließ ſie eine 
Zeitlang ſieden, um die Kohlenſaͤure zu verjagen, 
die ſich während der Aufloͤſung damit vermiſcht ha= 
ben Eonnte, und num fegte man Ammoniak hinzu, 
und erhielt 0,58 Gramm.: alfo bleibt für die koh— 
Ienfaure Kalkerde im firengen Sinne 40,178 Gr. 

daraus 


£ 


— 
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daraus folge: daß 1000 aa Eyerſchalen ent⸗ 
halten: 


1) Koblenfaure Kalferde 0,896 
2) Phosphorfaure Kalferde 0,057 


3) ZThierifches Gluten 0,040 
Sm Öanzen 1000. 


3ter Berf. Das mittlere Gewicht der 
Hühnereyer. | 
| Das Gewicht der Eyer it ſehr verfchieden 
nad) der Art der Hühner, nachdem das Legen lang: 
ſamer oder gefchwinder ift, und richtet fich über: 
haupt nach mehreren andern Umftänden, aber nach 
. einer großen Anzahl Verfuche, glaube ich, angeben 
zu können, als das Mittel 58,117 Grammen, Ein 
Huhn, daß alſo in 6 Monaten, (was gewöhnlich 
gefchieht) 130 Eyer gelegt hat, bildete in dieſem 
Zeitraume 7486,226 ©r. oder 7 Kilogrammen 
4 Hectogramm. 8 Defagramm. 6 Gr. 226 Mil: 
liemes von Gramm. Eymaterie, wovon man für 
die Schalen 641,685 Grammen abziehen muß, 
Es bleibt alfo für die Subftanz des Eyes 7333,793 
Gr. oder 14 Pfr 15 Unzen, 7 Grammen, 
8 Graind, — 
$. 3. — 
gter Verf. Bergleichende Unterfuhung 
des Abgang des Huhns und des 
Hahns. 
Wenn man mit Aufmerkſamkeit de den a des 
— mit jenem des Hahns vergleicht, ſo ſieht 
man, 
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man, daß der erftere fehwärzer iſt, magerer, und 
mehr alles Nahrungsftoffs beraubt, wie der zweyter 
Diefer leßtere enthalt in größerer Menge eine weiße 


freidenartige Materie, die ihn bedeckt, und Die fich 
Yeiht losmacht. 


Sch glaubte Anfangs, daß die weiße Materie 
phosphorſaure Kalkerde ſey, weil ſie ſich ohne Auf⸗ 
vbrauſen in den Sauren aufloͤſt; aber einige Phano- 
mene, die ich unten erzählen werde,haben meine Mey- 
nung geändert. Sch caleinirte eine gleiche Menge 
Mift vom Huhn und vom Hahn, jede in einem bes 
fondern Ziegel, und erhielt von dem erfien 5,201 
Gr. NRücftend, uud vom andern nur 3 Gr. 
Beyde löften fich nun in Salpeterfänre ohne Brau— 
fen auf; aber die Afche vom Hühnermift mit Verz 
breitung eines Geruchs von geihwefeltem Waſſer⸗ | 


ſtoffgaſe. 


Das, was ſich in der Salpeterſaͤure nicht aufs 
loͤſte, war beym Huhn 2,335 Gr., beym Hahn 
T,06 Gr., und beſtand bey beyden ans Stuͤckchen 
Stein und Sand, mit etwas Kohle vermifcht, das 
dem Verbrennen entgangen war. 


Ster Verſ. Vergleich der Menge des 
phosphorfauren Kalfs, den ich im 
Miſte des Huhns, und in jenem des 

—Hahns fand. 


Die filtrirten Aufloͤſungen gaben haͤufige Nie— 
a nachdem Ammoniak zugeſetzt war, Ein 
Beweis, 


A ee 7 Er 5 


Beweis, daß phosphorſaure Kalkerde in Salpeter⸗ 

ſaͤure aufgeloͤſt war. Der Niederſchlag, den der 
| Abgang des Hahns gaben, wog 1,166 Gr,, und 

der des Huhns 2 Gr. Nachdem ich den phos— 

“ phorfauren Kalk aus der falpeterfauren Aufld> 

fung getrennt hatte, und durch das Ammoniak die 
Auflodſuug fich nicht mehr faärbte: fo machte die 
fohlenfaure Pottafche nun neue Niederfchlage, Die 
aus Eohlenfaurer Kalferde beftanden, und die am 
Gewicht beym Hahn 0,265 Gr. und beym Huhn 
0,185 Gr. betrugen. Aus diefen Verfuchen folgt: 
I) daß in den Abgängen diefer Thiere außer der 

‚phosphorfauren Kalferde auch noch fohlenfaurer 
Kalk iſt. 2) Daß deswegen die verbrannten Excre⸗ 
mente bey ihrer Aufloͤſung in Salpeterſaͤure nicht 
brauſen, weil beym Kaleiniren die Kohlenſaͤure ver⸗ 
jagt worden war. 
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Bemerkungen über die Refultate dies 
ſer Verſuche. 


Der Erfolg dieſer Verſuche wird gerade das 
Gegentheil von dem zeigen, was man vermus 
then folltes man fagt, wenn ein Theil Kalkerde 
dazu dient, die Eyerfchalen bey den legenden Huͤh⸗ 
nern zu bilden, fo muß ihr Mift im Berhältniffe 
weniger hievon enthalten als der des Hahus. 
Aber wenn wir und erinnern, daß die Hühner in 

dieſem Zeitpunkte zwey > bis dreymal mehr frefien, 


als die Hahnen, dag die Ereremente jener haͤufiger, 
magerer 


R 0 


magerer und mehr erfchöpft find, jo Fann man 


‚leicht einfehen, wie es zugeht, daß außer dem 


Theile der Kalferde, die zur Bildung der Eyer— 
fehalen dient, doch noch mehr davon in dem Mifte 


| ig muß, alö beydenen der Hahnen. — Ä 


Dies fin um fo richtiger zu fan, da ein 


Hulhn, das in 6 Monaten 130 Eyer gelegt hat, 


deren Gewicht: wenigitend 7333,793 Gr. bes 
trägt, (nach Abzug des Gewichts der Schalen,) 


zur Bildung diefer thierifchen Materie einer großen 


— 


Menge Nahrungsſtoffe bedarf, die zum Theil dem 
Hahnen uͤberfluͤſſig if. Daher muͤſſen feine Er: 
eremente haͤufiger, magerer und Kama on Kalk- 
erde ſeyn. | 


Aber wentgftens wird. man —— wenn die 
kohlenſaure Kalkerde, die ſich bey dieſen Thieren 
während der Verdauung bildet, in dem Eyergange 


der Hühner während der Legezeit hingeht, fo muß 


ſich diefer Stoff doch bey den Hahnen, wo fie fi) 
oh: Zweifel auch bildet, in ihrem Unrath finden, 
da fie fein Organ haben, wo fie ſich abfeßt. Ins: 
zwfchen aber enthalten diefe Feine größte Menge, 
al’ die der Hühner.  Diefer Einwurf ſcheint zwar 
nicht befriedigend beantwortet werden zu koͤnnen; 
wenn man fich aber erinnert, daß die ‚Hühner ing 
Vergleich der Hahnen während dem Legen mehr 
Neihrung bedürfen, und wenn man dabey auf den 
Un terſchied Ruͤckſicht nimmt, der bey den Excre— 


ine nten der Huͤhner waͤhrend und nach dem Legen 
Statt 


1/ 


Y 
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‚Statt hat, (was wir unten zeigen werden,) fo laßt 
fich diefer Gegenſtand doch berichtigen, - 


Obſchon die Quantität Fohlenfaurer Kalferde 


gemeiniglich zur Bildung der Eyerfchalen hinrei- 


chend ſcheint, fo iſt Doch dieſer Stoff nicht uner— 


ſchoͤpflich; denn man hat bemerkt: wenn das fe: 


gen zu befchleunigt gefchieht, dag dann die Eyers 


fchale weniger wiegt, und daß die Eyer in dem Falle 
oft gar keine haben. Sie find denn nur mit emer 
einfachen Haut bedeckt, wenn das Regen zu haufig 
auf einander folgt. — Es ift daraus klar: dag 


dieſer Stoff nicht in den Zeugungs » Organen ent— 


fteht, fondern dahin in dem Verhaͤltniſſe der Nah⸗ 
rungsmittel koͤmmt, die im diefer Zeit genofjen 


werden, fo daß, wenn dad Heruntergehen der Eyer 


in den Eyergang zu fehnell gefchieht, die Eyerſcha— 
len dann zu duͤnne find; oder vollends ganz feh⸗ 


Im, *) 


Gefest, daß die Länge des Eyergangs 3 Eyer 
auf einmal aufnehmen Fünnte, und jedes Ey nur 


3 Tage darin bliebe, während welchen fich die Schale 
- bildet: fo darf in den Eyergang in 24 Ötunden 


9 


RN 


nicht weniger Kalferde kommen bey einem Huhne, 
das täglich legt, als nöthig ift, eine Schale zu bil⸗ N: 
den, was im Durchfchnitt 4,977 Gr. beträgt. 
| | Es 

*) Es ſcheint, daß unter dieſen Umſtaͤnden die Kalt 


erde fich nicht In dem Berhältniffe bilder, als die 
eigentliche Subftanz ded Ehes. B. 


Chem. Yun. 1799. B. 1. &r.. R 
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Es giebt auch Fälle, wo der Zufluß der Kalf-. 
erde häufiger ıft, als zur Bildung ber Eyerfchalen 
erfordert wird: denn es iſt eben nicht felten, ein 
Huhn zu fehen, das des Morgens ein wohlgeformz 
ted Ey legte, und des Abends noch ein kleines legt, 
deſſen Schale fehr di if, und nur einen weißen 
klebrigen Stoff enthalt, der zugleich Durchfichtig und 
ohne alle Spur vom Gelben if, Es ſcheint da= 
her, daß das Weiße, day fich erzeugt oder gebilder 
in die Organe koͤmmt, ſich durch eine eigne Ver⸗ 
waudtſchaft mit der Kalkerde verbindet, und gleiche’ 
fam ein unfinchtbares Ey darftellt, wenn das Herz 
untergehn des Eyes aus dem Eyerftod in den Eyers 
gang zu langſam Statt hat. 

| | 9 5 | 
Bergleihung des Abgangs der Hühner 

während der Legezeit mit denen des 
Hahns, und der Hühner außer dieſer 
Zeit. 


Es iſt allgemein bekannt, daß beym Legen die 
Hühner auch mehr freſſen als ſonſt: daß die. Haha 
nen ihnen Speifen fuchen, fie,rufen, und fie gewifs 
ſermaßen durch eine eigne Sprache zum Freſſen eins 
laden; (daß ihr Mift unendlich haufiger nnd ers 
ſchoͤpfter ift, alö der des Hand. Auch hat man 
bemerkt: def die Hähner während dem Legen auf 
ihrem Unrath nichtö oder doch aͤußerſt wenig von 
dem weißen Ereidenartigen Stoffe haben, der in, der 
übrigen Zeit des Jahrs ihren Mift bedeckt, und bey 

s ben 
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den Hahnen ſich immer vorfindet: aber fo bald fie 
zu Brüfen anfangen, erfcheint diefe Materie wieder, 
und da fie in der Zeit nur nach langen Zwifchene 
raͤumen ihren Unrath von fic) geben, fo geht auch 
von ihnen eine Klare Tlüffigfeit ab, Die mit dem 
‚eigentlichen Mift nicht vermifcht ift, die fich aber 
bald trübt, und dann eine weiße Materie abfekt, 
die mit Saure braufi: fie enthält — 
Kalkerde. 


$. 6, 


Unterfuchnung des Stoffs, der den Abs 
gang des Hahns und die der Hühner, 
 weunfiemicht legen, bededt. —. 


Diefer weiße Freidenartige Stoff, wovon wir 
oben fprachen, der ven Mift des Hahns und ber 
nichtlegenden Hühner bedeckt, oder doch begleitet, 
haben wir verſchiedentlich geprüft. Folgendes ha— 
ben wir wahrgenommen: 1) Er iſt in kaltem und 
kochendem Waſſer unaufloͤslich. 2) Er brennt im 
Teuer wie ein thierifcher Stoff, und läßt faft Feinen 
Ruͤckſtand. 3) Er loͤſt ſich in Salpeterfaure uud, 
Salzfäure ohne Braufen auf, und diefe Auflöfung. 
giebt weder mit dem Fohlengefäuerten noch mit dem 
kauſtiſchen Alkali einen Niederſchlag. Nur gelb 
wird ſie durch dieſe Reagentien. 4) Seine Auf⸗ 
fung in Säuren giebt einen weißen Niederſchlag. 


Dieſe Eigenſchaften beweifen, daß dieſe Sub— 


Pan thierifeher Art iſt: aber was für ein thierifcher 
RR 2 785 RR 
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Stoff? Gallerte ift fie nicht: denn fie wuͤrde 
dann, obſchon getrocknet, in Fochendem Waſſer auf⸗ 
geldft worden ſeyn: inzwifchen da unter den thieri— 
ſchen Stoffen nur diefe, und das Eyweiße fich mit 
den adftringirenden Stoffen vereinigen, und mit ihr 
eine im Waſſer unauflösliche Verbindung darſtellen, 
fo iſt es klar, daß fie wahres Eyweiß ift, das fie ge: 
ronnen und durch die Luft troden wurde. — Man 
kaun alfo fagen, daß fich im Hahue, obſchon er nicht. 
fegt, eine eigne Subſtanz erzengt, um Eyweiß zu 
bilden. Der Glanbe ift daher nicht ganz lächerlich, 
daß diefer unter gewiffen Umftänden ein Art Eyer 

legen kann, und dieſe Meynung der Landleute iſt 
alfo nicht geradezu ein Vorurtheil. Ich glaube, 
es waͤre dazu nur erforderlich, daß eine gewiſſe 
Menge Eyweiß ſich im Maſtdarme (le Cloaque) 
ſammelte, da einige Zeit bliebe, und dann durch den 
dahin kommenden Harn mit kohlenſaurer Kalkerde, 
womit dieſer geſaͤttigt iſt, bedeckt wuͤrde. 


Ich geſtehe, ich habe dies Phaͤnomen noch nicht 
wahrgenommen, aber fo viele Leute verfichern es, 
gefehen zu haben, und diefe Meynung ift fo allges 
mein auf dem Lande verbreitet, daß ed ſchwer ift 
zu vermuthen, daß gar nichts an der Sache ſey. 


(Der Schluß folge nächitens.) 
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‚Nähere Unterfuchung über Die oferinändluhg 
des Waſſers in Stickluft. 


Bon Herrn Dr. Deiman, van Trooftwyf, 
| Louwerenburgk und Uralik. 


Nachdem wir in unſern vor kurzem bekannt ge— 
machten Verſuchen uͤber den Urſprung der Stick— 
luft beym Durchtreiben der Waſſerduͤnſte durch eine 
gluͤhende Roͤhre, die Meynung des Hrn. Wiegleb 
widerlegt und uͤberzeugend gewieſen haben, daß in 
Diejenigen Faͤlle, wo man beym Durchtreiben der Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfe Stickluft erhalten hat, ſolches allein dem 
Eindringen der gemeinen Luft muͤſſe zugeſchrieben 
werden, und daß, wenn der Apparat ſo eingerichtet 
‚werde, daß Feine Luft von außen eindringen koͤnne, 
man auch keine Stickluft, fondern blos Waſſer— 
daͤmpfe erhalte, fanden wir in den Annal. des Hrn. 
von Crell 1. Bs 18 und 48 St. von 1798. einige 
Verſuche von dem Hrn. Pr. Wurzer in Bonnuͤber 
die wahrſcheinliche Grundlage der Stick— 
luft, wodurch der gelehrte Verfaſſer ſucht zu 
beweiſen, daß Waſſer, wenn es tropfenweiſe an eine 
Gluͤhhitze gebracht werde, Stickluft bilde. Da der 
Erfolg dieſer Verſuche ſo ganz von den unſrigen 
verſchieden war, ſo wurde natuͤrlich unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs neue auf dieſen Gegenſtand gerichtet, 


zumal da der Apparat, deſſen der Hr, Wurzer 
R 3 ſich 
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ſich bey feinen Verſuchen bedient, nicht nur ganz 
verſchieden iſt von denen, welche der Hr. Wiſe b⸗ 
leb vorgefchlagen, fondern auch), unfrer Einſicht 


nach, fo finnreich if ausgedacht, daß wir dadurch 
der Wahrheit näher gebracht werden koͤnnen. 


! 
Ehe wir den Erfolg unfrer aufd neue anges 
ftellten DVerfuche befannt machen, fey es uns er—⸗ 
Yaubt, ein Paar Bemerkungen voraus zu ſchicken 
die ſowohl uͤber den Gegenſtand ſelbſt, als uͤber 
die von. dem Hr. Wurzer de — 
Licht verbreiten koͤnnen. 


1) Der Verfaſſer ſetzt als erwieſen voraus, 
daß die beym Durchtreiben der Waſſerdaͤmpfe 
durch eine gluͤheude Roͤhre erhaltne Stickluft kei— 
neswegs dem Eindringen der aͤußern Luft kann 
zugeſchrieben werden, und beruft ſich deswegen 
anf des Zeugniß der Hrn. Schmidt und Goͤltt— 
ling und auf ſeine eigne Verſuche, — es ei: 
hellet Hieraus, daß der Verfaſſer Die Berfuche des 
Hrn. Wiegleb und unfre Dagegen eingebrachten 
Einwendungen nicht gelefen hat, — es würde dem— 
nach überflüffig feyn,. hier diefen Satz aufs neue 
zu widerlegen. | 


2) Der Berfaffer glaubt, die Verwandlung 
des Waſſers in Stickluft laſſe ſich ſehr wohl mit den 
Grundſaͤtzen der neuen Chemie vereinigen. — Die 
beyden Beſtandtheile des Waſſers, des Sauer- und 
Waſſerſtoffs gehen chemiſch verbunden in Gasform 
uͤber, wer fie ſchnell und ſtark erhitzt werden, und 

| der 
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ber erhitzte Körner nicht einen von Diefen Stoffen 
ſtaͤrker anzieht, als dieſe unter ſich ſelbſt vereint ſind: 
trit aber der letzte Fall ein, ſo wird das Waſſer 


zerlegt, und es muß nun Sauer: oder Waſſerſtoff⸗ 


gas entſtehen. — Ob dieſe Erklärung beyde Par: 
theyen wird befriedigen koͤnnen, wollen wir jetzt 
nicht unterſuchen, ſo lange die Thatſache ſelbſt nicht 
een iſt. 


3) Was die — des Hru. Verfaſſers 
ſelbſt betrifft, ſo finden wir dieſelbe ſehr ſinnreich 
ausgedacht, und, wie wir bereits haben ange— 
merkt, von der Art, daß man daraus mit einer voͤl— 
ligen Gewißheit für oder wider die Verwandlung 
des Waſſers in Stickluft entfcheiden Faun. — Mas 
bie erften Verſuche mit den beydenz hefftichen Tiegeln 
betrifft; fo haben wir diefe nicht wiederholt, weil 


nach unfrer Meynung diefe Verfuche noch immer. 


pielen Zweifel zurück laſſen, ſowohl in Abficht des 
Eindringens der äußern Luft, als auch wegen der Tier 
gel felber ; außerdem fcheiut auch der Hr. Wurzer 
felbft an vem Erfolge diefer Verſuche zu zweifeln, 
und der Hr. v. Mons, der diefelbe wiedergolt, hat 
uns in unfrer Vermuthng geſtaͤrkt. 


Es iſt bekannt, daß das gluͤhende rothe Kup: 
fer keine der Beſtandtheile des Waſſers anzieht, 
und folglich keine chemiſche Zerſetzung des Waſſers 
hewirkt. — Aus dieſem Grunde ließ der Ber: 
faffer einen Upparatus aus diefem Metalle verfers 
figen, weicher, der Befchreibung nach, aus zwey auf 

Ra einander 
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einander paſſenden Halbkugeln beſtand, wovon die 
pberfte mit. einem breiten ausfiehenden Rande den’ 
unterſten umfaßte, und noch oben drein vermittelft ei⸗ 
nes eifernen Draths mit einander befeftigt wurbe—— 

Der oberfte Dedel hatte zwey Oeffnungen, wo. bor ie 
der derſelben eine kupferne Köhre lutirt ward, wovon 
die eine gerade aufſtehende diente, um die Waſſer⸗ 
tropfen, wenn der Apparatus weiß gluͤhete, einfal⸗ 
len zu laſſen, indem die andre ſeitwaͤrts gehende 
Roͤhre diente, um die erhalte Luft aufzufangen. 


Von 6 Kubikzollen Luft, welche der Veifaſ 
fer auf dieſe Weiſe erhielt, wurden 2 Kubikzoll 
durch Kalkwaſſer aufgenommen, das —— zeigte 
fich als Stickluft. | 


Da wir fehon in unfern vorhergehenden Vers 


ſuchen MWafferdämpfe durch eine glühende kupfer— 


ne Röhre getrieben, und dabey nicht. Die geringfie 


Menge Stickluft erhalten hatten, fo waren wir nicht 


wenig verwundert über den fo ganz entgegengeſetz⸗ 
ten Erfolg der Verſuche des Hrn. Wur zer, und 


nichts war natuͤrlicher, als die Vermuthung, daß 
‚in dem einen oder andern Falle ein Fehler Statt, 


finde. — Die Bemerkung, welche der Verfaſſer 
beybringt , warum der Hr. von Ha uch beym 
Durchtreiben der Waſſerdaͤmpfe durch eine kupfer— 
ne Röhre an flatt Luft Wafferdämpfe erhalten, ift 
ganz ohne Grund. — Er fagt nänlich, der Herr 
von Hauch habe das Waffer in Dampf verkehrt, 
on das —— Kupfer BEN in feinen Berz 

fuchen 


/ 
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ſuchen hingegen hatte er das Maffer tropfenweife 
auf das Kupfer fallen laſſen. — Wir wollen gern 
geitehen, dag wir die Gründe nicht einfehen,, ware 
um in den einen’ Falle Luft, und ın dem andern 
Daͤmpfe ſollten gebildet werden. Ueberdem geſteht ja 
der Hr. Wurzer ſelbſt, daß er mehrmalen beym 
Durchtreiben von Waſſerdaͤmpfen Durch eine gluͤhen⸗ 
de Tobaksroͤhre Stickluft erhalten habe. — Da 
nun hier die Waſſerdaͤmpfe in Stickluft verwandelt 
wurden, warum ſollte nicht ein gleiches geſchehen mit 

‚einer gluͤhenden Kupferroͤhre, mo die Gluͤhhitze novch 


ſtaͤrker iſt? Mehr gegruͤndet war gewiß der Ein 


wurf des Hrn. Wieglebs, daß naͤmlich die Roͤh— 
ren, welche ſich der Hr. v. Ha uch bey feinen Ver⸗ 
ſuchen bedient, einen zu großen Durchmeſſer gehabt, 
und folglich die Gluͤhhitze des Kupfers nicht Zeit 
genug gefunden habe, auf die durchgetriebnen Daͤm⸗ 
pfe zu wirken. . 


Da wir indeffen auch diefen Einwurf Durch den 
Gebrauch vonKupferroͤhren von 2Linien Durchmeſſer 
widerlegt haben, — fo mußte, unſrer Einſicht nach, 
die Urſache von — fo verſchiednen Erfolge der Ber: 
fuche des Hru. Wurzer mit den unfrigen in et— 
was ganz anders zu fuchen fern, — und hier ftelen 
wir auf die Meraiutkung „ob auch wohl der Appas 
ratus, deſſen fih Hr. Wurger bedient, genugfam 
im Stande geweſen ſey, dem Eindringen der aͤußern 
Luft zu widerſtehen. Um uns hievon zu uͤberzeugen, 
ließen wir von rothem Kupfer einen Apparat ver— 
fertigen, welcher vollkommen mit dem Apparat 
R5 des 
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des Hrn. Wurzers uͤbereinſtimmte, doch übrigens . 


fo eingerichtet war, daß feine außere Luft eindrins 


gen fonnte, wie dieſes aus der beygefuͤgten Ab⸗ 


zeichnung erhellet. 


A iſt eine runde fupferne Kugel von 4 Zoll | 


Durchmeſſer. 


B ift eine kupferne Rohre von ro Zoll Länge 


und 15 Zoll Durchmeſſer, welche fenkrecht auf der 


Kugel fteht, und dazu dient, um das Waſſer trops 
fenweiſe in die Kugel fallen zu laſſen. 


ift eine gebogne Röhre von + Zoll im 
Durchmejfer , welche dient, um die erhaltne Luft 
auf die gewöhnliche Art anzufangen, beyde Röhren 
find mit Kupfer in bie Kugel in b und e fundirt, 
und haben daher Feine Gefahr zu ſchmelzen oder 
Riſſe zu bekommen. | 


2 iſſt ein conifcher Fupferner Trichter, welcher 
oben in der Röhre B mit Kupfer geldft ift. Der 
Durchmeffer diefes Trichters iſt oben etwas größer 
als die Röhre felbft, und läßt unten in d eine Deff- 


nung zurüc, welche bey Zwiſchenraͤumen nur einen " 


Tropfen Maffer zugleich durchlaͤßt. 


E ift die Deffnung von der Röhre C, um bie 
Luft aufzufangen 


Mit diefem Apparat, der gleichfan aus einem 
Stuͤcke beftand, und gegen das Eindringen der äußern 
— gefichert war, wiederholten wir den 

Der: 


2 
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Verſuch des Hrn. Wurz 'erß, Nachden die kup⸗ 
ferne Kugel weiß — und der übrige Apparat 

in Ordnung gebracht war, ließen wir einen Trop⸗ 
fen deſtillirten Waſſers durch die Röhre B einfallen, 
und in eben dent Augenblick wurden Dämpfe mit 
Luft durch die Röhre ausgetrieben: das nämliche 
geſchahe beym ofen, Zten und aten Tropfen , doch 

“die Menge Luft wurde jedesmal weniger, Wir 
unterfuchten die erhaltne Luft, und fanden, daß 

es atmofphärifche Luft war, welche in der Kugel 
zurücdgeblieben war, und nun durch die Ansdeh— 

nung Dir Waſſerdaͤmpfe ausgetrieben wurde, 


Mir vermehrten hierauf das Feuer, fo, daß die 
Kugel durch und durch gluͤhete, und ließen ſodann 
aufs neue bey Zwifchenräumen einen Tropfen 

Waſſer einfallen, doch der Erfolg war wie vorher, 
und die ganze Menge Luft, die wir während einigen 
Minuten erhielten, betrug keinen Kubikzoll, und 
zeigte fich vollfommen als gemeine Luft. 


Wir bemerkten während * Verſuchs, daß 
nur dann einige Luftblaſen mit den Daͤmpfen aus— 
getrieben wurden, wenn wir kn. dem Ein— 
troͤpfeln einige Secunden warteten. — Diefes fihries 
ben wir dem Eindringen der aͤußern Luft Durch 
die Röhre B zu, und in diefer Muthmaßung 
wurden wir Burch ein gewifles Saufen beftärkt, 
welches wir, gleich nach dem Austreiben Der 
Dämpfe, oben an der Röhre bey dem Trichter 


verſpuͤrten. Da, wie gefagt, der Trichter fo einz 
gerich⸗ 
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gerichtet war, daß durch die Deffnung d jedes⸗ 
mal nur ein Tropfen mir Zwiſchenraͤumen konnte 
durchfallen, fo fuͤllten wir dieſelbe gang mit Wafz 


fer, und fanden, daß nun das Saufen ganz aufs 
hörte, und auch mit den Dampfen nicht das ge— 
ringfie Bläschen Luft ausgetrieben wurde, -— aud) 
war die Oberfläche des Waſſers im Trichter ganz 
eben, zum Beweife, daß Feine Dämpfe noch Luft 
ans der Kugel durch die Roͤhre B entwifchten, — doc) 
kaum hatten wir vermittelt eines Schwamms den 


‚Trichter vomWaſſer entledigt, fo verfpärten wir auf 


neue das Saufen, und als wir nach Verlauf eini- 
ger Secunden wiederum einen Tropfen einfallen 


ließen, erhielten wir auch wiederum mit den Dam: 
pfen einige Luftbläschen gemeiner Luft. 


Nachdem wir einige Zeit auf die befchriebne Art 


den Verſuch fortgeſetzt hatten, ohne daß wir auch 


nur die geringſte Menge Stickluft erhielten, jo 
hießen wir allmaͤhlich die Kugel abkuͤhlen, und fan— 
den nach geendigtem Verſuche, daß der ganze Ap⸗ 
Pan unbefchädigt und Iuftdicht geblieben. — 


Da ‚wir diefen Verſuch ganz nach der Vor: 
fchriftdes Hrn. Wur zer eingerichtet, und auch der 
Kugelden möglichften Grad vonHitze gegeben hatten, 
da, wie aus der Zeichnung erhellet, der Apparat fo 
eingerichtet war, daß die Waffertropfen ſeukrecht in 
die glühende Kugel fallen mußten, fo haben wir 
allen Grund zu vermuthen, daß die Urfache des 
fo ganz verfchieonen Erfolgs unſrer Verfuche mit 


denen des Hin. Wurzers, indem Apparat geſucht 
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werden muß, und da übrigens alle Uniftände voll: 
Tommen gleich find, fo kann diefe Urſache Feine 
andre jeyn, als daß der Apparat des Hrn. Wur— 
zerd dem Eindringen der außern Luft nicht wis 


derſtanden. Wir hatten ſchon anfänglich diefe 


Bermuthung, und diefes brachte uns auf ven Ge— 
danken, einen Apparat verfertigen zu laffen, wel: 
eher dem Eindringen der außern Luft völligen Wis 
derftand bieten konnte. — Der Apparatus des 
Hru. Wurzers beffand aus 2 halben Kugeln, 
die auf einander paßten. — Doch der fonfl fo ſinn— 
reiche Verfaffer fagt nicht, vb er fie noch oben drein 
mit Lutum dicht verfchmiert habe, doch, wenn auch 
folches gefchehen wäre, wie wir vermuthen, fo wiſſen 
wir aus Erfahrung, daß das Lutum leicht Ritzen 
befommt, die fehr leicht der außern Luft einen 
Durchgang verftatten; auch waren die beyden Roͤh— 
ven an dem oberften Dedel blos Intirt. -— "Sollte 
es bey einem folchen Apparatus nicht leicht möglich 
geweſen feyn, daß die aͤußre Luft durchgedrungen ſey, 
zumal da bekannt iſt, mit welcher Gewalt die Luft 
von außen druͤckt, und auch aus unſerm Verſuche 


erhellet, mit welcher Gewalt dieſelbe von außen ein— 


dringt, um das verlorne Gleichgewicht, durch das 
Austreiben der Dämpfe verurſacht, wieder zu ers 


ſetzen. — Hierzu fommt noch), daß Hr Burs 


zer, fo wie Hr. Wiegleb zugleich etxond Koh⸗ 
lengas erhielt, welches, wie wir dieſes in unſern 
vorigen Verſuchen zugeben, ganz allein au ber Ver⸗ 
bindung des Sauerſtoffgas's Der atmoſphaͤriſchen 


Luft mit dem Kohlenſtoff erklaͤrt werden muß. 
| Was 
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| Ras indeffen auch die Urfache feyun mag, warum: 

der Hr Wurzer bey feinen Berfuchen eine ſolche 

Menge Stickluft erhalten hat; fo ift fo viel ſicher, daß, 

wenn Warfertropfen, aufglühendes Kupfer gefallen, 

‚ohne Zwiſchenkuuft der aͤußern Luft in Stiefluft ver⸗ 

wandelt wurden‘, wir gewiß in unfern Verſuchen 
davon die Beweife gefunden haben würden. 


Obgleich wir durch unfere vorigen Verſuche 
uns genug Aberzeugt hielten, daß Waſſer, es 
fey in Dampfgeftalt, oder tropfenweife, in eine 
ſtarke Glühhige gebracht, feine Stickluft bilde, ° 
und dag in allen Fällen, wo man auf diefe Weife 
Stickluft erhalten hat, davon die Urfache in dem 
Eindringen der äußern Luft gejucht werden müffe, 
fo find wir es doch jetzt mehr als jemals, — feit= 
dem wir durch die, finnreichen Verſuche des Hrn. 
Mur zer auf den Einfall gekommen find, einen 
Apparat verfertigen zu laffen, wobey fein Sehe 
fer Statt haben kann, und wodurch diefe ganze 
Sache außer allen Zweifel geſetzt wird, 


Wir hoffen durch die Bekanntmachung diefes 
Berfuchd den Hrn. Wurzer Gelegenheit zu ver— 
ſchaffen, diefelbe mit der Genauigkeit zu wieder 
holen, die feine ſchon angeftellten Verſuche über 

diefen Gegenftand ſo ſehr auszeichnen, 


IX. 


RE 2 59 
J ea — 
Abgekuͤrzte Mittheilung der neuen Beobach 
tungen des Hrn. Brugnatelli über Die Art, 
durch Phosphor mit verſchiednen chemiſchen 
Körpern mit Knall begleitete Detonnatios 
nen zu bewirken, *) 


J 


Hr. Brugnatelli wußte, daß das mit Sauer: 
ſtoff überfeste falzfaure Pflanzenlaugenfalz (le mu- 
fitate oxigene de potalle) in Anfehung der Des 
tonnation ftärkere Wirkung aͤußere, als der mit 
Kohle und Schwefel zu Schießpulver vereinigte 
Salpeter; er wußte, daß jenes mit elementarifchen 
Grundftoffen verbundene Neutralfalz jene Wirkung 
durch bloßes Neiben mit verſchiednen brennbaren 
Subftanzen hervorbrachte; aber nur nachfiehende 
Erfahrungen Fonnten es ihm glaublicy machen, daß 
die bloßen falpeterfauren Verbindungen (nitrates), _ 
und felbft Die Metallfalfe mit Phosphor gemifcht, 
und mit einem Hanımer gefchlagen, eine noch weit 
größre Gewalt in diefer Hinficht zeigen würden. 


—  Ifie Erfahrung, Man legte.ein Quents 
hen Erpftallifirt = falpeterfaures Eilber auf einen 
großen Ambos, und in der Mitte der Kryſtallen 

| ein 


\ 


#) Traduit de litalien, fur le Manuferit de Dauteur, 
par le Cit. van Mous; Annal. de Chin. Vol. XXVII. 


"+ (N0, 79.) p.72- 86. 
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| ein fehr dünnes Blättchen von Phospher; fand 


die Temperatur des Orts ald 6 über o Reaumur; 
ſchlug nun mit einem Hammer etwas ſtark auf dieſe 
Miſchung, und bewirkte ſo eine der ſchrecklichſten 
Detonnationen, die je beobachtet worden. Der Ums 
bos nebit feiner hölzernen Stuͤtze wurden. erfchütz 
text; auf dem erften fanden ſich 5 bis 6 Linien 
lange Eindrüde von Silber  (Sillons d’argent;) 
einer der Ränder des Hammers war aufwärts verbos 
gen ; der Beobachter war wie betäubt, und feine Klei— 
der waren anmehr ald einem Drte durchlächert. 


Hr. Brugnatelli wiederholte dieſen Ders 


ſuch, felbft während feiner Borlefungen, mit weit 


und bis auf einige Gran des fanren Metall's vers 
minderte Mengen, und doch war der Knall immer 
ſtaͤrker als der eines Flintenſchuſſes. — Der foges 
nannte Höllenftein unterfcheivet fich ih diefer Hinz 
ſicht wenig vom kryſtallirſirten Silber. 


2te Erfahrung. Eine Me ſſerſpitze voll des 
ſauerſtoffhaltigen ſalzſauren Pflanzenlaugenſalzes 
mit ein wenig Phosphor quf eben die Art auf dem 
Amboſe be handelt, gab eine der ſtaͤrkſten Detonna⸗ 
tionen. 

3te Erfahrung. Trockner ſalpeterſaurer 


Wismuth detonnirte ebenfalls ſehr ſtark; und eben 


fo verhielten ſich alle damals im Laboratorio vor— 
handne ſalpeterſaure Metalle; beſonders zeichnete 
ſich das ſalpeterſaure Zinn aus. | 
Ate Erfahrung. 6 Gran geſchmolzenes 


tzumetteſzores Queckſil BEE, eben fo mit Phosphor 
bes 
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behandelt, dußerten keinen Laut, fondern der Brenn 
bare Körper entzündete ſich ruhig. Als man nun 
aber den Ambos nachher erhißte, gab eine ahnliche 
Mifchung einen erfchrecklichen- Anall, Das Metal 
par reducirt, und hatte auf dem Amboſe fchöne glans 
Pbe Strahlen, wie eine Verfilberung hinterlaſſen. 


 5te Erfahrung. Auf eben die Art ers 
forſchte man nun auch dag Verhalten der ſalpeter ſau⸗ 
en Reutralſalze unter dieſen Umſtaͤnden. Das ſal⸗ 
seterfaure Pflanzenlaugenfalz, in der Menge einer 
Mefferipige ‚ nebft einem Blättchen Phosphor gea 
plagen, gab, felbft nach wiederholten Schlägen, ' 
f) lange die Behandlung bey der Temperatur des 
Dre betrieben wurde, Feine Spur von Detonnas 
ion. Kaum aber hatte man den Ambos ein wenig 
hit, (und dadurch dad Verwandtichafts - Spiel 
n Thätigfeit geſetzt,) als beym erften Schläge eine 
heftige, und weit heftigere Detonnation entſtand, 
15 die, welche das Schießpulver zeigt, 


6te Erfahrung. Schwefelſaure Verbins 
Jungen, wenigftens die der Alaunerde, des Eiſens 
ind des Kupfers mit, diefer Säure, geben, felbft 
tach Erhigen des Ambofes, beym Schlagen mit 
Phosphor Fein Zeichen der Detonnation, 
...zte Erfahrung... Auch falzfaures Silber, 
m Zuftande der ſogenannten luna cornea, deton⸗ 
tirte nicht. | | 
8te Erfahrung. , Sauerftoffhaltiges false 
sure Silber, fo wie es * die Zerſetzung des 
hen. Ann. 1799. B. 1St.. S ſalpe⸗ 


— 
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falpeterfauren Silbers vermdge der mit Sauerſtoff 
Aberſetzten Salz ſaͤure erhalten wird, aͤußerte unter 
oben angezeigten Umſtaͤnden auf dem erhitzten Am⸗ 
boſe in der That eine Detonnation, die aber weit 
ſchwaͤcher war, als die durch alle bisher angezeigte 
Subftanzen erhaltne. — Auch das mit Sauerſtoff 
uͤberſetzte — ſalzſaure Quedfilber (muriate oxigene 
de mercure) detonnirte nur ſehr ſchwach. 


EM 10te Erf. Hr. Brugnatelli ie 
te nun auch mit Metallfalken (ftatt faurer Metalle) 
und Phosphor Detonnationen zu bewirken; fand 
aber, daß Braunſtein- Zinn Kupfere Eifen« 
Spießglanz⸗ und. Bleykalk diefer Wirkung unter 
nachher angezeigten Umftanden unfähig, und es 
felbft dann waren, wenn fie mit einem ftarf erhigs 
ten Hammer gefchlagen wurden. Nur der gelbe 
(mineralifhe Turbith) und graue Quedfilberkalf 
äußerte ben diefer Verſuchreihe eine Fulmination. 
Aber auch ſelbſt dieſe beyden Kalke fulminiren nur 
dann, wenn ſie die Maßgeſtalt haben, und fulmi⸗ 
niren nicht, wenn ſie als Pulver zum Verſuch an⸗ 
gewandt werden. Der graue, durch Salpeter⸗ 
fäure bewirkte Queckſilberkalk detonnirt unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden ftärker als der gelbe, 


ııteu. 12te Erf. Ob jene Subſtanzen | 
welche unter jenen Umftänden mit dem Phosphor. 
detonnirten, eben diefe Wirkung auch bey derſelben 
Behandlung, aber mit einem andern brennbaren. 
und der Verbindung mit Sauerftoff fähigen Korper 
außen 
% 


MR 
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außern würde? Auch diefe Frage lag in Hr. 
Brugnatell’s Entwurfe, und bie Miſchung 
von 9 Gran geſchmolzen ſalpeterſaurenen Silbers 
(Goͤllenſtein) mit 3 Gran gepuͤlverten Schwefel, 
geſchlagen mit dem Falten Hammer, wurde ges 
wählt, um. der Natur die Beantwortung abzu— 
laufchen. Der Schwefel entzündete fich hier ohne 
irgend einen Laut zu geben; aber mit erhigtem 
Hammer entjtand Detonnation, und jene ſtrah⸗ 
licht: = verfilberungsähnliche Bezeichnung des Anı= 
bofes. | 


| Eben das faure Metall cben fo, aber ftatt des 
Schwefeld mit Kohle behandelt, bewirkte nur eine 
kaum hoͤrbare Detonnation. | 


13te Erfahrung. Derfchiedne jener ſalz⸗ 
artigen und unter jenen Unftänden detonirenden 
Berbindungen wurden nebft Phosphor in überfauz 
er Salzfäure (ac. mur. oxigene) geworfen; 
jußerten aber Feine der Detonnation vergleichbare 
Wirkung; und diefelben Mifchungen in eine Ate 
nofphäre von jenem uͤberſauren falzjauren Gas 
ſtatt der Saͤure) gebraucht, brannten blos mit je⸗ 
jem leichten Verkniſteyn, Dem aͤhnlich, welches der 
Phosphor allein bewirkt, 


ıgte Erfahrung. Die meiften jener De: 
onnirenden Mifchungen wurden durch Umwickeln 
nit Papier zu Kleinen Pafeten geformt, und als 
diche, eins nach dem andern, in einen glühenden 
Liegel getragen; alle brannten mit einer fehr heilen 
© 2 Tiegel 
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Slamme, aber Feines aͤußerte eine Wirkung, die 
man Sulminiren vder Detonniren nennen Fonnte, 


Das, was der Berfaffer diefer Beobachtungen, 
unter dem Titel: Folgerungen am Ende diefer Abs 
handlung, hinzufeßt, glauben wir bier weglaffen 
zu können, weil es nicht Folgerungen find, fondern 
eine bloße abgefürzte Wiederdarftellung, ein Res 
ſumé der Refultate, ° Doch erlauben wir uns die 
Bemerkung, daß die 7te diefer fogenannten Folge: 
rungen uns nicht vollfommen treue Wiederdarſtel— 
lung des Refultats zu feyn fcheints „Des Phoss 
⸗Phor iſt nicht der einzige fauer zu werden fahige 
„brennbare Körper, welcher Detonnation bewirken 
„kann, fondern auch die Kohle bewirft fie ben hoͤ— 
»heren Temperaturen.“ — fo fügt Hr. B. in 
der zten Solgerung, und weift auf die sı.u, ı 2te 
Erfahrung hin, Aber eben diefe Erfahrung lehrt, 
daß die Kohle eine ſehr verſchiedne Wirkung, eine 

laum zu hoͤrende Detonnation aͤußerte. 


Der franzoͤſiſche Ueberſetzer und Mittheiler jes 
ner Erfahrungen des Hrn. Brugnatelli, Hr 
yar Mond, fand fie fo wichtig, daß er fie wies 
derholte. Diefe Wiederholung leitete zu Abaͤnde⸗ 
rung und Erweiterung der Verſuchreihen, und durch 
dieſe zur Bereicherung der Verſuch-Reſultate: wir 
werden uns bey unſrer Wiedermittheilung meiſtens 
auf die letztern, und auf einige Abweichungen in 
den vergleichenden Reſultaten des Hrn. van Mons 
mit denen des Hin, Brugnatelli einſchraͤnken. 


Auch 


& 
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Auch in van Mond Verfuchen dußerten die 
bon Brugnatelli gehäuften Metallkalke durch 
Reiben gar feinen Laut, und beym Schlagen eine 
Detonnation, die wenigftens zweifelhaft war, Nur 
der BraunfieinfalE machte eine Ausnahme, Alle 
dieſe Metallkalke verloren durch dieſe Behandlung 
einen Theil ihres Sauerſtoffs (desoxides) und die 
Miſchungen brannten hell und mit umherſtreuen— 
den Funken; aber der Phosphor allein zeigte beym 
dritten oder vierten Hammerſchlag diefelbe Erſchei— 
nung. | | 


Keine der Detonnationen, welde Hr. v.Mon$ 
bewirkte, heifchten das Erhitzen der Geräthe, das 
Meiben allein oder eimige leichte vorbereitende 
Schläge mit dem Hammer waren hinlänghch, fie 
alle zu bewirken. — Mit Schwefel und Kohle 
gelang es van Mond auf Feine Art, weder durch 
Erhitzen, noch durch heftiges Reiben, noch durch 
Schlagen: Erfahrungen, die unfrer Bemerkung 
über die zte Solgerung des Hrn. Brugnatellt 
einen Grad der Berechtigung mehr geben, — 


Durch Berdunften erhaltened falpeterfaureg Gold 
gab in Hrn. von Mond Erfahrung eruen ſtaͤrkern 
Knall als die mit Sauerſtoff verbundnen ſalzſauren 
Meutralfalze. Der marmorne Moͤrſer, auf deſſen 
Boden die Erfahrung gemacht worden, war mit 
aͤußerſt duͤnnen Blaͤttchen reducirten Goldes übers 
zogen, und dieſes Metall fchien-eine fehr fluͤſſige 
Schmelzung erlitten zu haben. 

| ©, 3 Sal⸗ 
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Salpeterfanres Quedfilber gab einen Knall, 
der dein von falpeterfauren Golde erhaltnen wenige 


ſtens gleich war; und das Metall war laſt gaͤnz⸗ 
lich zerſtreut. 


Salpeterſaures Bley detonirte ſchwaͤcher als 
alle vorhergehende Subſtanzen, und das Metall 
befand fih im Zuflande beö ſchwarzen Bleykalks. 


Sauerſtoffhaltiges ſalzſaures Spießglanz, Zink 
und Zinn (muriates u detonnirte noch viel 


ſchwaͤcher. 


Die dutch Sener bewirkten Kalke (oxides) 
des Goldes, Silberö und Quedfilbers *) zeigten 
inter allen detonnirenden Subflanzen die größte 
Wirkung; felbit das mit Sauerſtoff uͤberſetzte falze 
ſaure Pflanzenlauenſalz (muriate oxigéné de po⸗ 
taſſe) giebt keine ſo beſtaͤndige Wirkungen als dieſe 
Meralltalte, Wa J 


Der Bleyfal in feinen verfchiednen Graden ber 1 
Verlalkung (d’ oxidation) äußerte nie mehr als | 
Entzündung. | | 


. Die — die Miſchung des falpeterfauren 
Pflanzenlaugenfalzes mit Phosphor durch. den | 
Stoß zu bewirkende ie hatte Hr. von | 

Mons 


X 


*) Wie — vd. Mons die durchs Feuer bewirkten 
Gold: und Silberkalke (oxides par te feu?) verfieheer | 
diedurch vereinte Wirkung der Hitze, der Luft und des 
Queckſilbers erhaltnen Metallkalke? (der Uebetſ.) 


x 


| 
a 
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Mons.bereits bey feinen Vorlefungen gezeigt, Er 
anterwarf num auch das falpeterfaure Thierlaugenz 
ſalz (nitrate d’ammoniaque) dem Berfuche, und 
erhielt Eine fo fchredliche Detomnation, daß die Thuͤ⸗ 
ven feines Arbeitsplatzes erfchättert wurden, 


Salpeterfaure Schwer : Storntian und Bitters 
erde (magnehe) durch Verdunften bis zur Trodiue 
bereitet, detonnirten faft eben fo ſtark ala ls 
— A — 


Ohngefaͤhr 21 Gran Sauerſtoff — * 
ſaures Thierlaugenfalz (mur. oxig. d’ammonia- 
que) mit auch ohngefaͤhr 4 Gran Phosphor blos 
ganz gelinde, und in der Abficht fie zu mifchen zer: 
brüct, bewirkten eine fo fehredliche Detonnation, 
daß alle Hausbemohner dadurch in Furcht geſetzt 
waren. Der Hammer entfiel durch die Heftigkeit 
dieſer Detonnation der Hand des Benbachters, und 
ben dieſe Hand fühlte ganz deutlich das durch das 
Ausdehnen der Gasarten bewirkte Aufheben diefes 
Hammers. — Eine gleiche Menge jenes mit 
slementarifchem Grundftoff vereinigten Salzes wur⸗ 
se allein, (ohne Phosphor) mit einem Falten Hama 
mer etwas ſtark gefchlagen, und detonnirte schon 
jeym erften Schlage, aber ohne alle Eutwidelung 
on Licht. 


Eben ſo, und auch ohne Beymiſchung von 
phosphor ſchlug man auf ſalpeterſaures Thierlau⸗ 


ga Der vierte Schlag bewirkte auch hier Dis 
tonna⸗ 
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tonnation, und hier war diefe mit Licht: Entwices 
Iung begleitet, DEE. 


J 


Die dreyfache Verbindung von Salpeterſaͤnre, 
Queckſilber und Thierlaugenlalz (nitrate de mer- 
eure et d’ammoniaque blanc) Auperten eine eben 
fo beträchtliche Wirkung. Hr. van Mond glaubt, 
daß alle dreyfache falgartige Verbindungen, weiche 
dieſe Säure und dieſes Laugenſalz zu Beftandtheilen 
haben (Sels triples nitro-ammoniacaux) mehr‘ 
oder weniger flark mit dem Phosphor detonniren 
müffen ER 


Auch die. mit Sauerſtoff uͤberſetzte, als fefter 
Koͤrper vorhandne Salzſaͤure (acide muriatique 
oxigené folide) wollte Hr. van Mon s in Anſe⸗ 
Yung der detonnirenden Kraft unterſuchen; berei⸗ 
tete alſo die Kryſtallen dieſer gasſtoffhaltigen Saͤure 
durch kuͤnſtliche Kalke; legte einige dieſer Kryſtalle 
mit ein wenig Phosphor auf einen umgeſtuͤrzten, 
in der Kaͤlte erzeugenden Miſchung ſtehenden, eiſer⸗ 
nen Moͤrſer, und ſchlug auf dieſe Miſchung mit 
einem Hammer. Beym ſechſten oder ſiebenten 
Schlag hoͤrte man eine ganz ſchwache (ſourde) De— 
tonnation, und die wieder zerſchmolzene Säure 
wurde weit umher geworfen, 

Auch mit fogenanntem kuͤnſtlichem Pyrophor 
und Phosphor wiederholte Hr. van Mon s jene 
Erfahrungen; erhielt PR immer Detonation, und 
behaͤlt fich® vor, dieje Verſuche mit dieſen beſon⸗ 

— dern 


dern entzändenden Körpern in einer eignen en 
lung zu beſchreiben. | | 


Jedesmal, wo die Miſchungen mit einem ers 
wärmten Hammer geſchlagen oder gefloßen wur⸗ 
‚den, war die Detonnation ſchwaͤcher, und die Ente 
zuͤndung ſtaͤrker; und mit uͤbererhitztem Hammer 
hatte gar keine Detonnation, und uͤberhaupt gar 
keine Art des Schalls Statt. Eben dieſe Beob⸗ 
achtung hatte Hr. von Mons bereits über das 
uͤberſaure ſalzſaure Pflanzenlaugenſalz gemacht, 
und in ihr glaubt er die Erklaͤrung der Er⸗ 
fheinung, und die Art zu finden, nach wels 
cher die Detonation bewirft wird, Der kalte 
Schlag bewirkt, durch ſtarkes Zufammendrüden, 
vielleicht amch durch Entwidelung einer gewifz 
fen Menge Hiße, em halbes theilweifes Vers 
brennen des Phosphors, bewirft folglich auch nr 
ein theilweifes Merwenden des Sauerftoffs, und 
die nicht angewandte , nicht durch den brenubaren 
Koͤrper gebundne, Menge dieſes elementariſchen 
Grundſtoffs wird die Urſache des Knalls, und wird 
es durch ſeinen Uebergang aus dem gebunden⸗ 
zuſammengepreßten Zuſtande in den wirlſam⸗ 
elaſtiſchen. Bey einer ſehr hohen Temperatur aͤn⸗ 
dert ſich jene Ordnung der Dinge weſentlich: die 
zanze Menge des vorhandnen Sauerſtoffs wird 
auf einmal und zu emem einzigen Zwecke zum 
„Berbrennen- des breunbaren Körpers angewandt; 
and fo entfteht beträchtlichere Entzändung und Abs 
wefenheit der Detonation. Die finnliche Beob⸗ 
chem. Ann. 1799. Bi. Tachtung 
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achtung der Erſcheinungen beitätigt dieſen letzten 
Erklaͤrungstheil: denn je ſchneller und lauter das 
Geraͤuſch iſt, je weniger Feuer entwickelt ſich, und 
umgekehrt. Auch die vom Hrn. Brugnatelli 
gemachte, und vom Hrn. van Mons wieder ges, 
machte Beobachtung, daß man zumeilen Die er— 
wartete Wirkung nur dann erhält, wenn der Saitz 
erſtoff hergebende Körper (oxigenant) in Maffe 
zum Berfuche genommen wird, auch fie wird eine 
Betätigung jener Erklärung, wenn man fie feldft, 
wie Hr. van Mons, dadurch erklärt, daß die Puls 
pergeftalt dem brennbaren Körper das Wegnehmen 
des Sauerſtoffs zu fehr erleichtert. — Am Ende 
feiner Zufäge zu den Beobachtungen des Hrn. 
Brugnatelli übt Hr. von Mond die biedere 
Pflicht des Miedergebens eines Antheils von. 
Ruhme der erfien Entdeddung der Fähigkeit des 
uͤberſauren falzfauren Laugenfalzes durch den 
Stoß oder ein flarfes Reiben zu detonniren: 
Hr. von Fourcroy hatte diefe Entdedung Hrn. 
von Mons zugefchrieben, nnd diefer erinnert, daß 
Hr. Prof. Wurzer zu Bonn fie zuerft machte. 
Diefer würdige Gelehrte, dem wir jetzt num auc) 
noch die neuere fchöne Beobachtung über die außer: 
ordentliche Entwidlung des Stickgas's (gaz azote) 
durch Hintropfen des Waſſers auf verſchiedne ſtark 
erhitzte Körper zu danken haben; rieb eine Mi— 
ſchung von 3 Theilen uͤberſauren ſalzſauren Miz, 
nerallaugenſalze, und ı Theile Schwefel, in einer- 
Menge, die kaum ı Gran betrug, in einen Mörs 
fer, und bewirkte dadurch eine fo fürchterlihe Dez. 
tonna⸗ 
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tonnatisn, daß. er einige Tage gehörlos davon 
wor, “) F 





| 
Auszug aus einem Briefe des Hrn. ... 
‚über den Durch das ABaffer, womit Phosphor 
gewaſchen, verurfachten Tod verfchieds 
ner Geflügel. **) 





Mas Waſſer, welches zum Abſpuͤhlen etwas bes 

- trächtlicher Meinge von Phosphor gebraucht wors 
. ben, wurde in den Hof gegoflen, wo fich verſchiedne 
Gefluͤget fanden. Vier Tage nachher fand man 
eine Henne todt, den Tag darauf zwey andre, und 
nach drey andern Tagen ſtarb ein kalekuthiſcher 
Hahn, ſelbſt wahrend den Freſſen, an den heftige 
ftem Zuckungen. Man dffuete diefe Thiere, uud 
fand Fein andres Zeichen irgend eines widernatürs 
lichen Auftandes, ald die, daß die innere Schlund 
‚haut (du gofier) etwas hornartig war, fo, wie es 
die meiften thierifchen feften Theile bey einem ges 
wiffen Higgrade werden. Die Unterfuchung von 
27. durch denfelben Umſtand in Eurger Zeit umges 
22 fom: 


2) Crells chem. Ann. 3.1792. Th. 2. ©. 402. 
©») Annal. de Chim, T. XXVII. (Nr. 79.) p. 87-88: 


N 
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tommenen Thieren zeigte, daß alle dieſe Wirkun⸗ 


gen nur eine einzige Urſache hatten, und daß dieſe 
der im Waſſer enthaltne ungeaͤnderte Phosphor 


Die Wahrheit dieſer Urſach⸗Beſtimmung ward 


durch den bloßen Hinblick auf die Maͤgen der geoͤff⸗ 
neten Thiere außer Zweifel gefeßt: alle waren 
leuchtend, und unveränderte Phosphorkörner fies 
len aus. ihnen auf die Erde, und leuchteten auch noch 


— 


da. Sechs dieſer Maͤgen wurden vereinigt, mit ſie⸗ 


dendem Waſſer in Hinſicht auf Ausziehen und Ab⸗ 


ſcheiden des brennbaren Koͤrpers behandelt, aber 
die Menge dieſes letztern war zu gering, auf dieſe 
Art ſiunlich dargeſtellt zu werden. Immer aber 


zeigte dieſes Waſſer bey der Prüfung ven Ger 
ſchmack, und mit gefärbten Papieren unzweydeu⸗ 
tige Spuren der Säure. — *) Aehnliche Zufälle | 


hatten fich bey Hm, Pelletier ereignet, aber dies 


fer Scheidekünjtler hatte ihre Urfache in dem mit 


dem Waſſer gemiſchten —— Kupfer ge⸗ 


ſucht. 


* eher vom Magenfafte ald vom Phosphor Her» 
zuleiten, und alfo hier als ——— we⸗ 
meſen⸗ uͤberfluͤſſig. (der Ueberſ.) 
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1. 
Verſuche mit den beyden neuerlich entdeckten 
Metallen, dem Ehromit und Tellurit, 


\ Dom Hru, HR. Omelin, 


— — 


O⸗ man gleich den rothen Bleyſpath, der in den 
berefesvifchen Gruben bey Katharinenburg in Si⸗ 
birien =) ſchon längft unterfucht, und feine Bea 
Randtheile zu erforfchen getrachtet hat, und zwar 
zuerſt 3. A Lehmann, **) außer Bley, Schwes 
el und Arſenik darin gefunden zu haben glaubt, 
er H. Etatsr. P. ©, Pallas #**), und der Pr, 
| a. Re 
2) Eine gute Befchreibung deflelbigen nach den nd» 
hern Eigenfchaften finder fih bey 3. Ir. W. Wir 
denmann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theils 
das Mineralogie, Leipz. 1794. 8. ©. 861. 862. 
“@®) De nova minerae plumbi fpeeie cryftallina rubra 
'epift. ad Ill. deB uffon. Petropol. 1766. 4. 
wre) Reiſe durch verſchiedne Provinzen des rußifches 
Reiche, Petersb. 4. Th. II. ©. 177: 


% 
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J. Lepechin *) etwas weniges Silber ald Bes 
fiandtheil davon annahmen, und Macquart ®) 
‚aus feinen Berfuchen ſchloß, er beftche aus Bley, 
Eiſen, Lebensluft und ganz wenigem Waſſer, fo, 
daß das erſte in 100 Xheilen 36, das zweyte 
25, und bie dritte 373 ausmache, und H. Bind— 
heim *4 aus den feinigen, er halte außer we⸗ 
nigem Eifen, Nikel, Kalk- und Kiefelerde in 300 
Theilen 180 Bley, -und 35 Mafferbleyfäure, fo: 
haben die genaueren Verfuche, welche neuerlich zu 
gleicher Zeit Hr. Bauquelin zu Paris P, und 
Hr. Prof, Klaproth zu Berlin 7) angeftellt 
haben, gelehrt, daB darin mit dem Bley ein ans 
dres Metall, welches Hr. Vauquelin * 
— Der 


*) Tagebuch der Keife durch verſchiedne Provinzen 
des tußiſchen Reiche in den Jahren 1768 und 1769 
aus dem Kußifchen überfent von Chr. N. Hafe, 
Altend. 4. 1775: ©. 126. ı | 

®) Effais ou recueil des memoires fur plufiers points 
de mineralogie avec la defcription des pieces difpo- 
fees chez le Roi, la Figure, et l’Analyfe chimi- 
que de celles, qui font les plus intereflantes et la 
Topographie de Mofcow, apres un voyage fait au 
Nord par ordre da Gouvernement, A Paris 8. 1789. 
p. 258. 

vs) Beobachtungen und Entdeckungen aus der Na⸗ 
turkunde von der Gefelfchaft naturforfchender Freun⸗ 
de zu Berlin. Berl. 8. B.IV. St. 3.©. 287 318. 


HD Bey Hrn. Pr. Gren neues Journ. der-Phyfik, 
B. IV. 9,4. ©. 469: ? 

++) Bey Hen. BR. 9, Crehl chem, Ann. 1798. B. 1. 
St, I. ©. 80⸗ 82. 3 N 
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der fchönen Farben, die es den Salzen mittheilt, 
mit dem Namen Chromium bezeichnet hat, im Zu: 
ſtande einer Säure verbunden fey, | 


> Um mich felbft davon zu überzeugen, rieb ich 
100 Grane diefes Erzes in fchönen Kryftallen zu 
fehr zartem Staube, und fochte fie in einer Schale 
son Porcellain, die ich in warmen Sand gefeßt, 
hatte, mit 400 Granen Kochfalzgeift; es entſtand 
fogleich ein heftiges Aufbraufen, und eg flieg eR 
Rauch auf, wie wenn die Rochfalzfäure von Bra: 
ftein abgezogen wird, *) auch gina Die ſtrolgelbe 
Farbe der Saͤure in Safranfarbe "* über, und als 
jenes Aufbraufen nachließ, und die Schwe noch im⸗ 
mer im heißen Sande ſtehen blieb, j eine ſchoͤne 
Smaragdfarbe, *) auch dag Piper, das auf 
den Boden lag, und anfangs cite ſchoͤne Pomes 
ranzfarbe hatte, verlor fie nach und nad) gaͤnzlich. 
Die Saͤure wurde nun von oem wenigen Salze, 
welches noch unaufgelöft auf dent Boden lag, abge⸗ 
goffen und durchgefeiht; sie Fonnte Das Zugießen 
von abgezogenem und oon gemeinem Waſſer er: 
tragen, ohne im gerirgften trübe zu werden; Pas 

u 3 Pier, 


“ | esuarta.a.D. mit Recht 
Pre Ben "Beftandtfeil dieſes Bley» 
fpeths an. ya SE 
u) Was ⸗ach Hr. Pr Klaproth a. a. O. an 
mer: 
) Mas fomohl Vauquelin als Klaproth 
a.d. © O.) und fehon vor ihnen Macquart 
(9. 9 0.) wahrgenommen haben. 
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pier, d das damit getraͤnkt und wieder getrocknet und 
nun an ein brennendes Licht gehalten wurde, — 
mit keiner ungewoͤhnlichen Flamme. 


Ein polirtes Stuͤck Eiſen und Knpfer, welche 
darin gelegt wurden, ſchienen anfangs weder eine 
Veränderung hervorzubringen, noch zu erleiden; doch 
hatte ſowohl jenes nach einiger Zeit mit Verluſt fetz 
nes Glanzes eine andre, old Diefes eine blaue Stahl— 
farbe angenommen, und ſchien, nachdem es ganz 
tucken geworden war, hin und wieder a mit 
Meſſngglimmerchen belegt. | 


Abe Zink fchlug, fo wie er einen 
wurde, bhalichtſchwarze Flocken zu. Boden, welche 
„vor dem Löhnnre eine röthlichtbraune Farbe annah⸗ 
men, und, obgeich Die meiften verflogen, zwey Koͤrn⸗ 
chen zuruͤckließen welche zwar Metallglanz hatten, 
‚aber ſehr bruͤchig Maren, und ſich ſehr leicht zu ro— 

| Yun Staube, wie Rehel, zerreiben ließen. 


EGallaͤpfeltinktur bruchte vermuthlich, weil die 
Saͤure nicht gaͤnzlich geſaͤrigt war, wenig Veraͤn⸗ 


derung in ber Släffigkeit hervor, nur ſpielte die 
Farbe mehr in die ihrige. 


Aber von geſchwefeltem und in Waſſer aufge⸗ 
loͤſtem Kalke truͤbte und verdunkelte ſie ſich, und 


ließ nach und nach einen ———— Satz 
zu Boden fallen. 


Bon Blutlauge fiel ein: — Satz ziehe 
doch fpielte er etwas in die — BR | 
I 3 BD 
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Bon aͤtzendem Salmiakgeiſte träbte fich die 
Fluͤſſigkeit fogleich, und verwandelte ihre fattgrüng 
Farbe in eine grünliche; 'e8 fiel nach) und nach ein 
Eat zu Boden, der nach den Austrodnen eine 
grasgrüne etwas ind Lauchgruͤne fpielende Farbe 
Hatte, und mit Phosphorfäure vor dem Löthrehre 
zu einer fchönen grünen Glasperle floß. Auch) als 
die Säure mit Laugenſalz überfättigt wurde, löfte 
ſich vom Bodenſatze nichts wieder auf. 


Als ich aber dieſen Verſuch mit Pottaſchenlauge 


wiederholte, truͤbte ſich unter lebhaftem Aufbrauſen 


die Fluͤſſigkeit ſogleich, und nahm eine mattgruͤn— 
liche Farbe an; nach und nach fiel ein beynahe 
bergblauer, doch etwas dunklerer Satz nieder, der 
nach dem Austrocknen blaß, und vor dem Loͤthrohr 
ſchmutzig olivengruͤn wurde. 


Mit Soda gab eben dieſer Bodenſatz vor dem 
Loͤthrohre eine Glasperle, welche, fo lange ſie heiß 
war, grünlich war, nachher erblaßte, und zuletzt 
eine braunlichweiße und ind Grünliche fpielende 
Sarbe zeigte; mit Borax eine klare fmaragdgrüne 
Glasperle. | 


Bon eben diefem Bndenfate brachte ih 10 
Grane mit Wachs und Zudenpech angemacht, in 
einem heffifchen, inwendig mit Kohlenftaub beſchlag— 
nen Tiegel auf die Effe vor das Gebläfe, und lieh 
erft, als Fein Rauch mehr aufftieg, das Gebläfe 
fiärfer gehen; ich erlangte jedoch nichts als einen 


dunfelgrünen Kalk, Sch brachte ihm wieder mit Koh⸗ 
Va lenſtaub 
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lenſtaub vermengt, nachdem ich noch Borarſaͤure 
darauf geworfen hatte, in dem gleichen Tiegel, 
wider in daſſelbige Feuer; ich erhielt aber auch da 
nur eine gruͤne Schlacke; ich ließ fie ſehr zart abe 
reiben, und nachdem ich ſie mit ſehr feinem Kohlens 


ſtaube vermengt hatte, in noch heftigere Higebrinz 


gen; ich bekam fo unzähliche Kügelchen ; diermeiften 
derſelben waren augenfcheinlich Glasfügelchen, an⸗ 

dre fchienen hingegen metalliſch; als ich fie aber auf 
einer Kohle vor dag Loͤthrohr brachte, ſchmolzen fie ſehr 
bald zu einer gränlichen undurchſichtigen Schlade, 
in welcher man nur hier und da wie Metall glaͤn— 
zende Duͤpfelchen wahrnehmen konnte; fie wurden 
alfo alle wieder zufamnten Hein geftoßen, und mit 
gleich) vieler Boraxſaͤure und etwas Kohlenſtaub 
in einen heſſiſchen Tiegel wieder vor das Geblaͤſe 
gebracht; allein auch da erhielt ich nichts als eine 
harte ſchwarze undurchſichtige Schlacke, welche im 
Bruche Glasglanz hatte, ohne alles Metallkorn. 


Da ich mir vorſtellte, das Metall moͤchte in 
dem trocknen Salze der Schlacken aufgeloͤſt und zer⸗ 
ſtreut ſeyn, und aus den oben erzaͤhlten Verſuchen 
ſchloß, der Zink werde von den Salzen ſtaͤrker ges 
zogen als das Metall, welches ich hier fuchte, ſo 
ſchmolz ich etwas von diefer Schlacke mit einem 
Stückchen Zinf vor dem Löthrohr; fie verwandelte: 
zwar ihre dunfele Farbe in eine blaßgrünliche, aber 
von Metallglanz Fam nichts zum Vorſchein. 


Da ich aber den Verſuch mit einen groͤßern Vor⸗ 
rath dieſer Schlacken, unter welchen ich Zinkfeile 
| ges 


gemengt hatte, in einem heſſiſchen Tiegel auf der 
Eſſe und vor dem Geblaͤſe, welches ich ſtark an⸗ 
gehn ließ, wiederholte, ſo erlangte ich eine harte, 
ziemlich zaͤhe, braun und weiße Schlacke mit einge⸗ 


ſtreuten weißlichen Metallglimmerchen, die von der 
Feile noch einen lebhaftern Glanz erhielten. 


Um aber das Metall, das nur in kleinen Theil: 
chen durch die ganzen Schlafen vertheilt war, in 
ein Korn zu ſchmelzen, brachte ich diefe wieder mit 
halb fo vieler Borsrfaure und dem vierten Theile 
Koblenftaub vor das Geblaͤſe; ich erhielt fo eine 
dichte Tauchs oder ofisengrünte Schlade, und auf 
dem Boden des Tiegels ein kleines gleichfam glas 
firtes Korn, das im Bruche wahren Metallglanz 
zeigte. 


Diieſes Korn fr auf der Kohle vor dem 

Loͤthrohr ſehr leicht, und gab dabey einen Geruch, 
der mit dem Geruch des Arſenikrauchs Aehnlichkeit 
hatte, und un das Gruͤbchen der Kohle einen roͤth⸗ 
lichweißen Anflug; es blieb cin Kügelchen von wah⸗ 
rem Metallglauze und von dunkler Bleyfarbe zu⸗ 
ruͤck, das dem Borax, wenn ed damit gerhatgen 
wurde, eine grüne Farbe miftheilte, 


In dieſer Farbe fcheint alfo das Metallkorn, 
welches ich erlangte, von Vauque lins *) Chro⸗ 
mium abzuweichen; denn er befchreibt ed gelblich 
mei, und fich ſowohl darin, ald in Abſicht des 

u 5 Rauchs, 


a. a. O. 
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Rauchs, den ed in der. Hige von ſich giebt, dem 
Arſenik zu naͤhern; daß es aber Fein Arſenik ift, 
erhellet fowohl aus feiner feuerveflen in diefen Ver⸗ 
ſuchen fo. oft bewährten Befchaffenheit, die fo ganz 
das Widerſpiel des Arſeniks iſt, welcher, wenn er 
auch ald Saure eine heftige Hitze aushalten kann, 
doch auch da, fo bald er mit Kohle vder andern vers 
bremnlichen Stoffen in Berührung kommt, fehr leicht 
und ganz ald Rauch davon geht, als aus der ſma— 
ragdgruͤnen Farbe, die es der Kochfalzfäure ertheilt, 
und ver grünblauen feines Kalks; durch beyde letzte 
Eigenſchaften, auch durch feine Auflöslichkeit in 
flüchtgem Laugenfalze, kommt es dem Kupfer nahe; 
allein es theilt weder dieſem eine hellblaue, noch dem 
Scheidewaſſer eine himmelblaue Sarbe mit. - 


I 


Um die übrigen Eigenfchaften, welche feine eie 
geuthuͤmliche Beſchaffenheit außer Zweiſel ſetzen, 
wie fie Vauquelin *) aufgezeichnet hat, z. B. 
daß es in ſeiner metalliſchen Vollkommenheit von 
Säuren nur wonig angegriffen, und von Koͤnigs⸗ 
waffer nur zu grünem Kalfe zerfreffen, aber von 
Fochenden Laugen leicht aufgeldft wird, daß es leicht 
eine faure Befchaffenheit annimmt, und wenn es 
in diefem Zuſtande mit Laugenfalz gefättigt wird, 
Leicht in ſchoͤne pomeranzengelbe Kryſtallen anfchießt, 
auch mit Bley ein pomeranzengelbes, mit Kupfer 
ein Foftanienbraunes, mit Silber ein ſchoͤn Farmin= 
roͤthes, mit Quecfilber ein hell zinnoberrothes Ge: 
menge, und Kochfolzfäure einen grünen, in Waſſer 
MER Pe * auch 

eo) a. a. O. WA 
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auch aufloslichen, und feine Farbe vor dem Feuer 


in. die Tobaksbraune andernden Kalk giebt, zu uns 
terfuchen, fehlte. es mir an den nöthigen Vorrath 
des Erzes. 


* 


Anm noch etwas von dem Metall zu gewinnen, 
goß ich den Theil der Auflöfung,. in welchen. ich 
Gallaͤpfeltinktur und Blutlauge gegoffen, Zink, Ei: 

feu und Kupfer geworfen hatte, zuſammen, und 
ſchlug das noch darin befindliche Metall durch Potts 
afchenlauge nieder; ich ‚erhielt einen Bodenfas, der, 
fo wie, er immer mehr austrocnete, dem Gold ldpurpur 
immer ähnlicher wurde, dem Boraz, „aber „ mit wel: 
chem ich etwas davon vor dem LDihrohr ſchmolz, 


eben die gruͤne Farbe witthielte, wie der reine Kalk, 


Eine-andre Reife von Verſuchen ſtellte ich mit 
einem ſiebenbuͤrgiſchen Erze aus dem Berge Face⸗ 
bai bey Salatna, und zwar aus dem ©. Stephaus⸗ 
ftollen au; *) ohne Zweifel wear es eben dasjenige, 


wem es — aus einer andern Grube Mariahuͤlf 


Fam, weldhes Ar, Berg, v. Rup HT. 
—— Müller: — und der ſel. 
De vg: 


% Ich Gate € eö der Güte deö fi ch hier aufhaltenden 


Freyheren von Zeugh aus — u ver⸗ 


danken. a 
*2) Phyſikaliſche Arbeiten der Pe 7 Erkunde 
5310 Wien, aufgefammier von Ign. Ed. v. Born. 
Wien, 4. Zahrg. 2: Quart. 1. 1788, ©. 6x + 63. 
70 + 78- Mon 
5) Ebendaf. N. 1.6. 7159. 63 1:69. Quate. 2. 
— ©. 4953. Quart. 3.1785. ©, 34 52. 
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8 Bergmann J— unter dem Namen des gedieg⸗ 
nen Spießglanzldnigs unterſuchten, und neuere 
- Mineralogen mit dem Namen Aurum —— 


tieum bezeichnen. 
*8* 


Die Stufe, mit welcher ich meine Berfuche 
machte, hatte einen ſtarken Meraliglanz, eine bley⸗ 
graue, doch ſtark ind Zinnweiße. fallende Sarbe, **) 
fd weit diefes wegen der fein eingefprengten Theile 
den beobachtet werden konnte, einen mehr blaͤtt⸗ 
richten als koͤrnigen Bruch, =) und ſelten bie 
Geſtalt von Kryſtallen, die jedoch fo klein waren, 
daß fich ihre Geſtalt nicht näher beſtimmen Tießz 
ſie war weich +) und färbte etwas ab; das Erz 
war fein in fplitterichten Quarz eingefprengt, wels 
cher davon ofchgran und. drnig wie, Sanpfteine 
war, +) und auch alpin ru in fih 
Karte SEE # 
| Als 
.) Eoendaf, Dkiart. T. — ER 


er) Meiglicht, doch nicht fo weiß als Spießglanzme⸗ 
tal, ann ein wenig roͤthlich befchreibt ed u.a. 2. 
D. 1 © 6. H. von Müller, doch fand er ed 
zumeilen (S. 64.) von eingemengtem Kieſe PER 
grau. 

hor v Mitter füge: ae: 0. D. ed beftehe aus 

fehr Eleinen Blaͤttchen von unbeſtimmter enge und. 
Geſtalt. 


+) Nah Dei Zeugniß de6 9.0. älter a. e. a. 8 
laͤht fich das, Erz zart relben. 


* Nach eben diefem (a. e. a. ©) Eommt es hätte 
figer In weißem Steinmarf das em in ſich 
hat, vor. 
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Alls ich ein Stuͤckchen diefes Erzes mit dom eine 
gemengten Quarze vor das Löthrohr brachte, ſtieg 
ſogleich ein weißer Rauch auf, der ſich als weißer 
Beſchlag auf der Kohle anlegre. ) Das Erz floß 
übrigens fehr leicht zu einem Metallforu, das bey 
anhaltender Hitze gleichfalls in Rauch aufging, und 
une gelblihweiße Quarzkoͤrner zuruͤckließ. *) 

Um vorlaͤufig zu finden, wie die Theilchen die— 
ſes Metalls aus dem Erze am beſten geſchieden wer— 
den moͤchten, ſo ließ ich von dem Quarze, in welchen 
neben Kies und einen roͤthlichweißen Steinmark 
das Erz eingeſprengt war, viertehalb Loth Hein ftofs 
ſen, und brachte ihn mit achtmal ſo vieler ungari— 
ſchen Soda vermengt in einem eiſernen Tiegel eine 
Stunde lang auf die Eſſe vor das Geblaͤſe, und 
goß es, da es dünn genug gefloſſen hatte, aus. Es 
hatte nach dem Erkalten und Erſtarren eine braͤun— 
lichtſchwarze Farbe, war ſehr ſproͤde und beynahe 
aͤtzendſcharf, und wurde nach 12 Stunden an der 
Luft feucht; auf dem Boden des Tiegels ſaßen eis 
nige Iinfengroße Köiner, welche den Ölanz = — 

arbe 


2) Eben dieſe Erſcheinungen nahm auch a. e. a. O. 
— S. 64. 65. Hr. von Müller wahr Kr. Prof. 
 - Rampadind vergleiht (Sammlung praktiſch⸗che⸗ 
miſcher Abhandlungen und ai ar 
gen. Dresd._s. ter Band. 1797. ©. 59.) ben 
Kauch, der bey einer durch Lebensluft angefachten 
Hige von dieſem Erze aufitieg, mit Spießglangrauch. 
) Hr. Yrof. Sampabins erhielt (a.e.a.D.) bey 
ſeiner Borrichrung eine weißgraue Glasperle, welche 
vom Magnet etwas gezogen wurde, 





v. 
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Farbe des Meſſi ings hatten, doch daß bieſee etwas in 


die Kupferfarbe ſpielte, zum Theil ſehr feſt. 


Dieſer ſchwarze Klumpen wurde in abgezognem | 


| Waſſer aufgeweicht, welches, nachdem es eine Zeit⸗ 


fang darüber geftanden hatte und durchgefeiht war, 


—8 


eine neifendranne Farbe davon angenommen hatte, 
und auf Zugießen von Koͤnigswaſſer, indem es ſelbſt 
eine dunkellauchgruͤne Farbe bekam, einen grau— 


ſchwarzen Satz von dem Anſehen einer zitternden 


Gallerte zu Boden fallen ließ. Diefer — tz beſtand 


vornehmlich aus Kieſelerde. 


Was das Waſſer von dieſem Klumpen nicht auf⸗ 
geloͤſt hatte, wurde nebſt jenen Metallkoͤrnern mit 


aufgeſtreutem Salpeter wieder auf die Eſſe vor das 


Geblaͤſe gebracht; ich erhielt ſo ein Metallkorn, das 


ſo groß als eine Erbſe war, und aus der meffinggelben 


in die Goldfarbe fpielte ; doch war ſein eigenthuͤmli⸗ 
ches Gewicht tiefunter dem Gewichte des Goldes, und‘ 


als ıch ed auf einer Kapelle son Anochenafche indem” 
Prrobierofen unter der Muffel unterſuchte, blieb nur” 


ein Korn fo groß als ein — von wahrem — 


de zuruͤck. *) 
Da ich inzwifchen Diefe Berfuche mit dem Erze, 


fo wie es noch in feiner Gangart ftedte, unternoms 
men hatte, fo ließ fich aus ihrem Erfolge nichts zu⸗ 


verlaͤſſ ſiges ſchließen. 
(Der Schluft folgt kuͤnftig.) 


“) Auch Hr.v.Mülfer erhielt (a. a. O. 2. 1.©. 66.) 


ſehr wenig Gold davon, 
TaritE 
J 
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Fortſetzung von der Beſchreibung einiger, der 
ruſſiſchen Monarchie erſt kuͤrzlich eigen ge⸗ 

wordnen Erfheinungen im Mineral 
| reiche. M ra 

x Vom Hm, Hüttenverwalter PD, Meder 
| in Petersburg. 





Da die bevorſtehende kleine Abhandlung als eine 
Wiederanknuͤpfung des in dieſen Annalen =) zerrife 
enen Zadens meiner Erzählungen anzufehen ift, fo 
ielt ich für gut, felbft auch die Zahlen, welche die 
erfchiednen Mineralkoͤrper bezeichnen, hier in ihrer 
tatürlichen fortgeſetzten Ordnung nach einander fols 
en zu lafjen, und fange daher mit Ns, 6.am. 


6. Eine mineralogifch - gengraphifche Neniga 
eit iſt der nunmehr auch int ruffifchen Gebiete vors 
ukommen-beginnende glasartige, theils breit und 
hmaljtvahlige, büfchel= und fternfürmige aus eins 
nder laufende, theils kryſtalliſirte Tremolit, und 

zwar 


N 

) S. Erellö chem. Annal. B. 1. 1798. ser. Es 
find Dort noch ein Paar Druck- oder Schreibfehler 
zu berichtigen. z. B. ©. 496. Feſiung Miaſchſck, 
nicht Miaſchick; anſtatt einem, ſoll es heißen, eines 
von den drey Hauptjoͤchern; ſtatt vom Tage wir 
der, vom Zage nieder. ©. 499, diefem Chemiker, 
nicht diefen Chemikern zufolge. 
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zwar letzterer in vollfoinmenen,, ziemlich dicken ges 
ſchobenen 6feitigen Säulen mit zwey gegenüberftes 
henden breiten, zwey etwas fihmälern, und zwey 
ganz ſchmalen Seitenflächen, die man aud) als gez 
fchobne 4ſeitige Säulen betrachten kann, Deren 
ſcharfe Seitenfanten ſchwach abgeftumpft find. 
Diefer Kryitallifation des Tremolits gedenkt der, 
felige Hr. Widenmann in feinem KHandbuche 
des oryktognoſtiſchen Theild der Mineralogie ©. 
375.”) Der unfrige fowohl firahlige, als kryſtal— 
liſirte Tremolit, fo auch der ihm anftehende phos— 
Phoreſcirende weiße koͤrnige Kalkſtein, find fleck ⸗ und 
ſtreifenweiſe bald mit lichtern, bald mit dunklern 
Kupferlaſur, zugleich aber auch oft mit gelblich— 
braunen, eben fo in der Höhe der Farbe abwech— 
felnden Eifenoder nicht nur von außen bedeckt, fons 
dern fogar hier und da innigſt gemengt. Mo bie 
zwey gedachten metallifichen Subſtanzen in einen 
Flecken zufammentreffen, erfcheinen fie, der bekann⸗ 
ten Lehre über die Farbenmifchungen gemäß, mehr 
und weniger dunkelgruͤn. Diefer Urſache wegen 
ftellt fich unfer Tremolit ſamt dem ihn führenden 
Gefteine den Auge am gewöhnlichiten ziemlich bunt 
vor; übrigens aber iſt es an denen Stellen, die 
fleckenfrey find, von einer volfommmen ſo ſchoͤnen 
weißen, nur kaum etwas merkliches mit grauem 
gemifchter Farbe, wie der Schweizeriſche; ſchoͤner 
ur wie 
) An manchen Stuͤcken find die Säulen des Tremo— 
litö auch gfeitig und ebenfalls gefhaben, die ver 
muthlih aus den 6feitigen durch bie Verſchwindung 
zweyer Seitenflaͤchen entfpringen, 


12 


wie dar vom Hrn. Fichtel ſo benannte Schebeſchit, 
Säulen und Sternfpath aus Siebenbürgen, und 
um defto mehr noch übertrifft er in der Reinheit und 
Sarbe den asbeflartigen. Dognatfchfaer von ‚der 
Grube Simon und Zudas in Bannat, deflen Hr, 
Esmark im ıften Bande des neuen Bergmaͤnn. 
Journals erwähnt. Letzterer iſt nicht allein ſtark 
gelblichweiß, ſondern am haͤufigſten vielmehr ſchon 
ins Iſabellgelbe uͤbergehend, wie ich es an meinem 
betraͤchtlichen, an Ort und Stelle ſelbſt geſammle— 
ten Vorrath davon, ſehen kann. Was das geo— 
gnoſtiſche Verhalten des ruſſiſchen Tremolits bes 
trifft, ſo iſt es mir in ſo weit bekannt, daß er in 
dem ſuͤdlichen Ural im uranfaͤnglichen Kalkſteinge— 
huͤrge, ohnweit von der Saparſkiſchen Feſtung und 
dem Fluſſe Teplaja, der ſich in den Fluß Sa— 


marka ergießt, auf Gaͤngen bricht. Sonderbar 


zenug, daß es einſtweilen dieſer Mineralkoͤrper 


iberall faſt lediglich im Kalkſteine zu Haufe gehört, 


zusgenommen den noch ſeltnen und wenig bekann— 
en, gelblichweißen, ins Iſabellgelbe ſich ziehenden, 
jexnförmig ſtrahligen, asbeſtartigen Tremolit aus 
ver Nachbarſchaft des Grainer Bergs zu Zillerthal 
m Salzburgiſchen, welcher, ſo viel ich mich erin⸗ 
jere, ſich im Chloritfchfefer findet. Wir trafen 
hn zwar ſelbſt mit einem meiner Landsleute bey 
anſrer Beſuchung des Grainer Bergs nicht an, 
yatten aber doch juſt damals die Gelegenheit, uns 
u uͤberzeugen, daß er wirklich anch in der Gegend 
w haben fey, indem und emige, eben fo wie wir, 
uur in. ganz. andrer Abſicht, aus dem ‚Städtchen 

Chem. Ann. 1799. B. 1. ©t.4. x Zell 
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Zell auf die Stufenerndte ausgegangene, und auf 
ihrem Ruͤckwege und begegnende Bauern ein Paar 
Stuͤcke von diefem Foſſil, nebft noch mehrern an: 
dern, den Tyroler Alpen eignem Mineralien, als 


Cyanit, ſchwarzen Schörl, Strahlftein, es 
u, f w, zum nn —— | 


re Eine noch wichtigere, ebenfalls mineralos 
giſch geographiſche Neuigkeit meines Vaterlandes 
iſt der Nigrin, wie ihn Hr, Berg-Commiſſions⸗ 
Kath Werner nennt, oder Eifen: Titan (Sidero- 
titanium) Des Hrn, Klaproths. Der Hr. Ober⸗ 
Hüttenverwolter von Met ſchnik o w gab mir bey 
feiner nochmaligen letztern Abreife nach dem füdlis 
hen Ural, wegen näherer Unterfuchung diefes Ge— 
buͤrgs an jenem Ende, etliche Feine Stückchen von 
einem metalliihen Körper, der ihm Wolfram zu 
feyn ſchien. Ich äußerte ihm aber meiner Seite 
in diefer Nückficht: noch gleich zu. der Zeit meine 
Meynung, daß ich ihm viel lieber für Nigrin als 
Wolfram halten möchte, ohnerachtet diefe zwey vers 
ſchiedne Foffilien bey dem erften Anblick wirklich 
wie mans weiß, in ihren Aeußern einander etwas 
ähneln. in. Fedoch, weit von Wolfram entfernt, 
war ich seffen noch nicht ganz gewiß, ob es auch 
in der That Nigrin, und nicht vielleicht was neues! 
jey: denn es kommt, wie man es weiter unten mer⸗ 
Ten wird, in feinen: orgftögnoftifchen Kennzeichen 
nicht fo viel mit dem mir gut befamit geweſenen 
Ohlapianer Eiſen-Titan, als mit dem aus Aſchaf⸗ 
fenburg,, vom Zürften D —— Gallizin ente 
| — deckten 
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deckten Titan-Eiſen überein, von welchem letztern 
ich blos beym Hrn. d'andrada, Penſionaire Ih— 
rer Maj. der Königin von Portugall, während mei— 
nes abermaligen Zufammentreffend mit ihm in 
Wien, ein einziges Stüd, und auch das im Vor: 
beygehen, gefehen habe. Sch mußte daher, einen 
Theil jenes, noch nicht völlig entſchiednen Foſſils 
Seiner Ercellenz, dem Hrn, Grafen von Muffins 
Puſchkin mit der Bitte von Seiten des Gebers - 
überreichen, uns über deffen wahre Natur. durch 
feine chemifche Zergliederung zu belehren, Seine 
Excellenz baten aus Mangel an Zeit den Hın, 
Hofrath und: Prof, Lowiß, die gewünfchte Zer⸗ 
degung. vorzunehmen, welcher verdienſtvolle Scheiz 
dekuͤnſtler endlich auch fand, daß es ein mit Tita⸗ 
nium verbundenes Eifen ſey, wo der Titanfalf eis 
nen Horwaltenden Beſtandtheil der Mifhung ande 
macht. Dadurch wurde meine Muthmaßung bes 
fiätigt, und es find folglich, nunmehr nicht allein 
die Karpatifchen,, ſondern zugleich auch die Uralie 
{chen Gebürgsfetten von. der Befchaffenheit,, daß 
fie uns ſchon zwey ‚Gattungen des neuen Menak 
Geſchlechts liefern, nämlich den ehedem ſogenann⸗ 
sen rothen Schörl, oder Nadelſtein des Hrn. Werz 
Bei und den Nigrin; *) ed bleibt nur noch 

x 2 Fi Die 


2) Im Speffarter Walde bey Afchaffenburg finden fich, 
dem Hın. Klaproth zufolge, auch zwey Gattun⸗ 
gen diefed Metall Gefchlechts, der Nigrin, und noch 
eine andre, von ber ich nicht weiß, 9b man fie zum 
Nadelſteine sechnen, oder nur als eine, mehr der 

Ohla⸗ 


— 
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die Entdeckung des Menafanits dafelbft zu erwar⸗ 
ten. Daß unfer Nigrin, wie ich ſchon oben ges 
fagt habe, Außerlih mehr dem Afchaffenburger, 
als dem Dhlapianer gleich Fonımt, und bey allem 
dem ein Eifens Titan, nicht aber, wie jener, ein 
Titan: » Eifen ift, feheint mir diefer Widerſpruch der 
Behauptung einiger großen Stineralogen, die da aus 
der Außerlichen Webereinftimmung zweyer gleichartiz 
gen Foffilien auch auf ihr inneres übereinflimmendes 
Miſchungs-Verhaͤltniß einen immer fihern Schluß 
machen wollen, bier wahrſcheinlich darum Statt 
zu haben, weil dem unſrigen Eifen- Titan eine 
beträchtliche Menge von fihtbarem Fryftallifirtem 
Nadelſtein blos mechanifch beygemengt ift, (man 
nimmt zwar diefes auch an dem Ohlapianer wahr, 
nur wicht fo viel,) indeffen bey dem Ohlapianer der 
vorwältende reine Titanfalf und der Eiſenkalk eine 
mehr innige, chemifche Mifchung mit einander darz | 
fielen. Wäre es alfo möglich, von dem unfrigen 
den ihm mechanifc) deygemengten Nadelftein noch 
vor der Analyfe vollkommen abzufondern, fo würde 
er ſich vieleicht während derfelben, fo gut wie der 
von Afchaffenburg, als Titan» Eifen verhalten. 
Es koͤnnten felbft die dem Ohlapianer Eifen + Tis 
tan beygemifchten 2 Prozente Braunfteinfalf den 
fo 


Dhlapianer ähnliche, noch eifenfreyere Abänderung 
‚des kryſtalliſirten Nigrins anfehen fol. Siehe die 
—* aͤußere Beſchreibung und die Analyſe davon im 
sten Bande der Beytraͤge zur chemiſchen Kennt⸗ 
nis der Min eralkoͤrper des Hm. una S. 
224 und a. 
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fo merflichen Unterfchied in dem Aeußern zwi: 
chen ihm und dem unfrigen bewirkt haben, Daß 
aber diefer Unterfchied nicht blos ſcheinbar, fone 
yern wefentlich ift, bin ich durch die Gewogenheit 
ed Hrn. Gubernial-Raths Müller, Edlen von 
Reichenftein, in Stand gefegt worden, folches 
urch eine, zwifchen beyden gedachten Abanderungen 
es nämlichen Foſſils gezogne, Parallele hier kuͤrz⸗ 
ich zu zeigen, da ich von ihm während meines Auf: 
enthalts zu Zalathna *) in Siebenbürgen nebft 
10h drey andern jungen Mineralogen, dem Hr, 
a Camarade Bethencourt aus Braftlien, 
hen. Esmark and Norwegen, und Hm. Detz 
abin aus Sibirien, auch auf meinen Antheil eine 
mfehnlich Parthey des in dem Ohlapianer Gold- 
Seifenwerfe vorkommenden Eiſen-Titans zu er⸗ 
alten das Vergnügen gehabt habe. Unfer Nigrin 
richt einftweilen blog derb, nur mit einigen Blätts 
hen von dunfelrauchgrauem Glimmer untermengt, 
ind zwar in veinem roͤthlichweißen, faſt fleifchros 
hem Feldſpath; der von Ohlapian aber immer 
ntweder in kleinen Koͤrnern, oder in dergleichen 
bgerundeten, und daher nicht gar deutlichen Kry⸗ 
tallen, unter denen man doch vorzüglich zwey 
zrundgeſtalten leicht unterfcheidet, namlich die geiz 
ige Säule mit ihren Veränderungen, nud den Datz 
uus entfpringenden, meift langgezognen Dfigeder. 
| x 3 Die 


®) Eigentlih Zlatna: denn ed Fomme von dem ſo⸗ 
wohl Stawonifchen als Ruſſiſchen, auch von den 
Waͤllachern adoptirten Worte Zlato, Gold, her. 


ER en 
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Die Farbe des erſtern iſt dunkel⸗ braͤualichſchwarg— 
fo ſich hin und wieder dem Sammitſchwarzen naͤ— 
hert; die des letztern aber licht-braͤunlichſchwarz, 
ſchon ins Dinkel: röthlichbraune, ja ſelbſt auf dem 
friſchen Bruche ins ſchmutzige Karmoiſinrothe * 
uͤbergehend, und immer ſowohl von außen als in⸗ 
wendig mehr und weniger ind Stahlgraue ſpielend⸗ 
Der unſrige, von Nadelſtein moͤglichſt freye, iſt 
vdllig undurchſichtig; der karmoiſinrothe von Ohla⸗ 
pian aber ſchon etwas weniger an den Kanten 
durchſcheinend. Zuweilen ſcheint der unſrige koͤr⸗ 
nige abgeſonderte Stuͤcke zu haben.» In den uͤbrigen 
Kennzeichen kommen ſie mit einander uͤberein, das 
heißt: ihr Laͤngenbruch iſt blaͤttrig, (nur bey dem 
unſrigen nicht fo volllommen,) der Querbruch aber 
flach muſchlich. Sie find beyde aͤußerlich nur mes 
nig (ausgenommen die Punkte, wo ihnen der Na⸗ 
delſtein mechaniſch beygemengt iſt,) inwendig aber 
glaͤnzend vom Metallglanze; beyde ſind halbhart, 
(doch der unſrige im hoͤhern Grade, da er ans Har⸗ 
te, der Ohlapianer hingegen manchesmal, wenn er 
ſchon gleichfam verwittert ift, ans Meiche graͤn⸗ 
zend,) ſprode; geben einen roͤthlichbrannen Strich. 
(Hr. Werner giebt ihn vermuthlich nach dem 
Aſchaffenburger gelblichbraun an,) und find ſchwer. 
(Der Schluß folgt nächftene.) 
I Man mag nicht alaußen, daß ich vlellelcht auch 
Stürfen von dem gewöhnlich dabey vorkommenden 


Spinell oder Granat zugleich mit dem Nigrin bes 
erachtet, und fie anch mit für * gehalten habe. 


——— —— — 
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Vaſuche mit dem Abgange der Huͤhner in 

Hinſicht auf die genoſſenen Nahrungsmittel, 

und Bemerkungen uͤber die Bildung der 
Eyerſchalen. 

Von B. Bauguelin, ° ”) 


Ueberſetzt und mit einigen Bemerkungen begleitet, 
vom Hrn, Prof, Wurzerin Bonn, 





Melerfudng de s — Ruͤckſtandes 
von verbranntem Haber, 


Um genau zu beftimmen, was eigentlich bey der 
Verdauung der Hühner gefihieht, habe ich die Bes 
ftandtheile des Habers unterfucht, womit ich fie 
nährte, und zugleich die Proportion. Sch hatte 
hierbey vorzüglich ein Augenmerk auf die Verhälte 
niſſe der erdigten Theile unter einander: naments 
lich ver Kalkerde und phosphorfauren Kalferde, 


Sch nahm daher 483,838 Grammen Haber, 
und nerbrannte ihn in einem porcellaimen Tiegel, 
bis er zur weißen Afche wurde. Diefe Quantität 
ließ nun 15,285 Grammen Ruͤckſtand; was dann 
32 der ganzen Maffe beträgt, und angeſahe 0,031 
im Decimalbruch. 

x 4 ie Diefe 
*) ©. chem. Ann. 3. 1799. B. 1. ©. 238. | 
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Dieſe Aſche in Salpeterſaͤure geworfen, macht 
kein Brauſen, und loͤſt ſich nicht ganz auf. Was 
übrig blieb, wog. 9,342 Grammen. Dieſe Auf⸗ 
lodſung in Salpeterſaͤure filtrirt von dem, was ſich 
nicht auflöfte, : und nit Ammoniak verbunden, gab 
einen häufigen werfen ‚Niederichlag, der abgewa= 
ſchen und getrocknet 3,944 Grammen, betrug⸗ und 
blos phosphorſaurer Kalk war. — 


x Nachdem ich die Stäffigkeit durchgefeiht hatte, 
vermifchte ich fie mit kohlenſaurer Pottaſche. Es 
ſchlug ſich nichts nieder: dies bewies, daß keine 
kohlenſaure Kalkerde ſich in der Aſche befand. Der 
Ruͤckſtand, von dem ich oben fprach, betrug 9,342 
Grammen, war" — und“ Ir RR 
Geſchmack. — | 


Ich ſchmolz dies Neftuum mit 3 Drachmen 
taufüfcher Pottafche meinem: filbernen Ziegel, und 
goß hernach Waffer darauf. Alles wurde aufge⸗ 
loͤſt. Diefe Fluͤſſigkeit mit Salpeterfäure gefättigt, 
gab durchs Abdampfen 9,182 Grammen volltonz 
men reine-Kiefelerde, Das Waſſer, was dazu ges 
dient:hatte, dieſe Erde abzufüßen, enthielt nichts 
als die falzfaure Pottafche, die fich in diefer Ope— 
ration gebildet hatte. Die 9,342 Grammen Kiez 
felerde, die wir aus der Afche des verbrannten Ha: 
bers erhalten hatten, beftand faft blos aus Kieſel⸗ 
erde, die ſchon ganz rein war, weil wir von 9,34% 
Grammen 9,182 erhielten. Der Verluft betrug 
alſo 0, 160 Grammen, den man der Kohle zufchreis 
ben Bann, die die Kieſelerde gefärbt hatte, — 

Aus 


— 
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Aus dieſem Verſuche folgt alſo, daß der Has 

ber ungefähr 0,031 Grammen Aſche ihres Ges 

wichts giebt, und daß diefe aus 3,393 phosphor⸗ 
ſaurem Kalk, und 0,607 reiner Kieſelerde befteht. 


EGEs iſt ohne Zweifel auffallend, daß der Haber, 
nachdem er verbrannt war, im Reſiduum ur Kies 
ſelerde und phosphorſauren Kalk enthielt, ohne alle 
Kalkerde und Laugenſalz. Dies war uns eben ſo 
merwartet: inzwiſchen haben die Verſuche und das 
gelehrt *) Bi 
re 5 . 8. 


) Im Fructidor des 6ten Jahrs brannten 2 Haber⸗ 
muͤhlen ab in der Gemeinde Moifel, im Canton 
Ecouen, im Departement der Seine und DI fe. 
Der verbrannte Haber gab eine Art von verglafter 
Schlade, die grünfchwärzlich und viele Blaſen hate 

te; dabey enthielt fie verfohlten Haber, denman 

hoch deutlich erkennen konnte. Ih babe diefe 
"Schlade, die ich durch den B. Gillet erhielt, 
der fie auf der Branntfätte fand, unterſucht, fie 


beſtand: 
1. Aus Kieſelerde 35 
2. Phosphorfaurer Kalkerde 15 
3. Pottaſche 20 
4. Kohlenſaure Kalkerde 5 
s. Ein wenig Eiſenkalk. 


Dieſer Körper iſt alfo von dem Ruͤckblelbſel des 
Habers nur dadurch unterſchieden, daß er Pottaſche 
und Eohlenfaure. Kalkerde enthält; aber hier war 
auch die ganze Haberpflanze\ verbrannt, und im ers 
fen Falle nur der Saamen. Alfo enthält das Stroh 
Raugenfalz und phosphorfaure Kalkerde, der Sans 
men aber nicht. — 


898 ne "27 5 U 
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Unterfuhung des Ruͤckbleibſels vom 

verbrannten Hühner - Dünger, wenn 


erdurd eine — Menge Haber 
= ER AEDALDEN ift, 


2 Nachdem ich die Natur und die Berhäftnige e 
der. erdigten Subftanz, die in dem Haber enthal⸗ 
ten ſind, beſtimmt hatte, jo wollte ich wiſſen, wel⸗ 
che Veraͤnderungen dieſe Erden in Hinſicht auf ihre 
Natur ſowohl, als ihre Verhaͤltniſſe unter ſich durch 
die Verdauung in den Eingeweiden der Huͤhner er⸗ 
litten hatten. 


Ich ſperrte daher ein Huhn, das legte, an 
einen Ort, wo es nichts freſſen konnte als Haber, 
deſſen Gewicht ich genau kaunte. In 10 Tagen 
hatte dies Huhn 483,838 Grammen hievon ges 


 freffen, ud 4 Eyer gelegt. Sch fammelte mit 
vieler Sorgfalt feinen wand >). Nachdem ich 
ſhe 


) Da das Huhn ſo iſolirt war, fraß es weit weniger 
als da es frey herumging. Auch legte es nur alle 
2 Tage, da ed dies vorher alle Tage that. Inden 
legten 3 Tagen legte ed garnicht. Es iſt mir wahr 
ſcheinlich, daB es ganz zu Legen aufgehört haben 
würde, wenn es Sänger eingefperrt geblichen wäre, 
An dieſer Veraͤnderung war wohl manches Schuld. 
1) Die Trennung vom Hahn. 2) Der Mangel an 
‚Bewegung, die es fonft in einem geräumigen Hofe 

hatte. 3) DBorzüglich, daß es nicht Eleine Stuͤck⸗ 
chen Steine herunterfchlugen Eonntei, die ihm noͤ— 
thig fehienen, um die Körner zu sermalmen , und 
dadurch 
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ihn getrocknet hatte, verbrannte ich fie in einem por: 
cellainen Tiegel, Sch ‚erhielt dadurch 38,957 
Grammen Aſche. Diefe in Salzfäure geworfen, 
Töfte fi) zum Theil darin auf, ohne merkliches Brau- 
fen; aber fie verbreitet einen flarfen Geruch nach 
geichwefeltem Waſſerſtoffgas. Da die Saure nicht 
mehr darauf zu wirfen ſchien, verdünnte ich fie mit 
Waſſer, filtrirte fie dann und füßte fie aus, Das 
Vebrigbleibende wog 8,492 Grammen. In die ſalz⸗ 
ſaure Aufloͤſung ſchuͤttete ich kauſtiſches Ammoniak. 
Es ſchlug ſich ſehr haufig eine weiße Subſtanz nie—⸗ 
der, welche gewaſchen und beym Gluͤhfeuer getrock⸗ 
net 7,643 Gr. betrug. Dieſe Subſtanz bes 
‚wies fich nach allen damit gemachten Verſuchen als 
purer phosphorfaurer Kalk. — a 


Diefe Fluͤſſigkeit nun von dieſem Niederfchlage 
filtrirt, und mit gewöhnlicher Fohlenfaurer Potts 
afche vermischt, gab einen weißen häufigen Nieders 
ſchlag, der getrocknet 3,547 Erammen wog. 


$: 9 


dadurch die Verdauung zu befösdern. Dieſe letzte 
Urfache ſcheint mir die wichtigfte zu feyn. Denn es 
ift bekannt, daß, wenn man die Kröpfe des Fürner 
freffenden Federviehes öffnet, man darin immer 
Steinhen aller Arc, Kieſel ıc. ſelbſt Stückchen 
Glas antriffe. Aber in dem, davon ich fprach, fand 
ich nichts dergleichen. Es ſcheint mir Daher unbe; 
zweifelt, daß die Steine, die die Vögel verfchlucken, 
die fich von harten Körner nähren, Ihnen weſent⸗ 
lich nöthig find; und daß diefe nicht durch Irrthum 
des Thiers verſchluckt werden, wie man inögemein 

glaube. — 
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Bemerkungen— 


Man wird nicht ohue em gewiffes —5 
fi die Theorie der Bildung der Eyerfchalen und 
die Natur der Förnerfreffenden Thiere überhaupt ein 
wichtiged Ereigniß bemerkt haben. Die Bildung 
einer beträchtlichen Menge Eoplenfaurer Kalkerde, 
bie nicht in dem Haber war, wovon ſich dad Huhn 


— ‚siahkan 


Aber wie entſteht dieſe in dem Huhne? Es 
iſt ſicher, daß ſie nicht in dem Nahrungsmittel war, 
das das Huhn genommen hutte, wenigſtens nicht 
in dieſem Zuſtande; denn der Haber, den wir uns 
‚ terfuchten, zeigte davon Feine Spur, und in dem 
Ort, wo das Thier eigeſpentt war, war auch 
nichts davon zu: finden. — 


Es iſt auch noch merkwuͤrdig, daß die Menge 
phosphorſaurer Kalkerde, die ich aus dem Miſte der 
Huͤhner erhielt, und der von 483,838 Grammen 
Haber entſtand, viel betraͤchtlicher iſt, als die, wels 
che man durch das Verbrennen des Habers erhält, 
Mas kann man alfo hieraus fchliegen? wenn die 
oben angeführten Verſuche ganz richtig find, fo kann 
man wohl daraus ſchließen: 1) Daß ein Theil 
Kalkerde durch die Verdauung und Animalıfation 
dee Habers entflanden iſt. 2) Daß auch PhoSs 
phorſaͤure erzeugt wurde. 3) Daß auch eine ges 
wiffe kohlenſaure Kalferde gebildet worden iſt. 

Man wird fich erinnern, daß wir 2,547 Örammen 
Ä von 


# 
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2 so 
von diefer letzten Subftanz aus dem Mifte ber Huͤh— 
‚ner erhalten haben, da wir Doch nichts davon aus 
dem Haber erhielten, und daß noch außerden das 
Huhn 4 Eyer gelegt hat, während es diefe Menge 
Haber zu fih genommen hatte, und dag die Schale 
beynahe an die 19,744 Grammen betrug, welche 
mit den 2,544 in dem Kothe übrig geblieben 
22,291 Örammen oder 5 Drachnien, 6 Grein 
ausmachte, was allerdings betraͤchtlich iſt. 


Inzwiſchen kann man doch nicht ſchlieben daß 
dieſe kohlengeſaͤuerte Kalkerde aus der Phosphor: 
fäure des Habers entftanden fey, denn wir hatten. 
ja nur 5,944 Örammen aus den 483,838 Gram— 
men Haber erhalten, Der Mift, der aus diefem 
Haber entfianden war, gab 11,944 Öranımen, 
Der Unterfchied macht alfo 6 Grammen. — Alfo 
enthalten die Abgänge eines Huhns, Das nur 
483,338 Granımen Haber in 10 Zagen gefreffen 
hatte, bey der Analyje 8,247 Grammen Fohlenz 
faure Kalkerde, welche addirt zu den 19,743 
Grammen, wovon nicht ein Atom in dem Haber 
eriftirt, 22,29 Grammen betragen, Ueber— 
dies gaben fie 11,944 Grammen phosphorfanre 
Kalferde , da doch 483,838 Grammen Haber nur 
5,944 Grammen lieferten, 6 Grammen find alfo 
dazu gekommen. Ein Zuwachs, der jehr betracht: 
lich iſt. | 
= 6. Io. 

Bergleihung der Menge Kiefelerde 
— aus dem Haber mit der, die man aus 
| dem 


\ 


Theile der Abgänge der Hühner gefucht, 
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dem verbranuten Huͤhnerkothe 


Ich habe die Erzeugung der kohlenſauren sc 
erde, die nicht in dem Haber gefunden wird, jo wie 
die vermehrte phosphorſaure Kalferde, in dem 


38 


Ich nahm die 8,492 Grammen oder: 160 
Gran, wovon wir oben forachen, fehmolz fie 
mit 3 Drachmen Fauftifcher Pottafche in einem fil: 
‚bernen Tiegel, und nachdem ich fie gehörig behan⸗ 
delt hatte, erhielt ich daraus 8,067 Srammen 
reiner Kiefelerde. K 

Der Verluft von 0,425 Grammen muß mat 
der Kohle zufchreiben, die den Ruͤckſtand färbt. 
Wenn mean nun den Nüdftand des Hühnerfoths 
mit ben des Habers vergleicht, ın Hinficht-auf die 
Kiefelerdez fo fieht man, daß er 1,274 Gram⸗ 
men weniger wiegt, weil 483,838 Grammen Has 
„ber, (id) wiederholte es) 9,342 Grammen diefer 
Erde gaben, während die Abgänge, die von diefer 
Menge m. entftanden, nur 8,067 gaben, 4 


 H 


Schluß. 


Was kann man aus dieſen Verſuchen ſchließen? 

Es ſcheint vielleicht natuͤrlich, daß die groͤßere 
Menge Kalkerde, die man in den Abgaͤngen der 
Huͤhner findet, dem Verluſt der Kieſelerde zuzu⸗ 
ſchreiben 


An 
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fhreiben fey. Aber kann man wohl glauben, daß 
fo wenig Kiefelerde (1,274 Gr) hinreichend ift, 
um eine jo große Menge Kalkerde zu bilden 
(14,118 Grammen?) Märedies der Kall, fo 
müßte Diefer ſteinigte Körper eine große Menge 
(ıımal jein Gewicht ungefähr) von einem unbe- 
Tannten Stoffe erhalten, um in diefe Verwandlung 
überzugehen, was doch wohl nicht wahrfcheinlich 
ift. Die Sache mag aber übrigens feyn, wie fie 
will, fo ift es doch wohl gewiß, daß eine anfehns 
liche Menge Kalkerde, (ſowohl Kohlen: ald Phos⸗ 
phorfäure) fich in den Verdauungswerkzeugen des 
Huhns gebildet hat, und daß eine gewiffe Menge 
Kiefelerde verfchwunten iſt. 


Obſchon diefe Schlüffe noch wenig ficher find, 
fo verdienen doch die Nefultate diefer Berfuche, die 
dahın führen, eine große Aufmerkſamkeit, und 
wenn nun oft wiederholte Werfuche diefe beftätig- 
ten, fo wäre man gezwungen, daraus zu fchließen, 
daß Kiefelerde fich während dem Verdauen in Kalk⸗ 
erde verwandelt, — 


Uebrigens gebe ich dieſe Reſultate nur fuͤr 
Wahrnehmungen aus, wohin mich die Verſuche 
gewiſſermaßen wider meinen Willen fuͤhrten, und 
auf welche ich ſelbſt auch nicht ganz zuverlaͤßig 
traue. Aber wenn ſie einiges Intereſſe zu haben 
ſcheinen, ſo fordre ich die Scheidekuͤnſtler auf, ſie 
zu wiederholen, und ſie auf verſchiedne Weiſe zu 


veraͤndern. Sch habe mich ſelbſt entſchloſſen, ſie 
kt von 


ae DE 02:7 FE, 
von neuem vorzunehmen, und wenn wir diefelben 
Reſultate erhalten, fo Aft das ein großer Echritt 
in der Naturfunde; und viele Erfcheinungen, deren 
Urfacye jest, ganz — iſt, ſind dann er⸗ 


RR 





Diefe Abhandlung ift fo wichtig, und fcheint mir. 
für das chemische Publikum fo intereffant, daß ich 
glaube, einiges Verdienſt dadurch zu erhalten, 
wenn ich; ihr Bekanntwerden unter Deutſchlands 
Naturforſcher beſchleunige. Ohne den directen 
Nutzen dieſer von Vauquelin mit fo vielem 
Scharffinne angeftellten Verſuche, laßt fi) mit Zus 
verficht fehr, fehr viel Gutes auch mittelbar dadurch 
verſprechen, daß er den Scheidekuͤnſtlern gewiſſer— 
maßen einen Weg vorzeichnen hilft, worauf ſie 
zwar muͤhſam, aber doch mit belohnenden Ausſich⸗ 
ten zu dieſem noch ſo tief verſteckten Geheimniſſe 
der Nutrition gelangen koͤnnen. — 


Hierin liegt eine reichhaltige Quelle von Ers 
weiterungen unſrer wiffenfchaftlichen Kunft, und 
nur da hinaus geht der gerade fichere Weg zur aͤch⸗ 
ten Phyſiologie; und auf diefen einzigen wird fie 
endlich nicht mehr der ſchon fo lange gebrauchten, 
und immer nur wechfelnden Krücten bedürfen, und 
ich wage es dreifte zu behaupten: Die praftifche 
Heilfunde wird nur dann ſtatt Muthmaßungen 
in ſo vielen Punkten Evidenz befommen, nur dann 
Hoffnung haben, von der Empirie zur Geftalt einer 
Wiſſenſchaft überzugehen, wenn die Chemiften diefe 

Lauf⸗ 
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Raufbahn vollendet haben werden. Auch der Scheiz 
dekunſt, für fich allein genommen, muß bey diefer 
Bearbeitung auffallender Gewinn zuwachfen; denn 
ber die Beftandtheile einer Menge bis hieher noch 
richt zerlegter Körper, z. B. Kalferde, Kiefelerde, 
Phosphor, Eifen u. ſ. w. werden wir auf diefem 
Wege völligen Aufihluß erhalten. Und wer weiß, 
ob wir nicht auf diefem Wege in einigen Fahren 
fehon deren Beſtandtheile und die quantitativen 
Berhältniffe fo gut angeben Fönnen, wie jegt vom 
Waſſer, von der Salpeterfänre, vom fl. Laus 
zenfalze, | | 
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—* IV. 
Nachträge su der Prieftley’s Betrachtung 
über die Lehre vom Phlogiften, *) 

| Vom BR v, Crell. 





Dies waren nun die vorzuͤglichſten kurzgefaßten 
zemerkungen, welche ich, auf Veranlaſſung von 
In, Prieftley’8 Vertheidigung des Phlogiſtons, 
ieſer noch beyzufuͤgen fuͤr dienlich gehalten habe. 
on den beyden hypothetiſchen Syſtemen, (denn 
a Hypo⸗ 


A 


) ©. dem. Ann. 9. 1799: B. t. ©. 229. 
Hm. Ann. 1799: D. 1,81. 4. 2 
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Hypotheſen bleiben ſie beyde) ſcheint mir das al⸗ 
tere das vorzuͤglichere, das neuere mit —* 
Thatſachen nicht vereinbar, und alfo berwerffich, 
Dies Bekenntniß gender fich ganz auf meine jeßte 
ge wirkliche Ueberzeugung; es ſpiegelt alfo nicht, mit 
Unterdruͤckung des innern gegentheiligen Gefuͤhls, 
Ueberzeugung nur vor, um mir etwa die Demuͤthigung 
Des Wiederrufs und das Geftandnif des bisher harte 
naͤckig vertheldigten, und nun ertannten Irrthums 
zu erſparen; ein Geſtaͤndniß, das, wenn es mit der 
Stimme in mir harmonirte, oͤffentlich abzulegen 
ich ehrenvoll und pflichtmaͤßig halten wuͤrde. Ich 
ehre meine Zeitgenoſſen, aber ich achte auch die 
Nachwelt: (und daß auf dieſe, wenigſtens auf uns 
ſre nächften Nachkommen, diefe Annalen fommen 
werden, dafür bürgt mir die Menge neuer, von 
meinen Freunden in Denfelben niedergelegten, hats 
ſachen.) Dürfte ich 68 zu denken wagen, Daß es mir 
auch gelingen koͤnne, einige meiner parthegifchen 
Zeitgenoflen durch ſophiſtiſche Gründe, deren Nich-⸗ 
tigkeit ich felbft fühlte, zu taͤuſchen; fo wiirde mich | 
doch die Ausſicht auf diefe Nachwelt zurückhalten, 
welche partheylofer, and ungetäufcht durch Alters 
thum oder Neuheit, mit gleicher prüfenten Kälte 
auf Stahl und Lavoiſier bliden, und mit 
gleichem Gewicht die anfangs faft einzelne Stime 
me des leßtern (und einiger feiner Freunde) gegen 
Stahl, mit den jet nur einzelne Stimmen ſei⸗ 
ner Vertheidiger gegen die, Lavoiſier beypflich: 
tonde, Welt abwägen wird. Bey jenen künftigen 
Richtern Hilft alles Teidenfchaftliche Benehmen des 
Seften: 
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Seftengeiftes, fo menig das bemitleidende Lächeln 
und toleranzs heuchelnde Achfelzuden, oder andre - 
tanken = ähnliche Kleinlichkeiten #) gegen die am wes 
nigſten unbedeutenden Gegner, oder das herabſe— 
hende Vornehmthun gegen Namenloſe, durchaus 
nichts. Sie ſieht unſre Schauſpieler-Mimick nicht; 
und kommen Beweiſe davon auf ſie; ſo ſpricht ſie 
deshalb nicht fuͤr die Sache ſelbſt, aber wohl wider 
ſolche Advokaten. Ohne Leidenſchaft, aber doch ents 
(lofjen, ohne Anmaßung, aber mit eignem Les 
berzeugungsgefühl, lege ich meine Gründe für das 
ältere Syften meinen Zeitgenoffen vor, (von denen 
ich fo viele zu ehren und zu lieben Urfach habe,) 
zugleich aber auch den Fünftigen Nichtern über 
mich, **) wenn von mir bier nichts mehr übrig 
ift, als mein Grabhägel und mein Andenken, dort 
aber mein Geift der Wahrbeitsquelle näher ift. Un: 
ter dem feverlichen Gedanken an dieſen gemifchten 
Kichterſtuhl befenne ich frey, daß ich nicht die Ge— 
wißheit, (das wäre im philofophifchen Sinne hier 
Widerfpinch) nur die überwiegende Wahrfcheine 

Da lichfet 


#) Kichtiger, lebendiger und fchöner Fann ein fofches 
Merfahren, das in der Chemie auch Mode werden 
zu follen feheint, nicht abgemahlt werden, als 27, 
bey andrer Beranlaffung, vom Hrn. Grafen von 
Veltheim gefchahe. über den Bafalt ©. 34. von » 
den Fifenhütten 411. 412. chem. an 5.1790, B. 1. 
S.27. 

er) Der große Linne fagt fo Gear in einem ſel⸗ 

uer Briefe: Si vera noſtta funt, aut falfa, erunt 
talia, licet noftra per vitam.delendimus. Foft fat# 
noſtra, pueri, qui nunc ludent, noſtri indices e runt, 
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lichkeit des neuern Syſtem Feineswegs für fo er: 
wiefen halte, ald manche im Triumpftone, der Welt 
verkünden wollen, Ich appellire daher, wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf, an jenem, mit der Bitte, 
um nochmalige Reviſion der Akten in dieſem be— 
ruͤhmten Streite; nicht in der ſtolzen Praͤſumtion, 
alsdann gewiß Recht zu erhalten, aber doch in der 
Ueberzeugung, in allen Stuͤcken nicht ganz Unrecht 
zu haben. Das ſcheint mir wenigſtens nicht laͤn⸗ 
ger beſtreitbar zu ſeyn, daß das neuere Syſtem 


— 


nicht blos auf unmittelbaren Thatſachen C. 2.) 


ſondern auch auf daraus mittelbar gezognen Saͤtzen 
und Vernunftſchluͤſſen (9 4.) beruhe, die alſo 


auch durch Vernunftſchluͤſſe geprüft werden muͤſſen. 


Ob aber die Art der Pruͤfung ſelbſt, den Regeln 


der Vernunftlehre gemaͤß ſey, uͤberlaſſe ich eines 


jeden vollguͤltigen Richters eigner Beurtheilung. 


Moͤchte doch wenigſtens aus dieſem Aufſatze, als 


Reſultat, bey unſern angehenden Scheidekuͤnſt— 
lern, einiges Mißtrauen gegen die, mehr oder minz 


ber lebhaften, Lobeserhebungen zu fenriger neuer 
Chemiſten zuräcbleiben, nach welchen nur allein 


Einſicht und Aufklärung, Talent und Scharfe 
finn, und alles was wichtig für Naturkunde und 


Ehemie if, was Anfpruch auf Achtung mas 


hen kann, erft durch das neuere Syſtem hervorge: 
lockt, und in feinen Grenzen eingefchleffen ſeyn foll, 
Aber darf ich fragen; ob denn Blad, Kla p⸗ 
roth, Kirwan, Lowitz n. a. m. vorher, ehe 


fie dad neue Syftem annahmen, Feine Chemiften 


waren? und umgekehrt, ob num, bey einem Priefl 
len 
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ley und Weſtrumb (deren ausgebreitete Kennt— 
niſſe, gluͤcklichen und fruchtbaren Erfindungsgeiſt 
man ſonſt ſchaͤtzte und ehrte,) nun in dem Augen: 
genblicke, da fie die Feder zur Vertheidigung des dl: 
term Syſtems anfeßten, jene Kenntniſſe nebft ihren 
Geiftesfräften verflogen? Oder wurde Klaproth 
auf feine glüclichen Entdedungsmethoden bey fo 
manchen Körpern, nur durch die Leberzeugung ges 
leitet, daß z. B. feine Auflöfungsmittel in manche 
Körper ihren Sauerftoff abfegen, andern aber einen 
Theil derfelben entziehen würden? Oder dachte er 
jich, bey feinen Entwurfe feines Unterfuchungsganges 
wohl vielmehr nur die Thatfachen, 3.9. die Wirkun⸗ 
gen der, über Braunftein abgezogenen, Salzſaͤure 
hne Einfluß, vielleicht auch ohne unmittelbare Erz 
vaͤgung des Gedanfens, ob jene Säure mit Sauer= 
toff uͤberſetzt, oder von einhällendem Brenuftoffe bes 
veyt wäre? Möchten doch diefe evidenten Bey— 
piele bey unfern jüngern Chemijten die Ueberzeu⸗ 
jung bewirken, daß chemifche Verdienfte, auch 
hne jenes Syſtem, möglich fenen; daß daffelbe, wie 
iberhaupt Feines, ohne alfe Prüfung, und blos weil 
Me faft e$ anerkennen, nicht anzunehmen fey. 
Denn die unbedenfliche Annahme von wiflenfehafte 
ichen Säßen, aus Vertronen auf die größte, felbft 
ie aufgeflärtefte, Majoritaͤt, lähmt den Forſchungs⸗ 
eift, Führt durch Gewohnheit, unbemerkt zum be- 
uemen allgemeinen für wahr — halten der Aus⸗ 
prüche von Männern von Gewicht, begänftigt alfo 
sntoleranz und betäubt-den vernünftigen Sceptis 
jömms, der in der Naturfunde am wenigften ſchlum— 
R u mern 
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mern follte, wie die unerwarteteften Beweife gegen 
den chemifchen Dogmatismus fajt täglich darthun. 
Gegen Dr, Priefiley’3 Auffäge, welche 

mich durch den. Beyfall, den fie bey mir fanden, 
zu ahnlichen Aeußerungen fortriffen, find, wie ich 
weiß, ſchon Widerlegungen erfchienen. Der fraus 
zöfifchen Ueberſetzung vom B. Adet ift eine Ante 
wort beygefügt. *) Zu Philadelphia hat Hr. Mas 
clean dagegen gefchrieben; Two leltures en 
combuſtion; fupplementaryto.a courfe of lectu- 
‚res on chemiftry, ‘containing an examination 
i of Dr. Priefiley’s Confideration etc. by John 
Maclean, Prof. of Mathem, et Natur. Phil. 
Philadelph. 1797. Auch in den treff! ichen Mo- 
moirs ofthe fociety of Manchefter Vol. 5. P. I, 
Art, 9. finden fich von Th. 2. Ruppe Bemers 
Zungen über jene Schrift, welche ich nur and einem 
Englifhen Journale kenne. *6) Daſelbſt wird 
folgende Stelle ausgezogen: „Es iſt er ſtaunlich, 
zu welchen Ungereimtheiten und Widerſpruͤchen dieſe 
irrige Theorie ihre geſchickteſten Vertheidiger ver⸗ 
leiten kann. Sie heben mit dem Satze an, daß 
ein Metall eine zufommengefegte Subftanz fey, 
welche 


*) Reflexions fur la Dorine dw phlogifiique et la 
decompofition de l'’eau par J. Priieftley traduit de 
Yanglais et fuivi d’une — par le C. Adet Par. 
1798. 8. pag. 200. 

20) Alle drey bier angezeigte Schriften habe ich ſo 


wenig hier, als in Brannfchneig, Goͤttingen und 
Hamhurg erhalten Eönnen, 
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welche aus reinen Kalfe und Brennftoffe beftehe, 
dag ein Metall zu Kalk wird, wenn es feinen Brenn 
ſtoff verliert, und daß der Kalk durch Zuſatz von 
Brennftoff wiederhergeftellt wird. Hierauf ſagen 
vie ans, daß ı) em Metall ein Kalk werden und 
doc) zugleich jein Phlogiſton (einen Theil deſſel— 
‚ben,) behalten kann, und daß. ein Kalk 2) bey ſei— 
ner Herftellung Brennfloff Fahren laffen kann: und 
‚wenn ein Metall, bey feiner Verkalkung, Brenz’ 
ſtoff eingebüßt haben full, fo behaupten fie, daß. 3) 
dieſes Phlogifton nicht zu der Natur des Metalle. 
erforderlich fey, fo bald nämlich der Kalk durch Hitze 
wiederhergeftellt werden kann; und endlich daß ein 
Metall 4) dieſelben Eigenschaften hat, es mag 
einen Mangel oder ein Uebermaaß von Brennftoff 
haben,“ 

Diefe angeblichen Ungereimtheiten und Wider: 
fpüche möchten ſich wohl noch heben laffen. Daß 
1) ein Metall zu Kalk werben, und doch einen Theil 
‚feines Phlogiftons Be koͤnne, feheint mir eben 
fo wenig ungereimt, ald daß em Metall, feines 
Kalkzujtandes ohnerschtet, mehr oder minder uns 
gefänert feyn kann. Man life z. B. Queckſilber 
bey ſtarker Kaͤlte langſam in Salpeterſaͤure auf, ſo 
wird es zu ſalpeterſaurem Queckſilberſalze, und in 
dieſem befindet es ſich als Kalk / oder angeſaͤuert. 
Nach etwas friſcher zugeſetzter Saͤure bringe man 
es in die Wärme, und es erfolgt von nenem Sal— 
pererluft, ‚die dem Antiphlogiftifer zum Beweife 
dient, daß der Sauerftoff der Salpeterfäure das 
verkalkte ER ergriffen und noch mehr 

94 ange: 


angefänert, dagegen den Stickſtoff werlaffen habe, 
(und pom Phlogiſtiker, von Phlogifton, daß bey ver 
erſten gelinden Einwirkung noch bey dem Metalle 
blieb, hergeleitet wird.) — Db ich mich gleich 
’ nicht erinnere, daß ein Phlogiftiker ausdruͤcklich be⸗ 
haupte, daß 2) ein Kalk bey ſeiner Herſtellung 
Phlogiſton fahren laſſe; ſo laͤßt es ſich doch vom 
Vorwurf der Ungereimtheit befreyen; ſo bald man 
das Wort Kalk nicht in der engern, fondern i in der 
weitläuftigern Bedeutung nimmt, nach welcher je⸗ 
der metallifhe Grundftoff, der Feinen metallifchen 
Glanz hat, auch wohl Kalk genannt wird, Daß jer 
ner Glanz aber auch bey einigen Metallen Durch eine 
Ueberfegung mit Breunſtoff verloren geben koͤnne, 
(wohin fi) and) der ſogenannte Stein rechnen laffen 
möchte,) war fchon lange bekannt; und Dr. Priefte 
[ey bat es Durch feine fogenannte Metallkohle 
‚außer allen Zweifel geſetzt. Wenn nun ein ſolches 
mit Brenuſtoff uͤberſetztes unfeheinbared Metall, 
(im weiten Sinne Kalk,) der Hige und Kebensluft 
Bis zu dem Grade der Verzehrung der Ueberſetzung, 
ausgefegt würde; fo Fönnte man fagen, der Kalk 
habe bey der Herftellung Phlogifton fahren laſſen. 
Gewiffermaßen koͤnnte man au die Verkehrung 
des Gußeiſens in Stabeiſen als einen ſolcheu Pro⸗ 
ceß anſehen; des Reißbleyes nicht einmal zu geden⸗ 
Ten. Endlich, wenn man die Erzeugung des Breun⸗ 
ſtoffs durch Waͤrmeſtoff und Licht zugiebt; fo Forınz 
te ja, bey Herftellung einiger (wenig Phlogifton bes 
dürfender) Kalfe, durch bloße Gluͤhhitze, fi ch waͤh⸗ 
rend der Operation mehr Breunſtoff erzengen, als 
derglei⸗ 


# 
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dergleichen Kalke einzuſaugen faͤhig ſind. — — 
Meines Wiſſens hat noch kein Phlogiſtiker behaup⸗ 
tet, zu der Natur des Metalls ſey Fein Phlogie 
fon erforderlich; wenigſtens Prieftley, auf den 
man hier zunächt Nädficht nimmt, fagt ausdräde 
lich: (chem, Unnal. 5. 1795. B. 2. ©. 316.) 
„En Metall kann zwar bald mehr bald weniger 
von Phlogifton enthalten, wenn-aber in einigen 

Stüden died Element ganz fehlt, fo kann es nicht 

mehr diejelbe Subftanz feyn, noch ihren Namen 

führen.“ Es muß alfo wohl ein Mißverfland, eine 
felbft gezogne Folgerung daraus feyn, daß einige 

Gold: Sieber: und Queckſilber-Kalke zur Herftellung 

Feines befondern Brennftoffs zu bedürfen fcheinen. 

Allein fo eben ift der Hypotheſe gedacht, daß etwas 

Brennfioff Durch Wärmeftoff und Licht fich neu er: 

zeugen, und bey dergleichen Herfiellungen mit dem 

nur wenig bevürfenden Kalfe fich verbinden koͤnne. 

— — Die Behauptung endlich, 4) „daß ein Me: 

tal diefelben Eigenfchaften habe, es mag einen 

Mangel oder Ueberfing von Brennftoff haben,‘ 

fcheiut auch wieder auf einem Mißverftehen der Phlo⸗ 

giftifer, oder einem zu weiten Öebrauche des Worte 

Metallzu beruhen, Metall fagt man wohl, in 
der Kürze, dfter, fiatt Merallbafis, z. B. im Horn 

filber ift fo viel Metall enthalten: und jene Me— 

tallbafis hat ja in der That diefelben harafteri- 

ftifchen Eigenfchaften, bey einem Mangel oder 

Ueberfluß des Brennſtoffs: 3. B. das Quedfilber, 

Das in diefem Augenblicke eben erſt aufgelöft wird, 

oder in der Kälte bereitetes Salz, oder die Aufld« 

5 hung, 
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fung, wo die Säure über das Metall kochend abge⸗ 


zogen iſt; ‚alle dieſe Mifchungen geben-mit Vitriol⸗ 


fäure Queckſilbervitriol, und aus dieſem, dur) 
Kochfalz, weißen Praͤcipitat u. ſ. f. Diefe au sa 


zeichnenden Eigenfchaften alle verändern ſich 


durch jenen Mangel oder Ueberfluß gar nicht: 
nur blos diejenigen. ausgenommen, die vom Brenn: 


ftoffe abhangen, als die (röthliche) Salpeterluft; 
welche Erſcheinung aber auch dem Queckſilber nicht. 


ausihhießlich eigen, fondern ihm mit mehrern Me⸗ 


tallen gemein iſt. Wird aber zu den metalliſchen 
Eigenſchaften der Metallglanz auch gerechnet, fo- 
kann ein gewiffer Antheil eten durchaus nicht 


mangeln. 


Diefe, zur gänzlichen unsermeidlichen Riede 


lage des altern Syſtems aufgehaͤuften uud zuſam⸗ 


mengeſtellten angeblichen Widerſpruͤche, und (wie 


es eben nicht ſehr urban klingt,) Ungereimtheiten 


ließen ſich alſo wohl beſeitigen: ob aber eine nach 
jenen von mir entworfene, gegeu die neuere Lehre 


gerichtete, Parodie, eben ſo leicht ſich aufloͤſen laſſe, 


wollen wir von der Folge erwarten. 


Sie heben mit dem Sabe an, daß der Sauers 


ſtoff der Grund aller Säure, und die Säure felbft 
eine zufammengefeste Subftanz fey, welche aus 


der fauerbaren Grundlage und dem Sauerftoffe bes 


fiehe: daß die Säure aufhdre es zu feyn, weıin fie 
den Sauerftoff an andre Körper abfege, und daß 


jene Säure aus der Grundlage durch hinzukommen. 


den Sauerſtoff wiederhergeftellt werde. Hierauf 
* | ger 
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geſtehen fie ung cin, daß eine, mit Sauerfioff fehr 


verwandte Örunblage fehr viel. derfelben (faft Gmal. 


mehr, als ihr Gewicht) in fich nehmen fönne, ohne 
eine Spur von Säure zn zeigen; daß eine anerz 
Fannte jauerbare Baſis Gauerftoff erhalten kann, 
und doch gar nicht ſauer wird; daß eine Saͤure 
ſaͤurer werden kann, wenn ſie vielen Sauerſtoff vers 
liert, und minder fauer, als fie war, wenn fie 
ihn in großer Uebermaaße erhält, und wenn eine 
folche Grundlage, während ihres Sauer: Verbleiz 
bens, Sauerftoff eingebüßt haben foll; fo behaup⸗ 
ten ſie, daß diefer Sauerſtoff nicht zur Natur ver 


‚Säure gehöre, fo bald nämlich) die Säure durch 


Licht oder Wärme defjelben beraubt werden koͤnne: 
und daß eine Sanre diefelben Eigenfchaften habe, fie 
mag einen Mangel vder ein Uebermaaß von Sauer: 
fioff Haben. — Den Beweis von der treuen Dar— 
ftellung Dieter raͤthſelhaft klingenden Saͤtze geben 


das Waſſer, die Metallkalke, und die gewoͤhnliche mit 


Braunftein behandelte, und die Salzſaͤure, in Ver— 
gleichung unter einander, und in Verbindung mit 
Metallen and alkalifchen Stoffen, 


\ 
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Abgekuͤrzte Mittheilung der Befchreibung des 


vom Hen. Werther erfundnen Geräthes zur 


Sättigung der beyden feften kaugenſate 
mit Ko ohlenſaͤnre 





Dieſe Beſchreibung, ohne Mittheilung der Abbil⸗ 
dung, muß nothwendig unvollkommen ſeyn. Aus: 
zugsfaͤhiger Verſuch unſern Leſern eine allgemeine 
Ueberſicht des Weſentlichern zu gehen, iſt 
was wir erzielen koͤnnen. 


Das Ganze der Gaahſtaſ elt in ur: 
Hanpttheilen. Der erfte von diefen ift ein Faß; 
beſtimmt theild dem im zweyten Geräth: Theile ent⸗ 
wicelten,, und aus diefem jenem durch eine Röhre 
zugeführten Eohlenfauren Gas zum Behälter zu Dies 
nen, theils es Durch dieſelbe Hinleite- Röhre, und 
vermoͤge des durch Abforbtion, und Hang’ der Flüfe 
figen zum Gleichgewicht, bewirkten Druckes, wie— 
der zuruͤck in den dritten, und von da durch andre 
verbindende und leitende Roͤhren dem vierten Ge— 
raͤth-Theile, und der in ihm enthaltnen Laugen⸗ 
Salz: Auflöfung zuzuführen, Diefer doppelte Zweck 
des erſten Geraͤththeils erreicht man auf folgende 

Art: 


) Appareil du Cit. Welther pour Saturer la Potaffe, 
ou la Soude d’acide carbonique-- Annal. de Chem. 
T. XXVH. (Nr. 79.) p. 53-61. (Ueberſetzt vom Hr. 
DD. Reinecke. 
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Art: Eine mit Krahn, Schnur und Gewicht ver 
fehene Glocke füllt fih, vermöge des Verhältniffes 
jenes Gewichts, und nachdem die in ihr enthalte 
ne atmofphärifche Luft durch jenen Krahn ansges 
trieben, » mit dem im Saffe enthaltnen Waſſer; 
finkt bis zu den nahe am Boden diefes Faffes anges 
brachten Ruhefiäben unter, wird aber von dem im 
zweyten Geräththeile entwidelten Gas, (welches 
im Hingange zu ihr durch die erwähnte Röhre wes 
niger Widerftand findet, ald im Ueberganye zu den 
mit Laugenfalz gefüllten Geräththeilen) wieder ges 
hoben, ımd wird nun von ihm angefüllt. Nach 
‚perändertem Druck und Gleichgewicht wird dieſes 
Gas, nach Maafgabe der zwifchen flatthabenvden abe 
forbirenden Verbindung, anhaltend aus der Glocke 
in den dritten und vierten Geräththeil geleitet. 


Die übrigen Haupttheile diefer Geräthfchaft 
find nichts anders als die durch die Woulfe’fchen 
Vorrichtung bekannten tubulirten, und mit gebos 
genen, verbindenden und leitenden Röhren verfehnen 
Flaſchen. Die erfte von diefen, die, welche dem eben 
befchriebenen Faſſe am nachiten fteht, und die wir 
den zweyten Haupt= Geraththeil nennen, darf nur 
zwey Zubulaturen haben, Die eine von diefen (Tu: 
bulaturen) enthält dasjenige Nebengeräththeilchen, 
dusch welches man, vermöge feiner trichterfoͤrmi⸗ 
gen Gejtalt und eines feine engere Deffnung vera 
ſchließenden, oben aus ihm hervorragenden Stöpe 
feld, die Eohlenfaure Kalferde nach Maaßgabe der 
Eutwicklung und Verbindung des Gas's zu der in 

dieſer 
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diefer erſten tubulisten Zlafche —— and fie 
ohngefaͤhr halbfüllenden, mit Waſſer gemifchten 
Schwefelfänre einträgt. Die zweyte-diefer Tubus 
laturen (der erfien Flaſche) enthält die gekruͤmmte 


Roͤhre, durch weiche das Gas in Die zweyte Flaſche 


übergeht, welche den dritten Haupttheil der Bor: 
richtung ausmacht, und anßer der Tubulatur, die 
diefe Röhre aufnimmt, noch vier andre hat. Eine 
diefer vier Tubulaturen (der zweyten Slafche) ent: 


halt die oben erwähnte Röhre, durch welche das 


Gas aus der Glode des Faſſes in diefen Theil 


der Vorrichtung übergeht. Eine andre dient zur 


Aufnahme einer geraden Röhre, welche um ein 
oder zwey Sentimetres in das bi zu einer beſtimm⸗ 


ten Höhe in diefer zweyten Flaſche reichende Waf- . 


fer taucht, und beſtimmt iſt, den in der Vorrichtung 
vom Gas bewirkten Druck anzuzeigen. Eine dritte 
enthaͤlt eine gerade Roͤhre, welche vermoͤge ihrer 


Verbindungen mit mehrern Roͤhren den Beobachter 
faͤhig macht, zwiſchen dieſem dritten Haupttheile 
der Vorrichtung (die zweyte Flaſche) und der Atmo⸗ 
ſphaͤre eine Gemeinſchaft zu bewirken oder nicht zu 


bewirken. Eine vierte nimmt eine Roͤhre auf, wel⸗ 


che der eben erwaͤhnten ganz gleich, wie ſie und auf 


eben die Art mit andern Roͤhren verbunden, aber 
von ihr darin unterſchieden ift, daß ihre vermitteln— 
de, doppelt gebogne Roͤhre zwiſchen unſerm dritten 
und einem Nebentheile des vierten Haupttheils der 


Vorrichtung eine Gemeinſchaft und Verbinduc 
herſtellt. 


Dieſer 
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Dieſer eben genannte vierte Haupttheil der 
Vorrichtung bejteht aus zwey tubulirten Klafchen, 
die den vorherbefchriebnen wefentlich gleich find, und 
folgende Nebentheilchen und Beſtimmung haben z 


Die erſte diefer beyden tubulirten Flaſchen, (die 
dritte nach dem Faſſe) hat drey Tubulaturen, wos 
von die erfte eine fo gebogne Nöhre enthält, daß 
diefe zwifchen unfrer Slafche und einer dicht neben 
ihr angebrachten Fleinen, Bis zu einer beftinms 
ten Höhe mit Waſſer — Flaſche eine Ver: 
bindung bewirkt, Die zweyte und mittlere Zus 
bulatur unſer dritten Flaſche empfängt die eine 
Krümmung der fo eben erwähnten, and der zwey⸗ 
ten Flaſche kommenden Säure, melde ohngefähr 
zwey Gentimetres zum Durchmeſſer hat. 


Die dritte Tubulatur dieſer dritten Flaſche dient 
endlich zur Aufnahme des kuͤrzern Armes eines He— 
bers, deſſen längerer Arm in die zweyte tubulirte 
Flaſche unfres vierten Haupttheils der Vorrichtung 
(die vierte nach dem Saffe) übergeht, und diefe mit 


der vorgehenden (die dritte elle dem Safe) in Ver⸗ 
bindung ſetzt. 


Dieſe vierte Flaſche hat, wie die vorherbekht ie b⸗ 
nen, drey Tubnlaturen: die erfie von dieſen (Die 
mittlere der Faſche) nimmt den eben angezeigten 
laͤngern Hebelarin auf, welcher aus ber dritten Fla⸗ 
fche Fommt; die zweyte enthält eine einfache ges 
bogne Köhre, beftimmt zum gleich nachher anzu⸗ 
jeigenden Einblafen; und die dritte ift mit einem 
Stöpfel — und dient zum Einfuͤllen der 

Laugen⸗ 
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Laugenſalz⸗ Aufldſung, * mit Bestenfüur ge 
fattigt werben foll. — 

Wenn durch zweckmaͤßige Vereinigung der bier 
ber angezeigten vier Haupttheile das Ganze der 
Vorrichtung hergeftellt worden; fo fohreitet man zu 
folgenden Behandlungen: Man füllt durch die eben 
erwähnte pritte Tubulatur die vierte und legte tu⸗ 
bulirte Flaſche mit dem eben genannten Salze, und 
verſchließt dieſe Tubulatur mit ihrem Stoͤpſel; man 
blaͤſt in die einfach gebogne Roͤhre derſelben vier⸗ 
ten Flaſche, und zwingt dadurch die Laugeunſalzauf⸗ 
loͤſung den Heber anzufuͤllen, und durch dieſen in 
die naͤchſtſtehende dritte tubulirte Flaſche uͤberzuge⸗ 
hen. Hierdurch wird die in dieſer Flaſche enthaltne 
Luft durch die verbindende Roͤhre in das neben der 
dritten Flaſche ſtehende Nebenflaͤſchchen getrieben, 
und geht durch das in dieſem enthaltne Waſſer. 
Die Laugenſalzaufloſung füllt beyde Flaſchen (Die 
dritte und vierte) ohngefaͤhr bis zu einer gleichen 
Hoͤhe, und das Ende der Roͤhre, welche die zweyte 
Flaſche mit der dritten verbindet, reicht in u 
bis in diefe Salzauflöfung, 


Seht geht man zum erften Haupttheife ber 
Vorrichtung, (zum Faffe;) dffnet den Krahn der 
Glocke, und verfchließt den, welcher außerhalb nahe 
am Boden des Faffes angebracht ift, und mit der 
vom Faffe zur zweyten tubnlirten. Slafche BAER 
tenden Röhre in Verbindung ſteht. 


$ 
- Nach diefer vorbereitenden Behandlung ſchrei⸗ 

tet man zu folgenden; 
Man 
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* Man luͤftet den Stoͤpſel des am zweyten Haupt⸗ 
vorrichtungs⸗ Theile (an der erſten tubulirten Fla— 
fhe, angebrachten, trichterfoͤrmigen Nebengeraͤth— 
Theils, und laͤßt die darin vorhandne kohlenſaure 
Kalkerde nach und nach in dieſe erſte tubulirte Fla— 
ſche und in die darin enthaltne waͤßrige Schwefels 
fäure fallen. Das hiedurch entwickelte Fohlenfaure 
Gas geht aus der erften in die zweyte tubulivie Fla⸗ 
ſche, durch die zwifchen beyden angebracht: verbitts 
dende Roͤhre uͤber. Nun hebt man den in einer der 
Roͤhren der zweyten Flaſche angebrachten Stoͤpſel; 
giebt ſo der in der erſt- und zweyten Flaſche ent— 
haltnen atmoſphaͤriſchen Luft einen Ausgang, und 
verſtopft danu dieſe Roͤhre wieder. Da das Gas, 
wie oben erwaͤhnt, weniger Widerſtand zu uͤber— 
winden hat, um aus der zweyten Flaſche durch die, 
vou ihr zur Glocke des Zaffes leitenden, Röhre, zu 
diefer (Glocke,) ald zu den weiter entfernten mit 
Zaugenfalz gefüllten Flaſchen überzugehen, fo folgt 
es diefer erleichtertin Richtung ‚ füllt und hebt die 
Glocke. Iſt diefe voll von Gas, fo. hört man auf, 
Kalferde indie erſte Slafche fallen zu laſſen; füllt 
nun, wie vorher angezeigt, die dritte Flaſche aus 
der vierten, durch Einblafen in Diefe, mit der Lau—⸗ 
genſalz-Aufloͤſung. Dieſes yalzige Slüffige hatte 
in diefen beyden Flaſchen verfchienne Höhen; die 
Wirkung des jenen beyden gemeinfchaftlichen He— 
bers erregt in dieſem (Fluͤſſigen) das Streben nach 
dem Gleichgewichte; durch dieſes ſinkt das Fluͤſſige 
in der dritten Flaſche, und bewirkt dadurch in ihr 
einen leeren Raum. | | 

Ghem. Ann. 1799. B. 1. St. 4. 3 Nun 
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Nun wird das kohlenſaure Gas angezogen, 
und ſtrebt aus der zweyten tubulirten Flaſche durch 
die verbindende Roͤhre in die dritte uͤberzugehen; 
zu eben der Zeit erhebt ſich das Waſſer des neben 
dieſer dritten Flaſche angebrachten Nebeuflaͤſchchen 
bis zur aͤußerſten Hoͤhe der Flaſche und Flaͤſchchen 
vereinigenden Röhre ;» aber dieſe Höhe ift fo abge⸗ 
meſſen, daß das Gas in die dritte Flaſche dringen 
kaun ehe das Waſfer dieſe Hoͤhe erreicht hat. 


Die — Hoͤhen des laugenſalzigen Fluͤſigen 
kommen in der dritten und vierten Flaſche zum 
Gleichgewichte; das Gas, welches den obern Theil 
der dritten Flaſche einnimmt, verbindet ſich mit dem 
Salze, und bewirkt dadurch einen leeren Raum, 
der ohne Aufhoͤren, bis zur Erſchoͤpfung des in der 
Glocke befindlichen Vorraths, aufs neue mit dieſem 
Gas gefuͤllt wird. 


Iſt * Vorraths-⸗Erſchoͤpfung ganz oder mei⸗ 
ſtens bewirkt, fo füllt man die Glocke aufs neue 
‘durch erneuertes Eintragen von Kalkerde in Die er 
Flaſche. 

Da dem kohlenſauren Gas immer eine kleine 
Menge atmoſphaͤriſcher Luft beygemiſcht iſt, welche 
ſich nicht mit dem Laugenſalze verbindet, ſo koͤnnte 
ſie ſich in der dritten Flaſche anhaͤufen und die Be— 
handlung unterbrechen: aber man verhuͤtet dieſebs 
Hinderniß, und ſchafft dieſe Luft weg durch Eitts 
blaſen in die bereits angezeigten Roͤhre der vierten 


Flaſche, 


7 
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Faſche, und br Anfüllen der dritten mit Lau⸗ 
genfalz: Auflöfung. 


m ——— 








| VL. 
» Abhandlung über den flüffigen Styrax. 
Don B, Bouillon LaGrange. 2) 





Die Naturgefchichte des Styrar, feine chemifche 
Zerlegung, und Benugung der legtern zur Vervoll⸗ 
kommung der Bereitung der Styrar= Salbe (on- 
guent de Styrax,) das find die Hauptgegenftande 
diefer ſchaͤtzbaren Abhandlung, aus welcher wir, 
mit Beyſeitſetzung des befannteru, unſern Leſern 
alles neuere und wejentlichere mittheilen, 


In Anfehung der Naturgefchichte fagt uns Hr, 
B. Legr. was Valmont-Bomare und Peti— 
verin Nr. 313 der philof. Transact. Davon ſag— 
ten, und hält die Meynung des letztern, Daß der 
Styrar, der durch Kochen der Rinde des auf der 
im vothen Meere liegenden Inſel Cobras wachfens 
den Baumes Roſa⸗ Mallas erhaltnen harzariiger 
Saft ſey, für die wahrſcheinlichſte. 


su! Die 


®) Annal. de Chim. T. XXVI. (Nr. 77.) pag. 203 » 
220. vorgeleſen in der medicinifchen Geſellſchaft. 
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Die npfifhen Eigenfchaften des Storar Kirn 
nach der Unterfuchung unfers Verfahrens folgende : 


Der flüffige Styrax, den man im Handel fin: 
det, hat eine grünlich graue Farbe, einen etwas 
aromatifchen ®eruch, und einen Geſchmack, welcher . 
auf der Zunge Spuren einer Saure zuruͤcklaͤßt: 
wahrfcheinlich ift dies das nach der von Petiver 

angezeigten Art erhaltne Produkt. 


Die Art Styrax hingegen, welche man wahren 
Styrax nennt, welcher der vom Baume fließende, 
nicht auf jene Art bereitete oder veraͤnderte Saft, 
und fehr felten ift, har eine dunfelrothe Farbe, ei: 
nen fehr angenehmen, Dem des peruvianiſchen Balz 
fams nahe kommenden Geruch, und einen ftechene 
den Geſchmack, welcher der Zunge die fehr ausge: 
zeichnete Empfindung einer Säure hinterläßt. 


Die von unferm Verf. erforfchten chemifchen 
Eigenfehaften des Styrar find folgende: 


Berhalten egenben Waͤrmeſtoff (action 
du ealorique.) | 


— 


In diefem Verhalten gleicht Bir Styrar ben 
befannten harzartigen Balſamen, und äußert Feine 
Eigenfchaft, welche uns nöthigte, ihn davon zu uns 
terfcheiden, Auf der glühenden Kohle verflüchtigt 
er ſich faſt ganz mit Verbreitung eines dem des 
Benzoe aͤhnlichen Geruchs, und in Geſtalt eines 
dicken Rauchs. 


Durch 
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Bu Deftilation bey gemäßigter Hitze in 
der chemiſch⸗ pnevmatiſchen Vorrichtung erhaͤlt man 
ein waͤßriges Fluͤſſige von einem angenehm =benzoes 
fauren Geruche; ein weißes, leichtes, fcharfitechend 
ſchmeckendes Oehl; ein andres feſtes (concrete,) 
gefaͤrbteres, gelindſaͤuerlich ſchmeckendes Oehl; ein 
falzartiges Sublimat im Retortenhalſe; zu Anfan⸗ 
ge kohlenſaures, und gegen das Ende der Behand— 
Yung kohlenhaltig-brennbares Gas; und endlich 
eine ſehr leichte Kohle. — Betrachtungen über die 
Schwierigkeit bey Wiederholungen der Verſuche 
dieſer Art gleiche Gewichtmengen wieder zu erhal 
ten, bewogen den Verfaſſer, die Diefer DEDDHEN- 
— zu laſſen. 


Verhalten zur — Luft, 
und zum Sauerſtoff-Gas (Gas oxi- 
géne.) 


Der Luft ausgeſetzt äberzieht fich der flüffige 
Styrar bald mit einer feineu Haut, welche nach 
und nach fefter wird, der Styrar wird förnicht, 
fehr bitter ſchmeckend, und verliert von feinem 
Geruch. — Diefelben "Erfcheinungen außerten fich 
innerhalb einiger Tage unter einer mit atmofphäs 
{cher Luft gefüllten Glocke; und haben weit ge: 
ſchwinder Statt, weun Sauerſtoff— Gas (Gas oxi- 
gene) ſtatt jene Luft zum Verſuche gewaͤhlt wird. 
— Und fo feheint der Sauerftoff der Bewirker der 
neu zu feyn, — 
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tig kauf zum Baffer. 
v 
61 ‚15 Grammen fluͤſſi ſiger Styrax wurden z 


Stunde lang in 122,28 Grammen deftillirten Wafz 
fer. aufbehalten; verloren ungefähr ı3 Gramme 
von ihrem Gewichte, nnd gaben dem Waſſer Die, 
Eigenfchaft einer fhwachen benzoefauren Anfloͤſung 
ſo gewiß, daß man durch Verdünften eine geringe 
Menge einer Subftanz daran erhielt, welche alle 
phyſiſche und chemifche Kennmerkmale De Me 
artigen — hatte. 


Verhalten zum — Kalk (chaux 
vive.) | 


Nach einer Behandlung, bie, in wefentlicher, 
der allgemein befannten Methode des unfterblichen 
Scheele gleich, aber fürzer, und unter allen des 
nen, die der Verf. diefer Abhandlung verfuchte, die 
ift, welche ihm am beiten glüdte, erhielt Hr. B. 
La Grange aus 122,28 Gr, kaufbaren fluͤſſigen 
Styrar, 7,64 Br, Benzoeſaͤnre. — Die eben erz 
wähnte Behandlung iſt i in wenig Worten folgende: 


30,6 Grammen Kalt werden * 489,14 
Gr. veftillirtem Waffer Hbergoffen, dann mifcht 
man die 122,28 Gr. fläffigen Styrar hinzu; 
erhittt die Mifchung in einem Fayance: Gefäße ges 
linde, rührt beſtaͤndig um, laßt alles F Stunde 

fieden, nimmt nach vollkommnen Zergehen des Sty— 
zar das Gefäß vom Feuer, läßt es ruhig fiehen, 
und fcheidet dluͤſſiges und Satz durch Abgießen oder 
Filtri⸗ 


N 


RE 327 

Filtriren. — Den Satz behandelt man mit der 
Hälfte der erften Menge Waſſer ganz wie das erfie 
Mal, gießt beyde Klare Flüffige zufammen, ver- 
dunſtet fie bis auf das letzte Driktheil, und miſcht 
zu diefem, wenn es kalt geworden, fo viel Salz: 
fäure, bis Feine Abfcheidung mehr gefhieht, oder 
bis zum Vorhandenſeyn der übrigen Sauren im 
Slüffigen. Die niederfchlagartigesabgefchiedne Ben: 
zvefänre befeuchtet man auf dem Seihepapiere eis 
nige Male mit deftillirtem Waffer, und Fann fie 
durch Auflöfen im Waſſer, durch Verdunften und Ab: 
fühlen in Geftalt fehr fchöner Kryftallen erhalten, 


Berhalten zu den (kauſtiſchen) Laugen: 
Salzen und den Mineralfänren, 


Beyde Arten einfacher Salze haben auf den 
fläffigen Styrax eine ausgezeichnete Wirkung. Die 
Fauftifchen Laugenſalze vereinigen ſich mit der harzs 
artigen Säure zu benzoefauren Neutralfalzen (ben- 
zoates,) und die Sauren löfen ein wenig Kalk auf, 
der dem Styrax immer beygemifcht ift, und fo ers 
hält er eine dunkelrothe Farbe, 


Berhalten zum Alfohol (Alcoel.) 


Bey Gelegenheit diefes Verhaltens zeigt der 
Verf. einige Eigenfchaften des Styrar, — Alkohol 
(teinture de Styrax) fo wie des nicht vom Alko⸗ 
hol aufgelöften Rückbleibfeld an, und macht einige 
Betrachtungen Aber die Benußung diefes Verhal⸗ 
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Da 
tens zur Vervollkommung der bisher uͤblichen Rei⸗ 
nigung des fluͤſſigen Styrarr. N 


30,6 Grammen Styrax, 24 Stunden fang, 
mit 122,28 Gr. Alfohol, bey der Temperatur pon 
10 Grad des Reaumurfchen Wärmemeffers behanz 
delt, gaben ein filtrirtes Fluͤſſiges, welches eine gelbe 
Farbe, einen aromatiſchen Geruch, einen Geſchmack 
hatte, der zuletzt ſtechend war, welches, mit lackmus⸗ 
blauem Papier gepruͤft, Spuren von Saͤure zeigte, 
und auf dem Seihepapier 11,46 Gr. nicht aufge⸗ 
loͤſtes Ruͤckbleibſel (von den 30,6 Er. Sail 
ließ. 


Dies ſiltrirte Fluͤſſſige (der Styrax-Alkohol) 
laͤßt ſich ſehr leicht anzuͤnden, verfluͤchtigt ſich dann 
ganz, und giebt, deſtillirt, von jener Menge Sty— 
rax, 109 Grammen einer trocknen, braunrothen, 
durchſichtigen Maſſe, deren angenehmer Geruch dem 
des Benzoe aͤhnlich iſt. 


Eben dieſer Styrax— Alkohol, im Zuſtande des 
filtrirten Fluͤſſigen, zerſetzt ſich durch Waſſer faſt 
ganz, fo wie der Benzoe-Alkohol (teinture) bey: 
der Bereitung des fogenannten lait virginal, denn 
auch hier bleibt das gemifchte Flüffige lange milch⸗ 
artigetrübe. — Der durch diefe durch Waſſer bes 
‚wirkte Zerſetzung erhaltne Niederfchlag leidet vom 
der ihn berührenden Luft eine fehr merkliche Ein— 
wirkung, er wird erft braun, und bald hernach dun— 
kelroth. — Das im Alkohol unaufldsliche Rüde 
— brennt auf der gluͤhenden Kohle mit Ver— 

breitung 
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Gr. See 1} 


breitung eines etwas aromatiſch⸗ riechenden Rauchs, 
hinterlaͤßt eine weißlich-erdige Subſtanz, auf wel⸗ 


he das Waſſer Feine Wirkung hat, und durch Lau⸗ 
genfalze gefärbt wird, fich in den Mineralfäuren 


‚ auflöft, und aus diefer Auflöfung durch Fauftifches 


4 


Thierlaugenſalz nievergefchlagen, alle Eigefchaften 
der Bittererde (magnefie) hat. Auch Spuren von 


Kalferde findet man in diefem NRückbleibfel durch 
Prüfung feiner fauren Aufldfung mit Zuderfäure. 
Das nicht fäurenauflösliche Ruͤckbleibſel jenes als 
Toholunaufldslichen fcheinen blos anzent ganmen 
zu ſeyn. 
Aus dieſen Erfahrungen und den daruͤber ge⸗ 


machten Betrachtungen zieht unfer Verfaſſer nach⸗ 


folgende Folgerungen: 


1. Der Styrax iſt ein harziger Balſam, aͤhn— 
dem Storax, dem Benzoe u. fe. 


2, Seine Horn wahren Mifchungstheile 
find Harz und Benzoefäure, die übrigen in ihm ges 
fundnen Subftanzen find any: oder zufällige 
Beymifchungen, 


3. Die vortheilhaftefte, zweckmaͤßigſte Kein 
gung des Faufdaren Styrar ıft Auflöfung in Alko— 
hol, und Abſcheidung des ———— durch die 
Deſtillation. 


4. Die bisher angewandte Bereitungsart der 
Styrax-Salbe (onguent iſt fehlerhaft, weil man 


zu ſtarke Hitze gab, wobey unſer Harz vermoͤge 


35 ſeiner 
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feiner Geneigtheit ſich mit dem Sauer ſiofe Koh! 
gene) zu vereinigen, und ſeine Benzoefäure fehon 


bey einer niedern Temperatur zu verlieren, zerfeßt 


wird. Die vom Verfaffer vorgefchlagne Bereitungs⸗ 
art diefer Salbe ift, aus eben den Gruͤnden, vor— 
theilhafter und anwendbar auf ale Unguente, we: 
von Harze einen ED — aus⸗ 
machen. 


* 


Dieſe vom Hrn, Bouillon Le Gr. empfohlne 


Bereitungsart iſt ganz kurz folgende: 


Grrammen 
Nußoͤhl | 733,71 
Geigenharz 917,136 


Elemis Harz ] son jedem 8% 
Gelbes Wad)s J ; 473,855 
Durch Alkohol gereinigter Styrar 489,14. 


Die Verhältniffe find bier fo gewählt, wie fie | 


Beaume’ vorgefihrieben hat, ausgenommen, daß 
hier von bereitd gereinigtem Styrax 489,14 flatt der 
500,60 Grammen genommen werden. Die Hauptz 


verfchiedenheit zwifchen diefer und der bisherigen Bez 
reitungsart befteht darın, daß man nahBeaume‘ 


alle Subftanzen zugleich fchmelzen ließ, den Sty— 
rax aber erft zulegt hinzumifchte, und dann alles. 
ruhig ſtehen ließ, um mit dem Sage die vermeyns 
ten Unreinigfeiten abzufcheiden; dahingegen Hr. 


B. Le Gr. zuerft das Wachs im Dehle bey mäßiger 


Wärme zergehen läßt, dann das Gefäß vom Feuer 
nimmt, Geigenharz und Elemi dazu miſcht, dieſe 
ve 
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durch beſtaͤndiges Umruͤhren und abermalige gelinde 
Waͤrme ſchmelzt, nachher erſt den vorher im Waſ— 
ſerbade und verſchloßnen Gefäßen gewärmten Sty⸗ 
rax hinzufuͤgt, durch Rühren die vollkommne Ver— 
einigung bewirkt, und ſo durch Vermeidung einer 
zerſtoͤrenden Hitze die Entſtehung jenes Satzes ver: 
meidet, den Beaume‘ Unreinigkeit des Styrax 
nennt, der aber nichts anders ift, als Nefultat der 
theilweife durch Hitze zerfeßten Harze, und nichts 
anders feyn Fonnte, weil man ihn aus bereits ge: 
reinigtem Styrar erhielt. 








VIL 
Chemiſche Bemerfungen über das Ober: 
haͤutchen. 


Bon J. A. Chaptal. 2) 


Der Verfaſſer dieſer Abhandlung über die Oberz 


baut (Eepiderme) wählte Menfchenhaut zu feinen 
Verſuchen, weil diefe vielleicht mehr als alle Arten 
der Häute ihre Oberhaut in einem Die Abſonderung 
beguͤnſtigenden Zuſtande enthaͤlt. 


Die Warme des Waſſers macht die Menfchens 


haut hornartig (la rasornit), und ſcheidet fie. in 


zwey 


®) Annal. de Chim. T.XXVI. (Nr. 77.) p. 221.223, 
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zwey verſchiedne Subſtanzen die ———— und 
das Leder (épiderme et cuir). Das letztere hat 
in dieſem Zuſtande die Konſiſtenz eines a, 
Knorpels (cartilage) 


| Treibt man die Einwirkung des heißen Waſſus 
weiter, ſo wird das Leder aufgeloͤſt, dahingegen die 
Oberhaut nicht merklich davon angegriffen wird, 
Auch der Alkohol hat, felbft lange damit — 
keine Wirkung ar die Oberhaut. 


Das Fauftifche Laugenfalz Hingegen loͤſt fie so 
kommen auf; eben das bewirkt ber gebrannte Kalk, 
nur langfamer. 


Die äußere Hülle des menfchlichen Körpers und 
die (der) Seide haben alfo eine wefentliche Aehnz 
Yichfeit in ihren Mifchungs: Eigenfchaften, 


Der Verfaffer wendet jene Kenntniffe der Ober: 
haut und des Leders auf die Lohgaͤrberkunſt an, und 
zieht in dieſer Sinfchebarans folgende Säge: 


* Zaucht man Leder, Beide mit feiner Obers 
haut verfehen ift, in eine Auflöfung von Gärberftoff 
(infufion de tan), fo dringt diefer Grundftoff blos 
von der Fleifch > Seite hinem, weil fie von der 
glatten Seite (de la Fleur) durch die aller Ber: 
einigung. mit Gärberftoff unfähige Oberhaut für 
diefe Einwirfung gefchäßt wird. | 


2+ 
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rg; Nimmt man durch Schaben und Enthaaren 


(debourrement) dem Leder ſeine Oberhaut, ſo 
— es der —— von beyden Seiten. 


4. Der zum —— allgemein angewandie 
Kalk ſcheint blos durch Aufloͤſen der Oberhaut zu 
wirken; Kalkwaſſer wirkt thaͤtiger als unaufge⸗ 
idſter Kalk, aber dieſe Wirkung erſchoͤpft fich, ſo 
bald die kleine Menge des aufgeloͤſten Kalks eine 
Verbindung eingegangen iſt, und daher die Noth⸗ 
wendigkeit des Erneuerns und Erſetzens des —— 
ten Kalkwaſſers. 


Aus⸗ 


! — 
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F a, zuͤnge— 
aus den neuen Sr der — 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Stock⸗ 
holm. — 


VII. 
— und chemiſche Fe der 
mineralifchen Quelle zu Uhleaborg. 


Bon Joh. Julin. =) 





Der Uhleaborgiſche —— liegt einige 
Klafter von dem nordlichen Zollthore, auf einem 
niedrigen Strande an der ſogenannten Brunnen— 
bucht (Bransviken). Der Bruunen tft zuerft von 
einem Stadtwundarzte Billing aufgenommen 
und AR Gebrauch gebracht, darnach veruachlaͤßgt, 
im J. 1761 aber von dem derzeitigen Stadt— 
wundarzte Salander wieder aufgenommen und 
von der Zeit an jährlich gebraucht. Die Oeffnung 
des Brunnengefaͤßes iſt 20 Zoll weit und 28 Zoll 
tief. — Der Boden des Brunnens beſteht aus Sand 

und 


*) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. For Manaderne 
Iul, Aug. Sept. Arı795. (Durch die Gewogenheit 
des ug Archinter Weigel für die Annalen übers 
jent. 


*) S. * 79. nebſt einer Charte Tab. VI. W. 


ꝛeo Re 
und Eiſenmohr, welcher letztere auch in Menge in 
der Brunnenrinne abgeſetzt iſt. Das Erdreich um 
den Brunnen herum beſteht and einem rothen mit 
Thon gemengten ftaubigten Sande (Sandmo), wels 
cher fich) einige hundert Klafter davon gegen Mor: 
gen in einen feinen weißen Flugſand verliert, Ber⸗ 
ge und Felfen findet man nicht in dev Nähe, 


De 


Befchaffenheit des Waſſers. 


1. Wird es bey Derändernngen der — 
nicht merklich veraͤndert. 


2. Friſch geſchoͤpft ſieht es klar aus, und 
faͤllt unmerklich ins Milchige — 9 


3. Wenn das Waſſer in einem verſchloſſenen 
Glaſe geſchuͤttelt wird, ſo ſteigen Luftperlen auf, 
und man ſpuͤrt einen Schwefellebergeruch. 


4. Der Geſchmack iſt ſchwach dintenartig, et⸗ 
was ſtechend. 


5. Der Brunnen wird mehrentheils jeden Wins 
ter mit Fluthwaſſer aus der Brunnenbucht anges 
füllt, und folches gefriert zu Eife, 


6. Zwölf Stunden nach dem Schöpfen findet 
man in einem offenen Glaſe nicht, daß mehrere 
Luftblaſen auffleigen. 


7. Fuͤnf Tage und Nächte, nach dem Schöpfen,. 
in einem lofe mit Papier bedeckten Gefäße, feste 
das Waſſer etwas Gelblichted an, (flog an iGuit) 

| und 


a N | 
und wird mit einer dünnen gl insennen gelben Haut 
bededt. 


8. Die eigenthuͤmliche Schwere konnte in Er⸗ 
mangelung einer Wage nicht mit Genauigkeit er— 
forſcht werden, aber eine Kanne wog 193 Loth. 


9. Die Stuffe der Waͤrme des Waſſers war 
den 29. Aug. 1789. am Boden den Bruunens 3, 
und der Oberfläche 4 Grade nach dem Schwediſchen 
Märmemeffer, der mittlere Stand des Schwermeſ⸗ 
ſers an demſelben Tage 25,74 Decimalzolle, die 
Waͤrme im Bruunenhauſe 25 or | 


tnterfuhune des. Waffers mit fällen 
den und gegenwirfenden Mitteln. 


N 


10. Bon ftarker Vitriolfäure, fhwacher Salz 
peterfäure, Salzſaͤure, angefhoßner Weinſte iu⸗ 
ſaͤure, Sauerkleeſaͤure nnd Rheinwein ward das 
Waſſer nicht veraͤndert. Auf dieſem Wege ward 
alfo Feine Spur vun Laugenſalz, Kalk oder Bitter⸗ 
falzerde gefunden, 


11. Don Meinfteinfolzaufföfung (Lipiviftart) 
nicht verändert, 


12. Bon trocknem Gewachelaugenſat fisen 
feine guftperlen auf, - 


13. Durch Ochfenblutfauge ward nach einigen 
Stunden emiger weniger blaugriner Niederfchlag 
gefälet, welcher gewöhnlich zu Boden fiel, 


Ih 


) f , \ 
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4: Bie eine Unze aͤtzendes Salmiaklaugen⸗ 
ſalz mit 20 Unzen Brunnenwaſſer vermiſcht war, 
blieb die Miſchung anfaͤnglich unveraͤndert, aber 
nach 36 Stunden ſetzten ſich einige MWölfchen an 

den Seiten des Glaſes te, | 


15 Mit Flußwaſſer bis zur sollen —* 
blauferbe verduͤnnte Lakmusaufloͤſung ward vios 
lett, wo Brunnenwaſſer dazu gegoſſen ward. 


76. Rother Flor (Pezetta rubra) in ein Glas 
Brunnenwaſſer geſteckt, gab demſelben nach einiger 
Zeit eine bleichrothe ins Violette fallende Farbe. 


17. Gallaͤpfelpulver, in einem trocknen Glaſe 
gerieben, gab dem Waſſer gleich eine hohe Grisde— 
linfarbe, welche nach einiger Zeit dunkler ‚ward 
(mörkrade. ) 

18. Einige Tropfen geiftige Galläpfeltinktur 
ertheilten dem Waſſer fofort eine Grisdelinfarbe, 
welche gleichfalls nach einiger Zeit dunkler ward. 


19. Ein warmer, mit Zlußwaffer bereiteter, 
Thee: Aufguß mit eben fo vielem. Falten Brunnen= 
waffer gemiſcht/ gab der ER ge eine — 
Sürhen | 
Br 36, "Ein Yufguß von Brafil ienholz mit eben ko 
vielem ' Brunnenwaſſer, gab eine ſtarke ſchwarz⸗ 
blaue Farbe. 


97. Einige Bleyſalz⸗ Kryſtalle * Bley ucew 
in ein Glas. Brunnenwaſſer geworfen, ließen im 
Chem, Ann. 1799, B. 1. St. x. Aa Fallen 
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allen weiße Ziven hinter fich zuruͤck, und in dem 
Waſſer, wie das Bleyſalz, während dem Umruͤhren, 
mit einer Glasroͤhre, aufgeloͤſt ward, ward das 
Waſſer milchig (blockt), aber wurde klar, wie ve 
getriebner Eſſig zugegoffen warb. 3 WERT 


22, Einige Kryſtalle, weißes agendes uch 
filber ( Hydraegynes corrofi alb.) das nach det 
Pharm, Suecica bergitet war, änderte die Farbe und 
Klarheit des Waſſers nicht. 

& 

23, Blauer Rupfereitri faͤrbte es blau. 
24 Em Quartier Brunnenwaſſer, mit eben N 
vielem kaltem Waſſer gemiſcht, ward gleich bleich, 
and füllte den Kalt innerhalb ee aan um 
achten, j 


25. Bon gränem Eiſenvitriol, Borax und 
Alaun blieb ed unverander, | 
2 
Einfohung und — in dei 
Waͤrme. 

26, 15 Kanten ————— RE it 
einem glaͤſernen Geraͤthe uͤbergetrieben, bis eu 
Dreyzehntheil nachblieb, welches braun ausſahe 
und wie ſolches in eine Glasſchale gegoſſen, um 
ſtille hingeſtellt ward, fo fiel Oder nieder. Mi 
es fernerweitig in einer Slasfchale abgedampft um 
durch grau Papier gefeiht ward, ſchoſſen Feine Kry 
fallen an. Wie es mit dem im Seihepapier zurüd 
Baleünen Die gemengt, und bie: ‚zur Trockenhei 

‚abge: 
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abgedampft ward, wog der Ruͤckſtand 8 Scrupels 


Gegen das Ende der —— Reg ein — 


Geruch auf. 


27. Das — ward mit 3 Unzen 
höchftrektificirtem Weingeiſt hingeſtellt (digerirt), 
die Aufldfung ward braun und ſchmeckte bitter und 
herbe (bäfk). Der Geift ward übergetrieben, und 


aus dem Ruͤckſtande, die ein feifenartiger Auszug 


war, mit übergetriebenem Waſſer 15 Gran, mit 
Salzfaure verbundenes Gewaͤchslaugenſalz ausges 
zogen, deſſen ich mich dadurch verfichert, daß, als 
zu einer Auflöfung deffelben, in übergetriebnem Waſ⸗ 
ſer, eine Aufldſung reiner Weinſteinſaͤure getroͤpfelt 
ward, ſofort eine Faͤllung erfolgte, und mit Wein⸗ 


ſteinſaͤure verbundnes Gewaͤchslaugenſalz zu Boden 


fiel, Was der Weingeift ungufgelöft gelaſſen hatte, 


ur 


— 


28. mit einem Pfunde fibergetriehenes Waſſer 
hingeſtellt; die Aufloͤſung ward dunkel (mörk) und 
ſchmeckte herbe. Aus der Auslaugung erhielt ich 
durch Abdampfung 26 Gran Kochſalz, das an ſeinem 
wuͤrflichtem Ausſchießen und ſeinem kb af 
— Kohlen erkannt, word, 


89, Darauf wand der: Ruͤckſtand mit einer 
Kanne uͤbergetriebnen Waſſers gekocht, und 12 


Gran Gyps erhalten, der an ſeinen ſelenitartigen 


Kryſtallen erkannt wurde, welche bey friſchem 


et Be: wieder aufgelöft: wurden, befonders. 


Aa 2 ward, 


\ 


/ 
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aber, wie er mit Gewaͤchslaugenſalz unterſucht 
ward, da dann ein richtiges mit Vitriolſaͤure ver⸗ 
bundnes Gewaͤchslaugenſalz — 


36. Der Ruͤckſtand, vom letzten Kochen, ward 
hen und mit übergetriebnem Efitg bingeftellt, 
worauf der Ruͤckſtand, der Eiſenocker war, abges 
ſpuͤhlt und getrodinet, 25 Gran wog. 


Wie der Effig Darauf gegoffen ward, bemerkte 
man fein Braufen, der Eſſi— g ward auch nicht gefärbt, 
nachdem er einen Zag und Nacht auf einen warmen 
Kachelofen, oder in die Sonnenwärme geftelit war, 
die Aufloſung ſetzte durch Abdampfen keine Anſchuͤße 
ab, und wie ſie bis zur Trockenheit eingekocht wa⸗ 
ven, ward der Ruͤckſtand in uͤbergetriebenem Waſſer 
aufgeloͤſt, und mit Gewaͤchslaugenſalz ein graues 
Pulver niedergeſchlagen, welches verkalkt mit Vi⸗ 
triolſaͤure brauſt, und alſo mit Luftſaͤure vereitig 
ter * war, der 28 Gran wog. 


31. Obengedachte 25 Gran Eiſenocker — 
ferner, mit 2 Unzen reiner Salzſaͤure zweymal 
hingeſtellt. Der Rüdftand wog , nach dem Ab— 
frühlen und Trocknen, 25 Gran. Das Gemenge 
Draufte etwas mit Salzfanre, und die Yuflöfung 
ward braun, ins Grüne fallend: Die klare Auflös 
fung ward mit fluͤſſigem Laugenſalze gefättigt, bis 


kein Eifen mehr'niederfiel, darauf reines Gewaͤchs⸗ 


laugenfalz hinzugethan, und alles zufammen 2 Tas 
ge und Nachte fliehen gelaffen, da dann ein Berliners 
blau 


— 
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blau gefallen war, daS, obgefpüste ind getrocknet, 
16 Gran wog, 


32. Was die Salzfaure unaufgelöft gelaffen 
hatte, ward wohlabgefpühlt, und ein Theil beffel= 
ben mit aßender Lauge gekocht und in derfelben auf: 
gelöft. Diefe Auflöfung geronn mit Bitriolfäure 
zu einent Flebrichten Klumpen, ward aber nicht 
aufgelöft. Der andre Theil ward mit trocknem 
Laugenſalze gemengt, und dem Löthrohre auf eis 
ner Kohle ausgefegt, wovon eine Fleine gelbliche 
Glasperle entftand; der Gehalt der letzten Auflod⸗ 
ſung! war alſo nichts-anders als Kiefelerde. 


Schluß, 


Man findet alfo, Daß das uhleaborgiſche Mi⸗ 
neralwaſſer 

klar iſt (Verſ. 1,2.) Schwefelleberluft (3) 
Eiſen (4, 13, 14, 17, 18, 19, 20, 30, 31,) 
mit Luftfäure verbundenen Kalf, (30) freye Luft— 
fäure, (12, 15, 16, 25,) mineralifches Laugenſalz, 
(21) flüchtiges thierifches Laugenfalz, (26) mit 
Salzfäure verbundnes Gewächslaugenfalz, (27) 
Kochfalz, (28) Gyps (29) und Kiefelerde (32) 
enthält, und nach einer Mittelzahl von 15 Kannen 
wird der Gehalt auf eine Kanne: 


Aa 3 Dige⸗ 


- 


Po 
Gran med, Gewicht 





Digeftiv : Salz | 1,01 4 
Kochſalz 37 :, 0 
Gyps —1 
Mit Luftfiure vereinigen Kalf 1,9. 4 
Eiſen rer Se 
Kiefelerde | 4 
Ex 1 2* Gram. 


Hierzu kommen nun noch 12 Wuͤrfelzolle Lufl⸗ 
ſaͤure, und die Schwefelleberluft, welche zu 10 
Wuͤrfelzolle auf die Kanne genommen werden mag. 

Die Luftſaͤure ward auf die Weiſe geſammlet, 
welche der Ritter Berg man in ſeiner Abhandlung 
von dem Gehalte und der Zubereitung des Bitter⸗ 
u. a. Waſſer zu Upſala 1776 herausgegeben hat 


Die Schwefelleberluft ward durch Kallwaſſer 
von der Luftſaͤure geſchieden. — — 


Im Jahr 1784 war ein Stadtphyſikus ange⸗ 
nommen, welcher auch) vom Magiſtrat zum Bruns 
nenazt verordnet ward, und Das Amt 1786 ar 
nahm, a 


DE. Dr 789 ward das jeßige Brunnenham 
gebauet. — 


*) Afhandling om Bitter ete Vattes halt at 44 
Upſula 1776. Die Aufſaͤtze waren vorher in den 
Abhandludgen der Kin. Aked. Wiſſ su Stockh. vom 
9. 1775 erfchienen, und find darauf umgearbeifet 
und vermehrt in den Opufc. des verftorbenen Verf 


—— . T.L S. 35.4. V. 





IX. 


BE... 3 

Srörterungen über die verfchiedne Wirkung des 
Herbſterdfroſtes (Höftkäle) beym Ackerbau 
und Anpflanzungen. | 

Bon Pehr Adr. Gadd. =) 





Rn Fee 3 
Vom haͤufigen Regen im Herbſte und der Naͤſſe 
md Feuchtigkeit, welche nach der eignen Beſchaffen— 
heit der Erdarten vorber in denfelben befindlich iſt, 
sutfteht der Mintererdfroft (Vinterkäle), indem fol: 
he von der herannahenden Kälte zu Eife gefrieren 
md die Erde davon in einer geringern oder ftärz 
fern Tiefe Hart und feft zufriert, 


$. 2. Der Erdfroft (Käle) wird in deu nie 
dig gelegenen und fumpfigen Gegenden tiefer einz 
dringend gefunden ald auf Höhen und abhängenden 
Stellen; von einem zeitigern und tiefern Erdfrofte 
werden "die anliegenden Gegenden und Selber be— 
fchwert, welche den Winde und Luftzuge ausgefeßt 
find, als die, welche im Schutze vor dem Winde, 
liegen -(ligga i le), daher auch in Oftfrießland der 
Erdfroft gemeiniglich 14 bis 26 Zoll tief, in Hol: 
lond aber kaum 13 Zoll im Jahre (ofver aret) 
gefunden wird, | 
) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. For Manaderne 

Q&. Nov, Dec, 1795. p. 274-83. W. 
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C. 3. Viel koͤmmt auch auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Erdfroſtes an, ob ſolcher im Herbſte von 
ſehr ſtarker oder gelinder Kälte entſtauden iſt, ob: 
das Zufrieren der Erde von der Kälte bey ftillem: 
‚Metter, oder während eines anhaltenden trocknen 
kalten Winters geſchehen iſt, ob das Feld der Zeit 
mit Schnee bedeckt geweſen iſt oder nicht. 


F. 4. Seit Fa hrenheits und Mairans 
Zeit iſt bekannt geweſen, daß alles Waſſer, wels 
ches im Schutze vor dem Winde (i le) und alſo 
ſtille ſteht, eine ſtaͤrkere Kaͤlte zum Gefrieren zu 
Eiſe fordert, als wenn ſolches bey einem trocknen 
kalten Winde geſchieht, wie auch durch Prof 
Brugmanns in Gröningen angeftellte Vers 
ſuche befräftigt ift, daß vom Winde nicht bewege 
tes Waffer im einen Teiche, ſo bey einer Kälte von 
7 bis 10 Graden noch flüffig ſeyn Fonnte, Doch 
bey einer Kälte von eben fo vielen Gravden fogleich 
zu Eife gefror, wenn das Waſſer mit einem flachen 
Sto oder Spaten in Bewegung geſetzt wird. 


F. 5. Hr. var Swinden hat uns fehr auf 
klaͤrende Anmerkungen über die firenge Kälte deb 
Jahrs 1776 mitgetheilt, #) Er fand, daß. de 
Erofroft auf dem Feld lde auf welchem der Schnee 


+ beftändig weggefegt ward, 21 Zoll tief in die Erde 


drang, hingegen 12 Fuß davon, wo das Feld 9 Zoll 
hoch) mir Schnee bedeckt ale die Erde kaum zuge 
froren 


9 Obfervations für le froid rigourenx, 1776, par I. 
H. van Swinden, 


! 


froren gefunden ward. Durch die vom. Hrn. de 
Wall in Leuwarden angeftellten Verfuche machte 
auch derfelbe ausfindig, daß, wenn die Erde und 
das Feld bey einer firengen und ftarfen Kälte un: 
bedeckt und frey von Schnee zugefroren war, in - 
derjelben 20 Zolle tief Erdfroft befindlich war, hinge— 
gen bemerkt man an allen den Stellen, welche 4. 
Zoll Hoch mit Schnee bedeckt waren, daß der Erds 
froſt nicht tiefer als 12 Zolf hineingedrungen war, 
und in einem angränzenden Garten, wofelbjt der 
Boden 6 Zoll Hoch mit Schnee bedeckt war, ei» 
fuhr man, daß von der nämlichen ſtrengen Kaͤlke 
nur z Zoll tief Erdfroft im Selde entſtanden war. 


F. 6. So bald die Erde im Herbſt vom Erd⸗ 
froſte zugefroren iſt Kalfruſen), fo werden alle 
ausdautende Gewaͤchſe dadurch in einen Schlum— 
mer verſetzt; fie ziehen Feine Feuchtigkeit oder Nah⸗ 
rung aus der Erde, ſo lange dieſelbe zugefroren iſt, 
ſo wie auch alle Saamen einjaͤhriger Gewaͤchſe 
alsdann gleichfalls nicht auflaufen oder keimen. 
In allen noͤrdlichen Laͤndern wird hiedurch eine haͤu— 
figere Nahrung zum Fruͤhlinge und Sommer fuͤr 
allerhand Getreidearten und Gewaͤchſe beym Acker— 
bau und Pflanzungen geſpart; da aber Die Ges 
waͤchſe, welche wir in denfelben anziehen, in Au— 
fehung ihrer innern Zufammenfeßung und ungleis 
hen mechanifchen Baues oder Einrichtung, ſehr 
Berfchieden find, und dem zufolge der von der Kälte 
entftehende Erdfroft auf diefelbe auf verfchiedne 
Weiſen wirkt, fo iſt eö Fein Wunder, wenn, jenach» 

Aa5 dem 


J 


! 


be) iſt. 
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dem der Erdfroſt tiefer oder minder tief eindringtz 


an 


oder nach den Umſtaͤnden, welche bey der Entſtehung 
des Erdfroſtes eintrafen, ſolches dem einen Gewaͤchſe 


zum Vortheil gereicht, einem andern hingegen ſchaͤd⸗ 


EEE Bey und in Morden freuet ſich der Lands. 
mann allgemein, wenn Die Getreideaͤcker, bey entz 
bloͤßtem Felde, zufrieren; geſchieht ſolches erſt, nach⸗ 


dem vieler Schnee gefallen iſt, ſo verfault die junge 


aufgeloffene Getreide-aat. In Gärten und Pflau— 
zungen verhält es fich umgefehrt mit gewiffen Arten 


von Gewächfen, und verdient, daß Durch eigends dazu 


gefammelte Erfahrungen ausfindig gemacht werde, 
was das für Gewächfe feyn, unter was für Umftänden 
felbige gegen die Kälte und tiefen Froft in der Erde, 
empfindlich gefunden werden, und durd) was fürMitz 
tel dieſe Ungelegenheit mag verhätet werden koͤnnen. 


29,8. , Die vieljährigen Anmerkungen, welche 
ich in diefen Sachen und in diefer Abſicht in Finnland 
gemacht und geſammlet habe, werden der Königl, 
Akad. der Wiffenfchaften hiemit mitgetheilt werden. 


F. 9. Die junge aufgelaufene Rodenfaat ift 
nie befchädigt worden, wenn gleich im Herbfte, bey 
entblößtem Zelde, ſolches vom Erdfrofte ſtark zu— 
geftoren ift, tritt aber eine anhaltende Kälte mit, 
kaltem Winde ein, fo hat der Winterweizen davon 
zuweilen Schaden gelitten. Um zu verhüten, daß 


die junge aufgelaufene Rockenſaat mit ihren Wure 


zelu in Ermangelung, unter dem fallenden Winter 


ſchnee, 
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OR nicht verfaulen möge, —— daher einige 
mit Einſicht verſehene Landwirthe entweder mit leich⸗ 
ten Pflugſchaaren m den friſch gefallenen Herbſt— 
ſchnee auf dem Acker Furchen dicht neben einander 
zu ziehen, damit die Erde dadurch dem ſtaͤrkern Froſt— 
gefrieven (Kälfrysning) geöffnet werden möge, oder 


audy den Schnee auf demſelben mit einer beſonders F 


dazu eingerichteten Egge umzuruͤhren. 


6. 10. Baumſchulen, welche friſch und nie— 
drig angelegt find, werden vom tiefen Erdfroſt bes 
ſchaͤdigt, wenn ſol her ohne gefallnen Schnee erfolgt, 
welches auch bey den Pflaumen, Kriechenbüfchen 
und Schleen, dem Hartriegel, den Alfranfen, dem 
weißen Maulbeerbaume, der Lorbeerpfrieme (Ge- 
nifte tinetona) und dem Buxbaume geſchieht; 
werden fie aber mir Bärenmoos (Pelytrichum 
feoparium) Tag und Nacht, nachdem die Kälte 
zugenommen bat, bedeckt, fo leiden fte feinen 
Schaden, 


6G. 11. Aepfel-⸗, Birnen⸗ und Kirſchen⸗ 
ars; welche fchon Wurzel geichlagen haben, und 
nicht in niedrigen Boden flehen, leiden nicht von, 
tiefen Erdfrofte, wenn er auch ohne Schnee einfällt ; 
daſſelbe gilt auch von Johannis⸗ und Stachelbeer: 
büfchen und den gewöhnlichen Provinzrofen, aber 
gefüllte Schneeballen und gefüllte Nofen, nebft 
dem Holfunderbaum find viel empfindlicher; ift 
aber Zugang zu Schnee, fo, dag ihre Wurzeln bey 
Zeiten mit Demjelben bedeckt werden, fo leiden fie 
auch nichts som Erdfroſte. | 
FR | F. 12. 


\ 
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12. Der amerikanifche Wallnußbaum und 
Kaſtanienbanm ertragen tiefen Erdfroſt, ſetzt man 
die letztern aber gegen die Fruͤhlingsſonne, fo, daß 
der Saft zeitig in ıhnen zum Blattſchuſſe auftreibt, 
fo werden fie gemeiniglich von den Nachtfröften im 
Fruͤhlinge befchädigt und gehen aus. Ueberhaupt 
geben auch alle Fruchtbaunte: [pätere Fruͤchte, wenn 
tiefer Froſt in der Erde geweſen iſt. 


13%, richt wegen des Erdfroftes, fondern 
aus andern Arfachen, werden Sruchtbaume außer: 
dem von fehr finrfer Kälte befchädigt; die unge⸗ 
woͤhnlich ſtarke Winterkaͤlte der Jahre 1740, 1 776 
und 1788 hat fich hierin ausgezeichnet. , Im Falle 
im Herbſt die Bäume ihr Laub ungewöhnlid) lange: 
behalten, ohne es fallen zu laffen, fo wird dadurch der 
Nahrungsfaft im. Baume zurückgehalten, bis die 
Kälte fcharf wird, da dann die Röhren und Adern“ 
von der fiarfen Winterfälte ſowohl in den Stämmen 
als Aeſten zerfprengt werden, fo, daß felbige im 
folgenden Frühlinge ausgehen, obgleich aus den 
Wurzeln frifhe MWurzelfproffen auffchießen; zum 
allgemeinften trifft dies bey den Kirſchen- und 
Pflaumenbäumen ein, wie auch im Falle bey ftren= 
gen Falten Wintern die Smpfftellen der Aepfelbaus 
me nicht von häufig gefallenem Herbftfchnee bedeckt 
und eingebettet find, (von den Gärtnern pflegen fie 
bey Ermangelung deffelben mit Stroh bewunden 
zu werden, da aber, wenn das Getreide aus demfels 
ben nicht wohl ausgedrofchen worden ift, die Aepfel— 
baͤume und ihre Impfſtellen dann oft von Rasen 

und 
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und Näufeni um Winter beſchaͤdigt werden, ſo iſt das 
Sicherſte, fie mit friſchem Baͤrenmooſe [Polytri- 
chum fcoparium] zu bewinden,) folche mit ihrem 
Stammfchuffe verloren gehen: Im- Falle fich Eis— 
rinden, im Winter und Frühlinge, mehreremal an 
den Bäumen feſt⸗ und angefet haben, ohne abges 
fegt zu werden, fo Fest diefelbe Angeljenhei za 
entſtehen. 


F. 14. Bon auslandifchen Kleinerh Bäumen 
und Sträuchern haben von tieferm Froſte in der 
Erde, oder ſtaͤrkſten Winterfälte nicht Schaden ges ° 
litten, der Sesminftrauch (Philadelphus), der Ames 
rikaniſche Schneeballenbaum, (Viburnum Opulus,) 
der Siberifche Erbfenbaum (Robinia), der Spas 
nifche Slieder (Syriage), der Rußifche Spierftrauch 
(Spiraea falicifolia), der Amerifanifche Brombeer: 
firauch (Rubus flore rofaceo), wie auch nicht die 
Franzdſiſchen und Amerilaniſchen Weinrauken. 


$.15. Von Farbegewaͤchſen ſind ‚allezeit Ay 
tieferm Erdfrofte und unter der ſtaͤrkſten Winterfälte 
unbeſchaͤdigt gefunden: die Amerikaniſche Scharte 
(Serratula tinctoria), der Waid (Iſatis), Die Umes 
rikaniſche Goldruthe (Solidago canadenfis), und die 
Seidenpflanze (Afclepias fyriaca), deren Stengel 
zu Flachs, wie die Saamengehaͤuſe zu Baumwolle 
genügt werden innen; die legte ift jedoch oft vom 
ſtarker Kälte ausgegangen, wenn ihre Wurzeln nuch 
unbedeckter Kalte und Erdfroft doch nicht mit Roth: 
tannenreifern bedeckt find, wie auch bey ven Hop⸗ 
fenwurzeln zu geſchehen pflegt. Krapp und Krapp⸗ 
wurzeln 


Shirt ns ı nie bey uhBenedftent. und ftarfem 
Erdfroſte ganz verloren gegangen, welches mit dem 


Mane (Refeda) gefchehen ift, im Fall folcher im 
* — —* hervorgewachſen geweſen Mi 


a 


$. — Von Arzueygewaͤchſen ertragen ver⸗ 
vin auch keinen tiefen Erdfroſt; ‚der Art ſiud; 
Teucrium Scordium, Afarum, Bryonia alba 
Daphne Mezereum, Anthemis nobilis, Ci- 
choreum, Tanacetum Balfamita, Sambucus 
. nigra u.a.m, wenn fie aber im Herbite, nachdem 
das Feld einen Tag. und Nacht vom Erdfrofte zus 
gefroren ift, mit Bärenmoos (Polytrichtum 5ca 
parinm) bededt werden, fo koͤnnen dieſe auch den 
Winter über geborgen werden. Alle Rhabarberar⸗ 
ten, als Rheum Rhaponticum, vodulatum, 
compactum et palmatum,. haben \ den tiefz 
ſten Erdfroſt und Kaͤlte ertragen, welches auch bey 
Sambucus Ebulus, Datura Stramonium, 
Dietamnüs, Veratrum, Tufil ago Petafites, 
den Aland, der Angelik, dem Spanifchen Körbel 
— —— dm, eingestoffen iſt. 


6.17. Die gewöhnlichen Küchengewächfe (eie 
den dagegen oft Schaden, im Fall ſie vom tiefen 
Srofte in der Erde befehwert werden, Spargelbet⸗ 
sen, weiche in der Erde angelegt find, verfrierem 
—* gemeiniglich; im Fall ffe jedoch im Herbſte 

z Eile hoch mit Pferdemiſt bedeckt werden, fo bers 
gen fie fi) den Winter über, Mie bey einer ftars 
* Kälte und von tiefem Herbſt⸗Erdfroſte die Zuk⸗ 
| ferwurs 


OR y vr 


kerwurzeln (Sifarum) ein Fahr m meinem Krauts 
garten zerftöhrt wurde, blieb doch der Theil ders, 
felben bewahrt, wo durch einen Zufall ein Schub> 
karn voll Miſt uͤber dieſelben geſtuͤrzt war. 
ie PER; 
Ehloniis fibirica, Cnicus oleraeens,. und 
alle Lappländifche und Sibirifche Gewächfe ertra— 
gen tiefen Erdfroftz aber von den gemeinen Kuͤ— 
chengewächfen werden die weiße Beet? (Beta Cicla), - 
der Mangold, die, Deteriilienwurzeln,, Schalotten 
(Allium afcalenicum) und Artifchoden (Cynara 
[colymus) oft befchädigt, wenn fie gegen Kälte, 
pie bey lange unbedecktem Felde eingetroffen iſt, 
im Herbfte nicht bey Zeiten bedeckt werden: Roth: 
tannenreiß-Buͤſche fo dünne über diefelben verbreis 
tet werden, bewahren felbige nicht. Lathyrus 
efculentus, Abfinthium Dracunculus und 
Rumex Patientia halten fich unbedeckt, wie auch 
Be Stachel: und Johannis beer⸗Vůſche. 


$. 19. Außer Galanthus niualis und Col 
chicum, Hemerocallis, Lilium bulbiferum und 
tritillaria, werden alle Blumenzwiebeln verdörben, 
wenn fie tiefem Erdfroft ausgefegt werden. Bey der 
firengen Winterfölte des Jahrs 1788 verlor ich 
in meinem Garten in Abo alle Nareiffenzwiebelit, 
aber die Tulpenzwiebeln blieben unbefchädigt; da— 
hingegen auf meinem Landgute, 18 Meilen von. 
hier im Lande, keine Narciffenzwiebeln davon bee 
Thadigt wurden, aber alle Tulpenzwiebeln verfros 
sen Die Urſache einer * verſchiednen Wirkung 
biejer. 
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Diefer firengen galte war die, daß in der Stadt bie 
Narciſſen friſch umgelegt waren, und nicht ſo tief 
in die Erde hatte wurzeln koͤnnen, als die Tulpen, 
welche ſchon einige Jahre in der Erde gewachfen 
waren, auf dem Lande waren dagegen die Zulpen 
int Sommer vor: der firengen Herbſtkaͤlte umgelegt, 
aber die Nareiſſen in einer tiefern Lage in der Erde 
ungeruͤhrt ſtehen geblieben, und blieben daher uns 
beſchaͤdigt. Bellis: und die mehrften Nelken vers 
frieren, wenn fie nicht mit Bärenmoos bedeckt wers 
ven; Echinops, Bupleurum und Rudbeckia wer 
den von der Kälte und tiefen en nicht be— 


ſchaͤdigt. | 


$.; 20%, Alle Saamen einjähriger Gewaͤchſe, 
welche ſpaͤter auflaufen, werden auch von Kälte 
oder tieferm Erdfrofte nicht, befchädigt, wenn fie 
nur, kurz vorher, ebe die Winterfälte im Herbfie 
ſcharf wird, in zubereiteten Deeten aus sgeſaͤet, nie⸗ 
dergeharkt, und in die Erde untergebracht worden; 
ich habe dieſes mit allen Arten Kuͤchengewaͤchſen und 
Blumenſaamen verſucht und gefunden, daß ſie deſto 
zeitiger im Fruͤhjahre die Keime ſchießen: auch ſind 
Anis und Coriander dadurch in den Stand geſetzt 
worden, zeitig im Herbſte jedes Jahrs gute | 
reife Saamen hervorzubringen. 


— —— — — 
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leber die Erzeugung des Glauberſalzes aus 
— Gyys und Kochſalz. F 
Vom Def Hildebrandt zu Etagen | | 





8 enzel "fragt in feinem viele wichtige Ver⸗ 
uche enthaltenden Buche von der Verwandtichaft 
ver Körper beylaufig: welche Art des Verfahrens 
nuß man wählen, wenn man aud Gyps und 
Rochfalz ein Sal mirabile zum Vorſchein brin⸗ 
zen will? Er feheint, die Beantwortung diefer Fra— 
je für leicht zu halten und überläßt es dem Kefer, 
ſie aus ſeinen Verfuchen zu folgern, . Allein feine 
Berfuche haben nicht fowohl die Mahiverwandts 
(haften, ale die Verbindungen der verfchiednen 
Materien, uͤberhaupt zum Gegenftande, und ich 
pade bey denen über die Verbindung der Schwefels 

ſaͤure 


*) Wenzel von der Verwandtſchaft der Körper. 
EM: 1782. ©, 469. 
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ſaͤure und Salzſaͤure mit dem Mineralalkali, und de⸗ 
nen uͤber die Verbindung derſelben mit dem fluͤchti⸗ 
gen Kali nichts, woraus ſich eine befriedigende 
Beantwortung dieſer Frage herleiten ließe. 
Beaume’ *) giebt an, daß man aus dem 
Pfannenſteine der Salzfiedereyen, der befannts 
lich größtentheils aus Gyps beſteht, auf folgende 
Weiſe Glauberſalz erhalte. Man belege den Bo⸗ 
den eines Bottichs mit Stroh oder Heu, fuͤlle den⸗ 
ſelben mit Salzſtein an, und gieße kaltes Waſſer 
daruͤber, welches anfaͤnglich das beym Salzſteine 
noch befindliche Kochſalz aufloͤſt. Darauf laſſe 
man dad Waſſer durch den am Bottich befindlichen 
‚Hahn ab, und uͤberſchuͤtte ihn noch emigemal mit 
 frifchem kaltem Waffer, Wenn man nun auf diefe 
Weiſe alles Kochſalz ausgezogen hat, fo übergießt 
man den Salzftein aufs neue mit warnen Waffer, 
bis das Waſſer genugfam mit Salztheilen gefchwän: 
gert iſt; ſodann verfiedet man es in eifernen Keſ— 
feln bis zum Kryſtalliſations punkt, und läßt es 
kryſtalliſiren. Das durch die erſte Aryftallifation 
erhaltne Salz iſt gemeiniglich noch nicht ganz rein, 
fondern es enthalt noch etwas Selenit und Kochſalz; 
um es Davon zu reinigen, loͤſt man es nochmals ir 
nm auf, flltrirt Die Yufldfung, verſiedet fie 
4 wiede 


D Beaume en Epeimenstihemie, II. Sein 
1776. ©. 574. 
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wieder aufs neue, und läßt fie zu Kryftallen an: 


ſchießen. 


Gren *) —— „daß das Glauberſalz 
nicht im Pfannenſteine enthalten ſeyn koͤnne, weil 
es zu leichtauflöslich fey, um eher, als das Koch⸗ 
folz aus der Soole niederzufallen, und mit der falz- 
fauren Kalkerde, welche die Soolen oft führen, 
nicht beſtehen Fönne, vielmehr bilde fich erft in der 
Sroftkälte, als bey welcher man die Bereitung die— 
ſes Salzes vornehme, das —— durch dop⸗ 
pelte Wahlverwandtſchaft. 


Spaͤter erzaͤhlt derſelbe an einem andern Or⸗ 
ge ), er ſey durch Verſuche uͤberzeugt, daß das 
Glauberſalz, welches man aus Salzſoolen, die vor= 
her nichts davon enthielten, zur Zeit der Froſtkaͤlte 
gewinnen koͤnne, aus dem Bitterſalze der Soolen 
ſeinen Urſprung nehme, und daß Bitterſalz und 
Kochſalz zwar in der Temperatur über dem Ge⸗ 
frierpunfte, aber nicht weit Darunter zufanımen im 
Waſſer beftenen fönnen. Er redet indeffen hier 
nur von der Gewinnung des Ölauberfalges aus der 
fluͤſſigen Soole, und vielleicht auch der Mutterlau— 
ge, nicht aber von der Gewinnung deſſelben aus 

dem 

» Gren. Handbuch der Chemie. Erſter Theil. Sale 

1794. $. 816. | 
49) Neues Journal der phyſitk. WW. 2. S. a26. 
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dem Pfannenſteine. "Die Zerſetzung des Gypſes und 


Kochſalzes in der Froſtkaͤlte leugnet er dabey io 1 
ausdruͤcklich. 


Glauberſalz und ſalzſaurer Kalf zerler 
gen einander ın der gemeinen Temperatur fogleich 
zu Gyps und Kochſalz. Düne diefed nach der 
befannten Ordnung der einfachen Wahlverwandt⸗ 
fchaft der Schwefelfäure, "bey welcher nämlich der. 
Kalk dem Natrum vorgeht, als erwiefen anzunehe 
men, habe ich mich Davon durch eigne Verſuche 
überzeugt. . Man gieße zu einer nicht viel gewäffere 
ten Nufldfung von Kalkerde in Salzfaure eine 
gefättigte Aufldfung von Glauberfalz;' augen: 
blicklich fallt Gyps in Menge nieder. Man fahre 
fort zuzugießen, bis die legten Tropfen der Glau— 
berfalzlange in der Lauge des falzfauren Kalks kei— 
ne Trübung mehr bewirken. Nachdem der Gyps 
ſich geſetzt hat, gieße man die klare, über ihm ſte— 
hende, Fluͤſſigkeit ab, feihe fie durch und laffe fie 
abdampfen; fo zeigen ſich die nach und nad) entſte— 
henden und niederfinfenden . bes Koch 
f alzes. | 

Kochſatz 


Salzſaurerſ Sanfure Narım Er 
Kalt Kalk Schwefelſaͤure) 


| EN 
‚Hingegen zerlegen Gyps und Kochjalz in der 
‚gemeinen eg einander befanntlich nicht, 
und 


Glauberſalz 


voꝛo⸗. — 


und ſind daher auch in den meiſten Salzſoolen bey 
einander aufgeloͤſt. 


Erfolgt aber in niedrigerer Temperatur 
die Zerlegung umgekehrt? Dieſe Frage wuͤnſchte 
ich mir aus eignen Verſuchen zu beantworten, und 
benutzte dazu die ſtrenge Kaͤlte des vergangenen 
Winters, in welchem mehrere Wochen lang das 
Thermometer immer unter dem Froſtpunkte ſtand. 
sch bedaure, nicht die größte Kaͤlte,in den Weihnachts⸗ 
feyertagen, dazu benutzt, und erſt nach dem Anz 
fange des neuen Jahrs 1799 meine Verfuche anges 
fangen zu haben; indeffen war auch dann die Kälte 
noch groß genug, und an manchen Tagen 13° bis 
77° unter o Reaumuͤr. 
Ich nahm zu meinen Verſuchen 

I. reinen Gyps, aus reiner, rectificirter Schwer 
felfaure und reiner, von Thonerde und Eifen 
freyer, Kalkerde zuſammengeſetzt; 


2. reines Kochfalz, naͤmlich die erſteren Wäur— 
fel, welche ſich aus einer Lange von gutem, ziem⸗ 
lich reinem, Kochfalze abfeten. Ä 


Erft löfte ich das Kochfalz in der Quantität 
son 3 Unzen in 15 Unzen reinem Waſſer auf; in 
piefe Auflöfung warf id) ‘den, aus jenen Stoffen 
neuerzeugten, forgfaltig ausgewafchenen, und von 


freyer Schwefelfäure ganz befreyeten, aber noch 
Bb 4 feuch⸗ 
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feuchten, Gyps, in der Quantitaͤt von 4 Unzen, 
und ruͤhrte ihn mit der Kochſalzlauge fleißig unter 
einander. Die Maſſe gefror bey der Kaͤlte von 
100 bis 13° unter o Reaum., doch nicht zu einer 
derben harten Eismaſſe, ſondern zu einer lockern 
breyartigen Maffe, welche ſchneeweiß war, und mit 
‚ einem Glasftabe fich ziemlich gut rühren ließ. Ab— 
wechfelnd, fobald die Kälte fich auf 5%: unter o ver⸗ 
minderte, loͤſte fih das Maffer ver Mat: 
fe fammt den mit ihm vermifchten Salzen wies 
der auf, fo daß nur derjenige Gyps feft blieb, 
‚welcher nicht mit dem Waſſer vermifcht, fondern 
nur vermengt war. Ich bemerkte dabey immer, 
daß die Maffe um einige Grade wärmer war, ala 
die Atmofphare, indem ein fehr empfindliches Queck⸗ 
ſilberthermometer allemal fiel, wenn es aus der 
Maſſe an die freye Luft, und allemal ſtieg, wenn 
es aus der freyen Luft in die Maſſe kem. Nachdem 
die Maſſe unter abwechſelnder Temperatur, die je— 
doch, wenige Tage ausgenommen, immer weit un— 
ter dem Gefrierpunkte des Waſſers war, faſt drey 
Wochen geſtanden hatte, und nun waͤrmeres Wets 
ter (0° Reaum. und abwechſelnd ein paar Grade 
drumter oder drüber) eintrat, ſo ſeihete ich die klare 
Lauge ab, und ließ fie in gelinder Hitze abdampfen. 
Dabey zeigtem fich anfangs Gypsnadeln, welde 
auf der Oberfläche entftanden und dann miederjans 
ten; als darauf die erften Kochſalzwuͤrfel ſich zeige 
‚ten, feihete ich die Hare Lange durd), und dampfte 
fie weiter ad, Nun zeigte ſich alles aufgeloſt ge⸗ 
NN Be 
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weſene Kochfalz in regelmäßig gebildeten Würz 
feln, die, wie jene Öypenadeln, auf der Oberfläs 
he entitanden und / allmaͤhlig niederſanken; doch 
ſchieden ſich wechſelsweiſe auch noch Gypsnadeln 
aus, weil nicht aller Gyps ſich vor dem Kochſalze 
kryſtalliſirt hatte, wie er auch bekanntlich niemals 
thut. 

Nach dieſem Erfolge zu urtheilen, hatten der 
Gyps und das Kochſalz, ungeachtet der niedri— 
gen Temperatur, einander nicht zer ſetzt. In— 
deſſen hätte es ſeyn koͤnnen, daß fie in jener Froſt⸗ 
kaͤlte einander zerſetzt hätten, in der höheren Tem⸗ 
peratur des Abdampfens aber, beide, Gyps und 
Kochſalz, wieder hergeftelft wiren, obwohl Gren 
von der Zerfeßung des Bitterfalges und Kochſalzes 
behauptet, daß, wenn diefe einander zerfegt haben, 
und dadurch zu Glauberſalz und falzgfaurer Talferde 
‚geworden find, dann auch in der höheren Tempera⸗ 
tur die neuen Salze bleiben und die alten nicht 
wieder hergeftelle werden #), Daß von demjenigen 
Gypſe, welcher nicht in der Lauge aufgeldft war, 
nichts zerfegt worden, konnte ich ziemlich daran abs 
nehmen, dag derfelbe am Gewicht nicht merklich abs 
genommen hatte, nachdem, (in der Temperatur 
von 0? Neaumür) die flüffige Lauge klar abgefsthet, 
und derfelbe getrocknet war. Es hätte alfo nur ders 
jenige Gyps zerfeist werden Formen, welcher mit 
dem Kochfalze in der Lauge aufgelöft war. Am 
ausfindig zu machen, ob denn diefer aufgelöfte 
| Bb5 Gyps 

*) Neues Journal der Phyſik. IV. 2. ©. 227. 
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Gyps etwa in der Froſtkaͤlte durch das Kochſalz 
wirklich zerſetzt werde, und dann nachher in der hoͤ— 
heren Temperatur wieder herftellen, will ich bey 
- der nächften Froftfälte noch einige andre Verſach 
aupelenn 


Sollte indeffen auch die Sache fich fo verhals 
ten, fo mögte doc) diefe Methode zu einer vortheil— 
haften Gewinnung des Ölauberfalzes aus dem Pfan⸗ 
nenfteine nicht wohl taugen. Denn wenn man 
viel Waſſer auf den zerfchlagenen Pfannenftein 
gießt, um viel Gyps aufzulöfen, fo wird, da 
1 Theil Gyps 500 Theile kaltes Maffer erfordert, 
die Lauge fo verdünnt, daß man nothwendig Die 
Abdampfung mit Erhöhung der gemeinen Tempe: 
ratur. zu Hülfe nehmen muß, um das Waſſer ſo 
weit wegzufchaffen, daß das entftandene Olauber: 
falz fich, Erpftallifiren fonnte: dann aber würde, 
im Sall auch) wirklich Glauberſalz mit ſalzſaurem 
Kalk entſtanden waͤre, daſſelbe doch wieder zerlegt 
werden, und es wuͤrden von neuem Gyps und 
Kochſalz entſtehen. Wenn man aber wenig Waſ—⸗ 
fer aufgießt, ſo kann auch nur wenig Gyps auf—⸗ 
geloͤſt, folglich, (wenn auch wirklich Zerſetzung des 
Kochſalzes erfolgt,) doch nur wenig Kochſalz zer⸗ 
ſetzt werden. Und wie wollte man ſelbſt das weni— 
ge Glauberſalz, das dabey entſtanden waͤre, ohne 
einige Abdampfung, und folgende Abkuͤhlung ges 
winnen? Mollte man auch die Werdünftung der 
Wirkung der gemeinen Temperatur der Atmofphare 

übers 


* 
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überlaffen, fo würde doch dazu fo lange Zeit erfors 
dert, daß, ehe die nöthige Verminderung des Wafs 
fers erfolgt wäre, auch die gemeine Zeniperatnr 
zu warm werden würde, um das Glauberfalz und 
den falzfauren Kalk neben einander zu geſtatten. 
Aber es ift auch noch nicht einmal ausgemacht, daß 
die Sache fich fo verhalte: vielmehr muß ich aus 
jenen DVerfuchen bis jet annehmen, daß Gyps und 
Kochſalz auch in der Frofifälte einander nicht zer⸗ 
fezen, 


) 


So lange nicht das Gegentheil. ermiefen iſt, 
muß ich glauben, daß da, wo aus einer Soole 
mit Hülfe der Sroftfälte Slauberfalz gewonnen wird, 
diefed aus dem Bittelſalz derfelben und dem Koch— 
falz derjelben durch doppelte Wahlanzıehung ent- 


fanden fey, wie ed Gren angegeben hat; wo aber 


aus dem Pfannenfteine, nach Beaume” 3 Befchreis 
bung, ohne Froft, Glauberſalz gewonnen wird, 
dafjelde ſchon im Pfannenfteine und vorher in der 
Soole, ohne Wirkung der Froftfälte, enthalten ge— 
weſen fey. 


Was Gren dagegen einwenbet, nemlich, daß 
es nicht eher als das Kochfalz niederfallen Fünne, 
weil es in der Hite fo leichtauflöslich fey, iſt zwar 
an fich richtig, allein der Pfannenftein ſetzt fich nicht 
fo dicht ab, daß er nicht zwifchen feinen Blättern 
Zwifchenraum hatte, in - welchen rare. 

fiedt. 


yo 
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ſteckt. Wenn nun eme Soole Glauberſalz ent⸗ 


haͤlt, ſo bleibt daſſelbe, eben weil’ ed in ber 


Hitze viel Teichtauflöslicher ift, als Kochfalz, in 
der Mutterlaugez, mithin geräth von Zeit zu 
Zeit auch Glauberfalz in die Zwifchenräume des 


Pfannenſteins. Durch das Heizen des Pfannen: 
| k 


dodens, welches. man vor dem Ausflopfen des 
Pfaunenſteins vornimmt, um ihn riffig zu mas 


- den, wird. er ausgetrocknet, und mithin auch‘ 


das Gaauberſalz, welches in aufgelöfter Bes 
fchaffenheit zwifchen feinen Blättern enthaltenfift; 
ja es muß, wenn die Mutterlauge in der Hike 
mit Glauberfalz gefättigt war, ſchon durch — 


A lung feſt werden. 


a 


II. 
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Verſuche mit den beyden neuerlich En 
. Metallen, dem Ehromit und Tellurit 9, 


Vom Hru. HR, Gmelin, 





— 


Ich nahm mit einem ſolchen Vorrathe des Erzes 
von Facebay, der forgfältiger *8) von feiner Gangart 
gefchieden war, eme andre Reihe son Verſuchen 
vor; ich wählte nun den naffen Meg. 


Erjter Verſuch. 

Ich Fochte 100 Gran diefes Erzes, nachdem 
fie zum zarteften Staube zerrieben waren, fo oft 
und ſo lange, jedesmal wieder mit friſchem Koͤnigs⸗ 
waſſer, bis der eingemengte Quarz alle Farbe vers 
loren hatte, und das Königsweffer, da ich ed abs 
goß, zeigte, daß es nichts mehr anfgelöft hatte; 
das Koͤnigswaſſer hatte davon die gleiche Farbe ans 
genommen, wie von Gold ***); der farbenlofe 
Quarzftaub, ver zuruͤckblieb, SE nachdem er 
ausgewaſchen und getrocknet war, 613 Gran. 


| 3wey⸗ 
*») S. chem. Ann. J. 1799. B. 1. S. 275. 
ee) Daß inzwiſchen doch noch Quarz darunter geblie⸗ 
ben iſt, werden die folgende Verſuche zeigen. 
wur) Das das rein geſchiedne Erz ganz mit derſelben 
Farbe in das Koͤngswaſſer übergeht, hat (a. a. O. 
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Zweyter Berfuch. 

Da ich in diefe Aufldfung (Erſt. Verf.) veine 
Pottaſchenlauge fo lange, bis die Säure gänzlich 
gefättigt war, goß, fielen gelbweiße etwas ins 
Braune fpielende Flocken 7), die auf dem Seihe— 
papier chofoladebraun, nach, völligem Austrodnen 
aber fhwarzbraun ausfahen, und dann 41 Gran 
wogen, . = Fir: * 

Dritter Verſuch. 


Diefen Bodenſatz (Zweyt. Verf.) kochte ich, nach: 
dem er gänzlich ausgetrocknet war, mit Aetzlauge *93; 
die Lange färbte fich fogleich braun, und ließ auf Zus 
gießen einer Säure einen dicken bräunlichtz oder 
graulichte weißen Satz zu Boden fallen, zum Deuts 
lichen Anzeigen, daß fie etwas aufgelöft hatte; ich 
wiederholte alſo das Kochen fo lange und fo oft 
| ' immer 


9.3. S. 44) Hr. v.Müller wahrgenommen ; nach 
Hin. Prof. Klaproch Chemifche Annalen 1798. 
B.1. St. 2.) ift auch die Auflöfung des reinen 
Metalls in Koͤnigswaſſer geld. 


*) Hr. 9. Müller erhielt (a. e. a. O. ©. 40.) aus 
der Auflöfung in reiner Salptterfäure durch Pott⸗ 
afche einen weißen Bodenfak. " 


*) Das fich der Niederſchlag aus Salpeterfäure in Potts 
afche auflöfen, und durch Säuren wieder daraus fällen 
faffe, harte auch Hr. v. Müllerca e. a. O. ©. 
49.), ‚und daß ſtch überhaupt feine Kalke fchon 
zum Theil in Eohlenfauren, und gänzlich in aͤtzen⸗ 

. den Laugenfalzen aufloͤſen, nenerlih Hr. Pr. 
Klaproth la. e. g. D.) wahrgenommen. 


— 
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immer wieder mit frifcher Lauge, bis ich endlich 
die Lauge ganz unverändert wieder abgiefen Fonnte; 
fo blieb mir endlich etwas ihwarzbraunes zurdich, 
was nach dem Auswaſchen und Trodnen 7 Gran wog. 


Bierter Verſuch. 


Die 612 Grane, welche das Koͤnigswaſſer 
Erſter Verſuͤh nicht aufgeloͤſt hatte, brachte ich 
mit Soda vor das Loͤthrohr; ſie ſchmolzen damit, 
ohne ihr Farbe mitzutheilen, zu einem klarem Gla— 
fe, das nur einige Bläschen hatte; diefer Quarz 
war aljo mit feinem Metallkalke mehr verunreinigt, 
und mehr mechanifch als chemifch mit dem Erze 
verbunden *). 


Sinti Verſuch. 


Durch Saͤure wurde alles, was die Aetzlauge 
SDritt. Verf.) in ſich auſgeloͤſt hatte, niedergeſchla— 
gen; der Boͤdenſatz war grau, und wog, nachdem 
er wohl ausgewaſchen und getrocknet war, 25 Gra⸗ 
ne; nun loͤſte er ſich ſowohl wieder in Aetzlauge, als 
in Schwefelſaͤure, leicht auf. 

Sechſter Verſuch. 
Da ich in jenen 7 Granen, welche die Aetz⸗ 
lauge unangegriffen gelaffen hatte (Dritt, Verf.), 
das 
H Einen ähnlichen Rükand erhtelt auch Ar.o.Mük 
ler a. e. a. O. ©. 44 


a, RER * 

das Gold sermuthete, welches: das Erz enthafte 
- follte, ſo brachte ich fie mit vier Bleyſchweren in eine 
‚Kapelle von Knochenafche unter die Muffel, allein ol 
ich fchon bey dem Abtreiben alle Vorſicht angewand 
hatte, blieb. doch nichtö auf der Kapelle, als an 
Rande ein Ring von dünner, etwas branner, Gla 
ſur, der bey der Unterfuchung nichts als ein weni 
Kalkerde und Eiſenkalk zeigte. » Daraus erhellt 
er dieſes Erz nicht immer Gold haͤlt m u 


. 


ı Siebenter Verfuch. | ; 


Auf die 25 Grane, welche ich im fünften Ver 
fuche erhalten hatte, goß ich ziemlich vielen abgez0 
genen Efftg, und ließ ihn zwey Stunden lang da 
mit kochen; fie fehienen nicht davon abzunehmen 
als ich ihn jedoch behutfam abgoß, und reine, um 
klare Pottafchenlauge darein tröpfelte, befam er eit 
helles gelblicht weißes Wölfchen, welches, nachben 
es fic) zu Boden geſetzt hatte, abgefchieden und ge 
trodnet war, + Gran wog. Was über diefem Bo 
denſatze ftand, blieb von eingetropfter — 
unveraͤndert. 


Achter Verſuch⸗ | 
Die 247 Grene, welche der fiebente Verfud 


in abrig ließ, wurden auf einer Kohle vor das Loͤth 
roh 


2) Auch darin iſt Hr. Müller mit mir eins, inden 
er men.D. ©. 49. das Gold nur zu den from 
den eingemengten heilen zaͤhlt. 


\ 
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rohr gebracht; ſie ſchmolzen ſehr leicht, und offen⸗ 
barten zwar keinen Geruch *), aber eine ſchoͤne 
blaugrüne Flamme **); auch Iegte fich etwas 
bläuliht weißer Beſchlag an die Kohle an Fr), 
und es blieb ein wahres Metallforn zurüd, 


Neunter Verſuch. 


Das Metall, welches ich fo (achter Verſuch) 
erlangt hatte, hatte ſowohl im Bruche als von 
außen eine zinnweiße, doch von außen ein ſich etz 
was in die graue zrehende Farbe 7), und war jehr 
löchericht; auf feiner Oberfläche faßen Eleine Spiess 
chen +-F) feft, Die hier und da zu gelblichem Kalfe 

| zu 


*) Auch Hr. v. Müller nahm keinen wahr. a. a. 
——— 9. ee ° ; 
*x) Wie ſie such (n.a.D.) Hr. Pr. Klaproth, und 

7.708 O. & 45. und D.r ©. 58.) Hr. v. Muͤ l⸗ 

fer wahrnahmen; doch bemerkte letzter Cara D. 
N.3. ©. 64. 65.) in andern Berfuchen eine braͤun⸗ 
lichte Flamme. | | 

***) Eines dien weißen Rauchs (aa. O. Nr. 

©. 64.) und eines weißen inwendig roͤthlicht gel 
den Beſchlags gedenft Hr. v. Muͤller. 


+) Nah Hrn. v. Müller (a a. O 2.3 ©. so.) 
ift es weißer, als Wismuch, nach Hrn. Prof. Klapy 
rothta.a. D.) hält es Die Mitte zmifchen der Far⸗ 
be des Zinns und derienigen des Bleys, auch ift 
die Dberfläche oft geiblicht oder graulicht angeflogen. 


Jet) Diefe bemerkte auch (a. a. O N.ı. ©. 64.) 
Hr.v. Müller, merkt aber zugleich an, Daß es bey 


Chem. Ann. 1799. B. . St.5. Ce dem 
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zu verwittern fchienen; es hatte wahren, doch mat: 
ten, meift fchimmernden, Metallglanz, einen unebs 
nen feintörnigen doch nach außen zu hier und da 
fich in den faferichten verlierenden Bruch; es war 
übrigens hart und fehr bruͤchig, und ließ fich leicht 
zerfplittern *); fein eigenthümliches Gewicht war, 
das eigenthämliche Gewicht des abgezogenen Wafz 
ferd = 1000 angenommen — 4,333 **). Brach⸗ 
te ich es auf der Kohle vor das Löthrohr, fo zog 
es fi) mit Ziſchen in die Kohle, gab einen weißen 
Rauch) und eine blaugruͤne +) Flamme, wurz 
de heller weiß, beynahe wie Zinn, und’ gieng zu: 
let. ganz in Rauch und Flamme auf, Pa. 


Zehn⸗ 


dem Erſtarren in kleine Wuͤrfel anfchoß. Hr. Prof. 
Klaproth giebt -(a. a. D.) den Bruch gerades 
blättericht mit ſtarkſpiegelnden Bruchflaͤchen an. 


®) Sehr ſproͤde und leicht zerreiblich fand es An 
(a. a. O.) Hr. Prof. Klaproth. 


—— Dieſe Beſtimmung weicht frehylich ſehr von ders 
jenigen des Hrn. v. Müller (a. a. O. N.ı © 

64. A. ixx. ©. 50.) und ded Hrn. Pr. Klaproch. 
(a. a. O.) ab; denn jener ſetzt fie gleich 5,73, und 
nach dem zweyten Schmelzen — 6,3435 dieſer 
— 6,115 5.0hne Zweifel hatten fie das Metall reis 

ner; denn feiner erwähnt der vielen Löcherchen, 
die ich in meinem Meralllorn wahrnahm. 


un.) Der nach H. Pr. Klaproth (a. a. O.) nach Ret⸗ 
tich riecht. 


+) Nah 9. Pr. Klaproth (a. a. O.) eine blaue 
grün eingefaßte. 
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Zehnter Verfud. 

Um das Metall weiter zu prüfen, Tieß ich es 
zart abreiben; es war nun grauweiß und ohne Me: 
tallglanz, fo daB ich auch daraus den Verdacht 
ſchoͤpfte, es mögte noch nicht gänzlich rein ſeyn; 
einen Theil dieſes Staubes brachte ich mit reiner 
Salpeterſaͤure in die Hitze, ſo lange, bis alle Feuch— 
tigkeit zerſtreut war; es glaͤnzte nun wie Perlen⸗ 
mutter, hatte ſich aber uͤbrigens nicht veraͤndert; 
ich zog mit abgezogenem Waſſer alles Salzige aus, 
und brachte es mit der gleichen Saͤure wieder in die 
Hitze; es blieb aber doch ein Theil davon unaufs 
gelöft, gelblicht oder roͤthlicht weiß zuruͤck. 


Eilfter Verſuch. 


Was (Zehnt. Verf.) die Salpeterfäure unaufges 
loͤſt zuruͤckgelaſſen hatte, brachte ich vor das Loth: 
rohr, es ſchmolz zu zwey fehr fprdden, wie Metall 
glänzenden, Kügelchen, einem lofern von matterem 
Glanze, das etwas in die gelbe Farbe ſpielte, und 
unreiner oder etwas verkalkt zu ſeyn ſchien, und ein 
Andres von zinnweißer Farbe, und unebnem fein— 
koͤrnigem Bruche. | 


Zwölfter Verſuch. 
Die mit Salpeterfänre gemachte Auflöfung 
Gehut. Verf.) theilte ich in drey Theile; in den einen 
goß ich Blutz, in den zweyten Ovdalauge; in den 


dritten warf ih Zink; was fie daraus fallten, brach⸗ 
Cc 2 — 


FREE u 0 a , J 


* —— 
— 


BR 


te ich, nachdem es ausgewaſchen und getrocdnet 
war, auf einer Kohle vor das Loͤthrohr; es floß 
nicht nur leicht zu einem Metallforn *), fondern. 
Drannte auch mit blauer Flamme. 


Dreyzehnter Verſuch— 


Was die Blutlauge aus Salpeterfänre (Zwölft, 
Verſuch) gefallt hatte ***), hatte eine bergblaue, 
was die Soda gefällt hatte, eine, gelblichtweiße. 
Sarbe; einen ähnlichen Sat hatte anfangs auch 
der Zink niedergefchlagen; aber nah) 24 Stunden 
zeigten fich braunfchwarze Sloden, und der ganze 
Bodenfaß, nachdem er getrodnet war, einigen Mes 
tallglang =). 


Vierzehnter Verſuch. 


Einen andern Theil jenes zart geriebenen Mes 
tallkorns (Zeh, Verf.) brachte ich mit Koͤnigswaſſer in 
| | die 


”) Das fich feine Kalke überhaupt leicht wieder here 
ftellen fallen, bezeugt auch Ca. a. D.) Hr, Prof. 
Klaproth. 

“*) Hr... Müller ſagt nur (a. a. O. S. 44.), 
fie habe kein Eifen gefällt, Hr. Prof. Klaproth 
aber verfichert, fie fälle dad Metal gar nicht aus. 
Saͤuren. 


e»x) Auch Hr. Pr. Klaproth bemerkte (a. a. O.), 
dab die fihwarzen Flocken, welche der Zink aus 
Säuren nirderfchlägt, vom Reiben Metallglanz an? 
nehmen. 
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Die Hite, fo lange bis alle Feuchtigfeit zerftreut 
war; was zuricblieb, war gelblichtweiß, und 
glaͤnzte auf der Hberfläche, wie Perlmutter; ich 
wiederholte diefe Behandlung immer wieder mit fris 
ſchem Koͤnigswaſſer fo lange, bis zuleßt alles aufs, 
geloft wer 5); die Auflöfung war ſchwefelgelb; 
Papier aber, welches ich darein tauchte, trodinete 
und anzündete, brannte mit blauer Flamme, 


Sunfzehnter Berfud. 
Da ich das Metall aus diefer Auflöfung 
CVierzehnt. Verf.), durch mancherley Dinge fällte, 
ſorgfaͤltig auswufch und trodinete, und nun auf eis 
ner Kohle vor das Löthtrohr brachte, fo brannte es 
mit blauer Slamme, und ſchmolz fehr leicht zu eis 
nen Metallforn, welches bey länger anhaltender 
Hitze ganz in Rauch und Zlanıme aufgieng. 


1, Golläpfeltinctur brachte Feine Veränderung herz 
vor FR), | 
2. Die 


2) Auch Hr. v. Müller (a. a. O. ©. 44. 50.) 
und Hr. Pr. Klaproth (a. a. D.) fanden, daß fich 
das Metall ganz darin auflöft, fo wie der erfte (a. 

e a D © 38-41. 48.) bemerkt haben will, daß 
es fich nicht ganz in Scheidewaſſer aufloͤſt. 


*4) Vermuthlich weil die Auflöfung nicht gefätfige 
war, denn Hr. Pr. Klaproth fah Ca. a. D:) davon 
iſabellgelbe Flocken niederfallen, 
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2. Die Auflöfung der gefchwefelten Pottafche ſchlug 
daraus einen dicken und braunen Saß 2) nie⸗ 
‚der, der vor dem Loͤthrohre nach Schwefel roch, 
mit Geziſch ch ſchmolz, und ſich theils in die Kohle 
309, theild ein braunlichtes, im Bruce glaͤnzen⸗ 
des und nur ſchlichtes Kuͤgelchen gab"). | 


3. Was die Blutlauge niedergeſchlagen hatte, war 
von grasgruͤner Farbe, welche doch etwas in die 
grüne ſpielte Mæx). 


4- Pottafchenlauge fchlug gelblichtweiße Flocken 
nieder, welche bis zur Saͤttigung immer mehr 
zunahmen, als * aber noch daruͤber zugoß, ſich 
wieder aufloͤſten +); als ich ſie ausgetrocknet 
auf der Kohle vor das Loͤthrohr brachte, ſchmol⸗ | 
zen fie mit, einigem Ru zu einem Korn, 
‘wie unter 2. * — 


5; Der gleiche Erfolg zeigte fich, wenn ich ſtatt 
Pottaſchenlauge Sodalauge nahm. | 
6. Auch‘ 


Es 


*) Einen dunkel pomeranzengelden Sitz erhielt (a. 
a. D..N.,3. ©. 40.) Hr. v Muülter einen draus 

nen oder fchmarzlichren (a. 9. D.) ‚Hr. Pr. Klap⸗ 
roth. 


) Hr. Muller gedenkt nur eines Schlacken aͤhnli⸗ 
chen Korns (a. e. a. O. S. 41.). 

— v. Müllerfagtnur, daß fie auch daraus 
fkein Eiſen gefällt babe; a. e. a O. ©. 40. 


4) Eden das nahm auch ig v. Müllera e. a. O. 
* 40. 41. 


* 


\ 
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6. Auch war er nicht ſehr verſchieden, als ich mich 
des gemeinen, durch Pottaſche gewonnenen, 
Salmiakgeiſtes zur Faͤllung bediente; doch loͤſte 
ſich der Bodenſatz nicht wieder auf, wenn ich 

davon uͤber den Saͤttigungspunkt zugoß. | 


2 In einen andern Theil diefer Auflöfung warf 
ich ein Stückchen Zink; fo wie fich diefes aufzu— 
loͤſen anfieng, fiel ein fhwarzbrauner Staub 
nieder, welcher. fich jedoch, da die Säure noch 
nicht mit Zink gefättigt war, wieder auflöfte, 
fo dag nur wenige weiße Floden auf dem Boden 
liegen blieben, welche fich auch verloren, ‚wenn 
man das Glas jchütteltes da aber noch mehr 
Zink hineingeworfen, und fo. die Säure damit 
gefattigt wurde, fo fiel noch mehr ſchwarzbrau⸗ 
ner Staub nieder, der nun liegen blieb; er brann⸗ 

te auf der Kohle vor dem Loͤthrohre fogleich und 
ganz mit blauer Slamme ab, | 


8. In einen andern Theil der Aufloͤſung feßte ich \ 
ein glattgefchliffenes eifernes Stäbchen; es fiel 
davon ein ähnlicher ſchwaͤrzlichbrauner Sat zu 
Boden *); er zeigte vor dem Loͤthrohre auf der 
Kohle die gleiche Flamme, Tieß aber ganz wenig 
Eifenocher zuruͤck. 


9. In 


* Hr. Prof. Klaproth erhielt (a. a. O.) einen Bo⸗ 
denſatz, der beynahe Metallglanz hatte. 
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9. In den letzten Theil der Aufloͤſung legte ich ein 

glattes Kupferblech: es verlor ſogleich ſeinen 

Meetallglanz und nahm eine ſtahlblaue Farbe an; 

er — nahm es heraus, und trocknete es; ich nahm 
daran Spieschen wahr, welche die Farbe und 
den Glanz des Zinns hatten; ich kratzte fie ab, 
und brachte fie auf der Kohle vor das Löthr ohr; 
fie zeigten ſogleich die blaue Flamme, doch ſpiel⸗ 
te ſie mehr in die ſpangruͤne und violblaue; ſie 
ſchmolzen auch ſehr leicht, doch konnte ich ſie 

nicht in ein Korn bringen, ſondern legten ſie als 
brauner Beſchlag in dem Gruͤbchen der Kohle 
an ”), 


Es erhellt demnach aus diefen Verſuchen/ 
daß in dieſen Erzen ein eignes Metall ſteckt, das 
ſchon Hr. v. Muͤlle r *) ahndete, das neuerlich Hr. 
Prof. Klaproth auch in andern ſiebenbuͤrgiſchen 
Golderzen von Nagyag eutdeckt, und mit dem Namen 
Tellurium **) belegte, Daß es ein Metall iſt, ſetzen 
wohl die. Verſuche VIII-X. XII-XV. außer Zweis 
fel, wenn es ſchon, vielleicht weil es noch nicht 
gehörig bereinigt iſt, ein weit geringeres eigenthuͤm⸗ 

liches 


) Nach Hrn. Prof. Klaprot h war das Metall aus 
Kochſalzſaͤure auch durch ——— gefaͤlt. 


) a. e. a. O. 


xxx) Hr. Kitwan nach dem Vaterlande der Erie 
Sploanit. | 


Be , — — 
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liches Gewicht, als die uͤbrige, hat; daß es auch 
fonft von diefen unterfchieden ift, zeigen 


1. feine große Leichtflüfftigkeit, fo dag es kaum 

ſchwerer fließt; als Bley ©); | 

2, feine große Flüchtigkeit; im beyden Eigenfchaften 
kommt es dem Arſenik nahe; giebt aber in 
der Hige Teinen Arfenikgeruch ; Te 


3. die ſchoͤne blaue Flamme, die ed, bis es ganz 
verflogen ift, in der Hige in gemeiner Luft von 
fi) giebt, darin nähert es fich zwar Ziuk und 
Kupfer, aber ihre Flamme hat eine andre Far⸗ 
be; auch felbft dem Schwefel, von welchen es aber 
Such andre Eigenfchaften, und vormemlich durch 
den Mangel an jenen BER Dampfe abs 
weicht 5 


4, die leichte Aufldslichkeit feines Kalks in Aetzlaue 
ge; darin. weicht es insbeſondre vom Ziz 
tanit ab; 

5. die Schwuͤrigkeit, es in einfce Salpeterſaͤure 
aufzuloͤſen; 
6, die gelbe Farbe feiner Aufldſuug in Koͤnigswaſ⸗ 


fer; im beyden Eigenfchaften kommt es dem 
Spiesglasme tall nahe; 


— a MA 


. Nah Hrn. Pr. — lelchter als Spiesglanp 
1... mern (a. a. D). 


ee 


‚388. 4680⸗ 


reine grasgruͤne Zarbe des Metalls, went 
es durch Meßlauge gefällt wird; 


8. die gelblichtweiße Farbe, mit welcher es 34 
Laugenſalz aus Saͤuren niedergeſchlagen wird. 


VUebrigens zeigt fein geradeblaͤtterichter Bruch 
» and feine Sprödigfeit und Zerreiblichkeit, daß es, 
wenn man einen folchen Unterfchied annehmen will, 
für jetzt noch zu den Kir re gezählt werden 
* 





II. 

Fortſetzung von der Befchreibung einiger, der 
ruſſiſchen Monarchie erſt kuͤrzlich eigen ger 
wordnen Erfcheinungen im Mineral: 
reiche *). 


Dom "kn; Ditteiermlter P. Meder 
in Petersburg. 





AIR ES 


8. Die dritte fuͤr dieſesmahl, eben dergleichen 
Nachricht, wie in den zwey vorhergehenden Num⸗ 
mern, gebe ich hier von dem ruſſiſchen, neulich im 

Urali⸗ 


*) &. chim. Annal. J. 1799. B. 1. ©. 237. 
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Uralifhen Gebürge angetroffenen, kryſtalliſirten, 
blättrigen Chlorit, der fich nebft noch mehrern voll— 
fommenen Oktaedern von Magneteifenftein und etz 
was Ehloriterde im Chloritfchiefer findet, Die 
Kryftalle Davon find meiftens fechsfeitige, fehr res 
gelmäßige, an allen Endkanten fo ftarfabgeftumpfte, 
Tafeln, daß immer zwey und zwey Diefer Abe 
ftumpfungsflächen in der halben Höhe jeder Seiten: 
fläche der Tafel mit einander zufammenftoßen, und 
daß aus. der Urfache manche folcher Tafeln 
(in den Fall namlich, wenn fie ſchon eine ihrer 
Länge und Breite proportionirte Dice oder Höhe 
haben), als wirklich doppelt fechsfeitige Prramiden 
mit beyden ſehr ſtark abgeftumpften Endfpigen anz _ 
gefehen werden fönnen. Es fiheinen aber, außer 
den bier angezeigten regelmäßigen außern Geftals 
ten des Chlorits, in dem nämlichen, vor mir liegen: 
den, Stuͤcke, noch einige andre derer vorhanden zu 
feyn, die vermuthlich aus den Zuſammenhaͤufungen 
der fechöfeitigen Tafeln, zugleich aber auch aus der 
völligen Verſchwindung mancher Seitenflächen es 
ner Tafeln entipringen,  Diefe, mit den obigen 
fcheinbar verſchiedne, Kryftalle des Chlorits laffen 
fich Deswegen fehwerlich beftimmen, weil fie vorzüglich 
ſtark eingewachfen, und, fo wie überhaupt alle die übrie 
gen dabey, Fleinfind. Meder Hr. Widenmann, 
noch Hr. Emmerling thun in ihren oryFtugnoftiz 
fchen Lehrbuͤchern irgend eine Erwähnung vonder Kry⸗ 
ſtalliſirbarkeit des Chlorits: ja ich erinnere mich 
nicht, auch in andern neuen dergleichen Schriften 
| etwas 
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etwas davon geleſen zu haben. Blos Hr. Berg⸗ 
kommiſſionsrath Werner allein führte uns bey ſei⸗ 
nem Vortrage der Oryktognoſie im Jahre 1794, 
indem er auch zuerſt kurz vorher den blaͤttri— 
gen Ehlorit ald eine befondre, und zwar die gie 
Art der Gattung ded Chlorits angenommen hatte, 
zwey, obfihon mit den von. mir befchriebenen 
nicht uͤbereinkommende, wirklich nur diefem Foffil 
eigne Kryftallifetionen anf. Sie entftehen nad) fer 
ner Vermuthung ebenfalls aus der Zufammenhaus 
fung der fehsfeitigen Tafeln, wenn mehrere Derfels 
ben, bey gewiffer Diveftion ihrer Axen, durch einanz 
der gewachfen vorfommen, und find folgende: 
7) zwey mit ihren Grundflächen zufammenftoßende 
Kegel mit abgeſtumpften Spiken. 2) Zilinder 
mit an beyden Enden angefesten Kegelr, wo \diefe 
Kegel gleichfam Zuipigungen bilden. Ich berufe 
mich alfo, in Rückficht der Möglichkeit, den Chlorit 
auch kryſtalliſirt zu finden, auf die zwey Benfpiele 
dieſes berühmten Schöpfers der neuen Mineralogie, 
um dadurch auch meiner Nachricht wenigftens Wahre 
fcheinfichfeit bey denjenigen zu verfihaffen, die mie 
vielleicht, wegen meines noch gar zu geringen Ans 
ſehns in dem ntineralogifchen Publifo, nicht den das 
zu erforderlichen Beobachtungsgeiſt fommt der Ers 
kenntnißfaͤhigkeit zutrauen, und meiner Angabe 
Deshalb keinen Glauben wuͤrden beymeſſen wollen. 


Weil die vom Hrn. Werner entworfene Bes 


fehreibung auch der übrigen außern Kennzeichen 
| u 
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bes blättrigen Schweizerifchen Chlorit3 meines Gr: 
achtens noch nirgends ift Durch den Druck Fund ges 
macht worden, ſo will ich fie, vergleichungäweife 
mit den aͤußern Kennzeichen des unfrigen, eines und 
des nämlichen Foſſils, gelegentlich hier auch mit er— 
oͤrtern, um dadurch zu zeigen, in wiefern, und wie 
wenig die beyden Beſchreibungen von einander ab: 
weichen koͤnnen. Die Farbe des Schweizeriſchen 
iſt nach Hrn Werner blos fchwärzlichgrän; die 
Hauptfarbed des unſrigen aber iſt berggruͤn, die ſich 
hin und wieder, auf der einen Seite ins Lauchgruͤne, 
ja ſelbſt bis ins Schwaͤrzlichgruͤne, und auf der 
andern, durch Beymiſchung des Braunen, ins Oli— 
vengruͤne verlaͤuft. Hr. Werner kennt ihn auch 
derb nnd eingeſprengt; wir kennen aber den unſri— 
gen bis dato noch nicht anders, als kryſtalliſirt. 
Der Schweizeriſche kryſtalliſirte iſt an der Oberflaͤ— 
che geſtreift; dieſes entdeckt aber an dem unſrigen 
kaum ſelbſt daS bewaffnete Auge nur an einigen 
Stellen, Weiter, ift der aus der Schweiz nur ein 
wenig an den Kanten durchfcheinend; der unfrige 
hingegen verhält fich in Anfehung der Durchfichtige. 
keit zum Theileben fo, zum Theil aber ift er auch ſtark 
durchfcheinend, und macht fogar einen Uebergang in 
den Halbdurchfichtigen. Sonſten fommen diefe zwey, 
blos geographifch verſchiedne, Minerallörper in ihz 
rer übrigen Charafterifiif mit einander völlig über: 
ein: die Kroftalle des Schweizerifchen find namlich, 
ſo wie die des unfrigen, nur Flein, und außerlich wenig 
glänzend; inwendig aber glänzend, von einem Mittel 
x zwifchen 
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| zwifchen: Fett und Perlenmutterglange. Im Brut: 
che find fie beyde Frummblättrig, geben ſcheibenfoͤr— 
mige Bruchftücke, find weich, ins fehr weiche übers 
gehend, milde, leicht zerſpringbar, fhon etwas 
gemein biegfam, fühlen ſich etwas fettig an, und 
ſind nicht fonderlich ſchwer. | % 


Es läßt ſich nicht ohne Grund vermuthen, daß 
außer der Schweiz und Sibirien hauptſaͤchlich auch 
‚die zwey bekannt flarfen Niederlagen, fo wohl des 
gemeinen Ehloritd, als des Chloritichieferd in 
Schweden und im Zillerthale, von dem kryſtalliſir⸗ 
ten blaͤttrigen Chlorit nicht ganz frey ſeyn moͤgten; 
daß aber ſolcher bis jetzt daſelbſt ſich nur ſehr ſorg⸗ 
fältig den noch nicht hinlänglich oft dorthin ges 
worfenen Blicken der aufmerkfamen Beobachter entz 
zogen habe. | 

N ! 

9 Als eine, fo viel ich weiß, noch) unerhbörte 
Art des Talks ift der ſtrahlige, fternförmig ausein— 
ander laufende, davon ein Stüc unter der beträchts 
Yichen Anzahlderer, von dem Hm.v. Metſchnikow 
für die Sammlung des Berafadetenforps gekauften, 
größtentheils auserleſenen Mineralien,vorzüglich aus 
dem Uralifchen Gebürge, zu fehen ift. Seine Haupts 
farbe ift hier ein blaffes Apfelgrün, und die Sterne, 
fo er bildet, find höchit regelmäßig, ohngefähr wie 
und diefelben zuweilen die Koboltblüthe darbietet. 
Weil die Strahlen mancher diefer Sterne fchon eine’ 
ziemlich bemerkbare Dicke haben, ſo koͤnnen fie da 

auch 
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auch als mehrere, etwas breit gedruckte, mit ihren 
Spitzen in einem Punkte zuſammenſtoßende, laͤng⸗ 
licht vierſeitige Pyramiden angenommen werden. 
Es findet ſich aber auf demſelben Stuͤcke, außer 
dem ſternfoͤrmigen Talk, noch eine aus dem naͤmli— 
chen, nur theils gruͤnlich, theils gelblichweißen, ſich 
ins Silberweiße ziehenden, kryſtalliſirten Mineral⸗ 
koͤrper gebildete Druſe, wo die Kryſtalle, zwar wie 
gewoͤhnlich bey dem Talk, nicht gar deutlich, doch 
aber, wegen ihrer nach Proportion der Breite und 
Dicke zu großen Laͤnge, nicht ſo wohl ſechsſeitige 
Tafeln, als ſchon wirklich, meiſt breite, vierſeitige, 
an beyden Enden ſo zugeſchaͤrfte, Saͤulen ſind, daß 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf den ſchmaͤlern Seitens 
flaͤchen aufſitzen. Der kryſtalliſirte Talk wechſelt 
vom durchſcheinenden bis zum halbdurchſichtigen 
ab, und hat einen mehr und weniger ſtarken Pers 
lenmutterglang, welcher ihn nebft dem fettigen Ans 
fühlen, und der großen MWeichheit, oder vielmehr 
ſchon der Geſchmeidigkeit, auch hier charakterifirt, 
Er liegt zugleich mit dem flernförmigen auf einem 
Stud derben, mit etwas gelblich : braunem Eifens 
ofer und Hornblende untermengten Quarz, und 
wird wohl wahrfcheinlich auch aus dem füdlichen — 


gern. 


“ 


10. Eine, im gewiffen Betrachte der vorherges 
henden Nummer ähnliche, Merkmürdigkeit findet 
man fo wohl in der Zufammenhänfung, als auch 
in der Geftalt der Kryſtalle einer, ohnlängft in den 

Des 


2 


, 392 en mr 


NUN f 


Vereſowſtkiſchen Beach, te Katharinen⸗ 
burg, erſchienenen Abaͤnderung des grünen Bleyer— 


zes. Es bricht naͤmlich vors erſte in Nierchen vom 


etwas verſchiedner Groͤße, die ſchon der kuglichen 


Form nahe kommen, und aus lauter zuſammenge⸗ 
haͤuften theils nadelfürmigen, theils auch beſtimm⸗ 


baren, ſaͤulenfoͤrmigen und pyramidaliſchen Kry⸗ 
ſtallen beſtehen, als vorher ihre Oberflaͤche mehr 
und weniger druſig ausfaͤllt. Dieſes allein iſt je⸗ 
doch noch nichts neues, ſondern das Auffallende da⸗ 
bey macht nur das aus, wie dieſe entzweygebroche⸗ 


ne, vorzuͤglich aus den nadelfoͤrmigen Kryſtallen 


gebildete, Nierchen auf dem Bruche beſchaffen ſind; 
indem ſich die gedachten Nadeln hier gleichſam als un⸗ 
zählige, aus dem Mittelpunkte dicht neben einan⸗ 
der gegen die Peripherie hinauslaufende, aͤußerſt 


ſchmale Strahlen, oder vielmehr fchon Fafern, dem 


Gefichte darfiellen *). Zweytens iſt auch felbft die 
Anzahl der Seitenflächen derer, obwohl nur kleinen, 
demohugeachtet aber hinlänglich deutlichen, zum 
Theil auch ganz ifolirt ftehenden Säulen und Pyz 
zamiden, eines und deffelben grünen Bleyerzes, ‚etz 


was ungewöhnliches, meines Wiffens noch nirgends, 


erwähnteds. Bis jeßt kennt man nur noch zwey 
Hauptkryſtalliſationen dieſes Erzes: die fechsfeitige, 
Säule mit ihren Veränderungen dieſer Grundge— 
fialt, und Die ſecheſeiuge Pyramide; hier find es 

aber. 


9) Wenn man ed nicht fo ftrenge nehmen will, fo 
find es fon Arten von Sternen. 


? * e 
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aber unleugbar vierſeitige Saͤulen, und, wie es — 
ſcheint, auch vierfeitige Pyramiden, da man die 


legtern meines Erachtens mehr für Diefe, als für 
die vierflächigten hervorragenden Zufpigungen der 
ſtark eingewachſenen vierſeitigen Saͤulen zu halten 
berechtigt iſt: denn man merkt an ihnen von der 
Grundgeſtalt der Säulen fchon nicht das ge— 
ringſte. Ich erſuche diejenigen, die da alles, 
was in ihre Haͤnde noch nicht gekommen iſt, 
gar zu ſtrenge bezweifeln wollen, die hier augezeig— 
ten Kryſtalliſationen ihrer eignen unbefängnen Ans 


ſchauung ud Prüfung zu unterwerfen; auch ſehe 


ich die Urfache nicht ein, warum dem grünen Bley⸗ 
erze blos fechsfeitige, nicht aber zuweilen auch vier— 
feitige Grundgeftalten eigen feyn follten, da doch 
diefes bey manchen andern Gattungen der Bleyerze 
Statt findet *). Die angegebenen Kryftallen haben 


eine glatte, etwas fettig, mehr aber fhon glasarz . 
tig, glänzende Oberfläche, und find meiftens halbe 


durchfichtig. Was ihre Farbe anbelangt, To iſt fie 
am gewöhnlichften olivengrän, zieht fich jedoch hie 


; 


und da etwas ind Lauchgruͤne. In denen Stüden, 


die ich betrachtet habe, bilder Diefe Abänderung des 
grünen Bleyerzes immer ziemlich mächtige Gange 


Zrümmer, 


| | ER 

”) Vielleicht Mi Hier die nenlich von Hrn. Baugneltn 

“darin entdeckte Ehromiumfäure auch mit Schuld 

an dieſen fonft“ ungewöhnlichen Kryſtallgeſtalten 
des fibirifchen grünen Erzes. 


Chem. Ann, 1799. B.1.61.5. . DB 
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A Truͤmmern⸗ wo die beyden quarzigten, mit eiſen⸗ 
| ſchuͤſſigem Thon untermengten, Saalbaͤnder ann 
mit anfichen. | 


| Werden dieſe meine kleinen Aufſaͤtze auch — 
verdienſtvolle Gelehrte, und Männer von erprobten 


Kenntniſſen, ihrer Aufmerkſamkeit nicht ganz ıma 


werth gefunden, fd wird es mir meinerjeit eine in 
der Folge angenehme Pflicht feyn, fo oft, wie möge 
lich, dieſe Aufmerffamfeit durch neue Gegenftänbg 
von neuem erweden zu fuchen. 


— — 
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Auszug aus der Abhandlung des B. J. H. 
de Da enfratz von der Areometrie 





pP 


Der Hauptzweck, — ſich der —— Ver⸗ 
faſſer dieſer Abhandlung zu erreichen vorſetzt, iſt 
Unterſuchung, iſt Vergleichung der bis jetzt bekann⸗ 
ten Verrichtungen zur Beſtimmung des ſpecifiſchen 
Gewichts Eigenſchwermeſſer), und Mittheilung 
neuer Geraͤthe dieſer Arc, weniger unvollkommen, und 


faͤhiger als jene, die Cigenſchwere, Die Dichigtei 


der Koͤrper genau und gewiß anzuzeigen. 
Die 
*) Annales de Chimie no, 76; 30. Germinal, an Vie’ 
(19. April 1798.) Vol. XXVI. p. 3-28. 
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Die Verſuchreihen, welche der Verfaſſer zur 
Erreichung dieſes Zwecks machen mußte, find zu 
beträchtlich, um in einer einzigen, dem Zwede und 
den Graͤnzen der Annalen angemeffenen Abhandlung 
dargeftelft werden zu koͤnnen; er betrachtete alfo ſei⸗ 
ne Arbeit als ein Ganzes, benutzte die natürlichen 
Abtheilungen dieſes Ganzen zur Zertheilung ſeiner 
groͤßeren Abhandlung in ſieben, nach und nach fol⸗ 
genden kleinern. 


In der erſten handelt 9. Haffenfrab‘ von 
der allgemeinen Theorie der Vergleichung des Ges 
wichtd mit den Raͤumen der Körper; und zwar 
hauptfachlich in der Ruͤckſicht, weil dieſe Theorie 
noͤthig ift, um den Gebrauch und die Verfertigung der 
neuen, vom Verfaffer vorgefchlegenen Ei genſchwer⸗ 
meſſoer wohl zu verſtehen. 


In eben dieſer erften Abhandlung giebt 
der Verfaſſer Tabellen der Gewichte im 
Grammen; der Kubikſchuhe deſtillirten Waſſers, 
und: der Fluͤſſigkeitenmaaße, welche bey den ver> 
fchiednen Voͤlkern der Erde gebräuchlich find, um 
ſie ohne Muͤhe mit den unſrigen vergleichen zu 
koͤnnen. 


Den Schluß — erſten Abhandlung — 
Hr. H. mit der Beſchreibung eines neuen Werk— 
„3eng8, welches bejlimmt ift, die mit der Eigen— 
ſchwere des Waſſers perglichene Eigenſchwere feſter 
* zu finden, 
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In une Abhandl ung beſchaftigt ſich nk 


Verfaſſer mitdem Fluͤſſigkeitmeſſer „oder dem Geraͤthe, 


welches man gemeiniglich die Senkwage (Aréomètre) 
nennt. Nach einer kurzen Beſchreibung der bisher 
bekannten Werkzeuge dieſer Art handelt er umſtaͤnd— 
licher von der Bereitungsart eined neuen, mit wels 
chem die Eigenfchwere der flüffigen Körper 0 
und bequemer befiimmt werden kann. 


Die meiften. der damals befannten Arernietäh 
hatten die Beftimmung des Beftandtheilverhältnifs 
ſes der Mifchung des Waſſers mit verfchiednen 
Subftanzen (Alkohol, Salzen. ſ. w.) zum Zwecke; 
‚aber die, in Rädficht auf die Bequemlichkeit des 
Derfertigerd gewählte Abtheilung des Zeipers (la 
tige), durch gleiche Räume in gleiche Theile, vers 
eitelte diefen Zweck, weil fie dem Verſtande feines 

der Nefultate, die man fuchte, richtig darſtellte. 


Aufgerufen vom Wunſche, dieſe ſo weſentliche 
Unvollkommenheit der Areometer wegzutilgen, zeigt 
der Verfaſſer in der zten, aten und 5ten Abhand⸗ 
lung die Mittel an, verſchiedne Werkzeuge zu vers 
fertigen, welche die Beftandtheilverhältniffe der eben 
genannten Mifchungen genau und gewiß beftimmen. 


Meil endlich die Beſtimmung der Eigenfchwes 
ren die ungleiche Eintheilung oder Abtheilung des 
Zeiger der Areometer heifcht, fo beftimmt Hr 
H: feine fiebente, letzte Abhandlung zur Darts 
fiellung einer neuen Methode, das Gewicht 

Der 


ae 3 z 
EL, 2 


en ee 
Der Körper mit ihren Räumen zu — — — wel⸗ S 
che die Bereitung dieſer Geraͤthe ſo leicht macht, 
daß jeder in Glasbearbeitung geuͤbte Kuͤnſtler ſie 
ſelbſt verfertigen und ſelbſt abtheilen Graduer) 
SM. 


Das ift der Inhalt der Einleitung , welche der 
eben genannte. berühmte Verfaſſer feiner erften Ab— 
handlung vorfeste, aus der wir hier: alles Weſent— 
liche im Auszuge mittheilen wollen. 


Theorie der Areometrie, 

Der Name “Arcometrie” gewählt zur Bezeich- 
nung der Kunſt, die Dichtigfeit der Körper zu bez 
ſtimmen, ift unzweckmaͤßig; er bezeichnet blos die 
Kunft, die Dichtigkeit flüffiger. Körper zu meſſen. 
Barymetrie, Schwermeflung; Pycnometrie, Did): 

tigkeitimeffung ; Baryfometerie, Meffung ded Ge 
wichts, mit Rücficht auf gleiche Räume, fehienen 
unferm Berfaffer und den Hrn, Gail und Hauy 
zwedmäßigere Namen; aber Furcht des Neolo: 
gifmus befchuldigt zu werden, vermochten ihn, fich 
dermalen mit dem Vorſchlage diefer Namen zu * 

nügen. n 


Die Wahl des reinen Waſſers, als einer zur 
Beſtimmung der Verhaͤltniſſe des Gewichts der 
Koͤrper zu ihren Raͤumen bequemen Subſtanz. 
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Die Rothwendigkeit, alle zu dieſer Beſtimmung 
noͤthige Behandlungen bey einer und eben der Tem— 
peratur vorzunehmen oder darauf zuruͤckzubringen, 
und die zu wählen, welche man überall in einer gez 
ringen Tiefe der Erde findet, naͤmlich 12,5 On 
des neuen, hunderttheiligen, (centigrade), oder 
10 Gr. des vom Gefrier- bis zum Siedepunkt des 
Waſſers in 80 gleiche Raͤume getheilten Waͤrm⸗ 
meſſers ©). | 
En | F 

Das Hinderniß zur Vervollkommung der Ei⸗ 
genſchwermeſſung, welches darin lag, daß die 
Raummenge des deſtillirten Waſſers, mit der alle 
zu wiegende Koͤrper verglichen wurden, unbeſtimmt, 
und daß ſelbſt das Gewicht dieſer Raummenge bis⸗ 
her blos cine abſtrahirte Zahl war, die dem Ver— 
ſtande blos die Gewichtverhaltniffe — ſo daß 
jeder Phyſiker fuͤr das Gewicht des Waſſers die 
Zahl waͤhlte, welche ihm die bequeniſte ſchien, und 
daß alle ſich in dieſer Hinſicht koin andres Geſetz 
vorſchrieben, als eine, allein gebrauchte, oder mit 
einigen Nullen begleitete, Einheit, nämlich Die Zah: 
lien 1, Io, 100, 1000, 197000. u, t w. zu 
wählen. | 


*) Briffon und Hann haben die Temperattr von 
‚17 Ör. 5 des hunderttheiligen Wärmmeſſers, als 
die, welche fie zu Paris in Ihren Kabinetten fanden; 
gwoͤhlt. Anm. des Verf. 


J ER N - 
Die Urfach dieſes Hinderniffes, (diefer Zahl — 

willkuͤhr) in der Verſchiedenheit zwiſchen Gewicht 
amd Raummengeu bey den verſchiednen Voͤlkern, 
und in der komplexen Gewichtzahl, welche man mit 
einer einfachen Raummenge erhielt; 


Der Vortheil, dieſes Hinderniß durch Anwen— 
dung der neuen Naͤherbeſtimmung der Groͤßen auf 
die Eigenſchwermeßkunſt zu heben; 


Alle dieſe Punkte behandelt der Veafaſſer um⸗ 
ſtaͤndlich; da wir ſie aber alle bey unſern Leſern als 
bekannt vorausſetzen konnten, fo glaubten wir ung 
auf eine kurze Anzeige einſchraͤnken zu muͤſſen, um 
uns bey dem weſentlicheren neuern Theile dieſer 
Abhandlung laͤnger aufhalten zu koͤnnen. 


Seitdem die Geſetze der Republik den Gebrauch 
eines, durch eine Reihe von Decimalabtheilungen 
des Viertheils eines um die Erde gezogenen Kreiſes 
‚erhaltenen Laͤngenmaaßes feſtſetzten, und ſeitdem 
die Standmaaße (etalons) der Koͤrperlichkeit 
(capacit£) und der Schwere nach jenem Längen: 
maaße beftimmt wurden, jeßt, ſagt Are H. iſt es 
leicht, die Verhaͤltniſſe der Gewichte zu den Raͤu— 
“men ohne eine willführlich — Zahl zu 
finden. 


Wenn man in der Reihe der von allen Phoſtkem 
anzunehmenden Zahlen 1, 10, 100, 1000, 
10,000, u. ſ. f die Zahl taufend für die Eigen: 
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Miwete des Waſſers nimmt, iſt fie, wenn Pr 
Grammen anzeigt, gerade Die des Gewichts von ei 
nem litre over decimätre cube deftillirten Waſſers 

bey der Temperatur vono, und wird bey der Tem⸗ 
peratur von 12.5 des hunderttheiligen Waͤrmmeſ⸗ 
ſers eine Gewichtverſchiedenheit von 1 Gr. 75. oden 
von 0,00175 des ganzen Gewichts Diefer gegebnen 
| unge Maffers zeigen. Aus diefer Betrach— 
tung folgt, daß dieſe Zahl, feit jener hingefuͤhrten 
Naͤherbeſtimmung ber Groͤßen, um fo viel vortheil⸗ 
hafter iſt, weil die Zahlen der Eigenſchweren, wel— 
che mit jenewübeteinfimmen ,. das Gewicht eines, 
Be befannten 9 Maages in 1 Örammen anzeigen "). 

Wenn man, von diefen Grundfäßen ausgehend, 
einen Körper in der Luft wiegt, und fein Ge: 
wicht = P’ift; wenn man eine gleiche —— 
deſtllitten Waſſers wiegt, und deſſen Gewiht=p, 
ſo findet man die Schwere emes — cube. 


jenes Körpers durch folgende Formel: P:p:: 1000. 
ne eines litre Belgien Beuth, :x geſuch⸗ 


tes 
) 8. H. erinnert in einer rote). daß dleſer Vor⸗ 
theil nur dann wahr iſt, wenn die Eigenſchweren 
bey der Temperatur von 8 genommen werden, und 
bedauert bey dieſer Gelegenheit, daß die zahlreichen 
Verſuche welche Briſſon, Hauy undLavoiſter 
über die Beſtimmung des Gewichts eines litre des 
ſtillirten Maffers unternommen, bey verſch ednen 
Temperaturen gemacht wurden, und alſo muͤhſame 
Zuruͤckbtingungen (corrections) heiſchen. 


3 \ | £ 


' en | 0⸗ ——— 


tes Gewicht = = und diefe Zahl ıft zuge 


die Eigenſchwere des Körpers bey der wTemperatur 
von ©. xi3 


Alles mit alle wie wir — in der 
Areometrie darauf an, die Verfahrungsarten zu be: 
ſtimmen, mach denen man die mit einem gleichen 
Ranme deftillirten Waſſers verglichene Schwere der 
Körper finden koͤnne. 


Die Natur bietet und die Körper im feften, 
fluͤſſigen und gasartigen Zuftande dat, und die 
Merhoden der Eigenfih! wermefjung, fo wie Die Werks 
zeuge, deren Gebraud) zw dieſen M dethoden erfor— | 
dert wird, koͤnnen nach dem Verhaͤltniſſe diefer Zus 
ſtands⸗Verſchiedenheit betrachtet und abgetheilt wer⸗ 
den. 


Es gi kbt vier Methoden dieſer Art. 


Die erſte beſteht darin, daß man einen xbrper 
in der Luft, nachher in einen Flüffigen wiegt, und 
dann feine verglichene Schwere nach diefen beyden 
Waͤgungen oder Waͤgereſultaten beſtimmt. 


Die Grundſaͤtze dieſer Methode, welche der 
Verfaſſer anzeigt, übergehen wir als allgemein bez 
kannt. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen beträgt das Gewicht 


eines Raums nen Waſſers, gleich dem Raus 
DU-5.ND me 


* FF ® R N; Fir R er Ida, 
x 4 ) x e ; 
i — | ; 


"me des Körpers, welchen man * seta fo 


> viel, ald das Gewicht des in der Luft gewogenen 

Koͤrpers, bis auf das Gewicht des in Waſſer ges 
wogenen Koͤrpers. Nennt man alfo das Gewicht 
des im der Luft gewogenen Körpers p; das Ges 
wicht des im deflillirten Waſſer gewogenen @, ſo 
wird pP SP das Gewicht des Raums 
— Waſſers ſeyn. 


Nur feſte und unaufldsliche Koͤrper Tonnen nach) 
dieſer Methode in einem Fluͤſſigen gewogen werden, 
und fie. find and oder leichter als dieſes 


Fluͤſſige. 


= Im erften Salle Ckägmerer) beftimmt man die, 

Eigenſchwere des Koͤrpers, oder das Gewicht eines 
déeimètre cube durch folgende Formel: p — @ 
Werſchiedenheit der Schwere des Körpers in ber 
Luft und im Waffer :p Gewicht des Körpers in 
der Ruft :: 1000 Gewicht eines litre deſtillirten 
Waſſers bey.der Temperatur von 0: x Schwere, 

Iooop 


oder p— @:p:: Iooo:x= Er 
De 





Sm zweyten Falle (der Körper leichter ald Wafz 
fer) erhalt man das Untertauchen nur durch eine 
. Kraft, welche den Körper dazu zwingt, und diefe 
Kraft Fann ein Gewicht ſeyn, deſſen Schwere im 
Maffer uns bekannt ift, Nennt man diefes Ges 
wicht * ſo erhaͤlt man die Schwere durch Hinzu⸗ 
nchmen 


Utre des gegebnen Fluͤſſigen, :x gefuchted Gewicht, 


P+F— 0:p::1000:x=, 


RP Mr a0 


BEN 12 0 "ar 4a 


I 


nehmen ded aus der Stelle gedrängten Waſſers — p 


Schwere des Koͤrpers in der Luft, + = Gewicht 
im Waſſer, — w Schwere im Waffer ded Körpers 
und des Gewichts — P; und die Formel:ift 


1000p 





Ptr—s 


Es giebt wenig Körper, welche in allen Flaͤſſig⸗ | 


keiten auflöölich wären; Die meiften find in einem 


oder dem andern unaufloͤslich G: B. viele Salze - 


im Terpenthindhh, und kennt man die Eigenſchwe— 
re des nicht aufloͤſenden Fluͤſſigen, ſo iſt es leicht, 
die des zu wiegenden Koͤrpers auf folgende Art zu 
finden: Nennt man die Eigenſchwere des Fluͤſſigen 


p“, ſo hat man dieſe Proportion p — @ Schwere 


des aus der Stelle gedraͤngten Fluͤſſigen; p Schwes 
re des Koͤrpers in der Luft; :: p Schwere eines 


pp’ 
oder p—w:pitpf: RR 


Nach der zweyten Methode, die Eigenſchwere 
der Koͤrper zu finden, waͤgt man ein leeres Gefäß, 
füllt e3 mit einem Flüffigen, wägt es fo gefüllt 
wieder, und vergleicht die Verfchiedenheit ver zwey 


Gewichte mit dem des in demjelben Gefäße enthals 


tenen deftillivten Waſſers. 


Diefe Methode Fann anf die Beftimmung der 


Eigenfchwere feuchtfläffiger (liquides) und gadartis 


ger Körper angewandt werden, -, 


Zur 


x — J J vr — 7 
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Zur Eigenfchwermeffung der Fluͤſſigkeiten ift es 
hinreichend, Die Gewichte des leeren, des mit de— 


ſtillirten Waffer, und des mit dem zu wiegenben 


Slüffigen gefüllten Gefaͤßes zu kennen. 


Nennt man das erfte Gewicht m, das zweyte 


’, und das dritte ö, ſo hat man folgende Proporz 
Pr | folg por 








% 


ton PP —R:4— 71; [I000:x = ——— 
p'—r 


Bey Anwendung derfelben (zweyten) Methode 


— — 


1000 (ö—r) 


auf das Meffen der Gas-Eigenſchweren giebt es die” 
einzige Verfchiedenheit, daß man das Gefäß erſt 


leer von Luft wägt, und es nachher mit dem ver: 


— 


ſchiednen Gasarten gefuͤllt wieder waͤgt. Die For⸗ 


mel iſt durchaus dieſelbe, PP—F:@7 :: 1000:X 
10008 (a — x) 


REITER EN 


pP — 7 


Der dritten Methode — man fi: fu, daß 





— 
— 
Se 


man einen Körper, der durch Fluͤſſigkeiten nicht 
verändert wird, . und einen beftandigen Raumume 
fang hat, ın deſtillirtes Waſſer taucht; daß man 


diefen Körper fo viel Gewicht giebt, um ihn bis zu 
einem beſtaͤndigen, auf einent, aus dem Fluͤſſigen 
hervorragenden ſehr feinen bemerkten Zei⸗ 


‚hen unterſinken zu machen. Kennt man das Ges 


wicht dieſes Werkzeugs, und die, welche man hin: 


zufügen mußte, um das Untertauchen zu bewirken, | 
fo ift ihre Summe gerade das Gewicht des aus der 


Stelle gedtängten Waſſers. 
Taucht 


ee © 05 


Taucht man daffelde Werkzeug in ein fluͤſiges, 


deſſen Eigenſchwere man zu beſtimmen fucht, und bes 


ſchwert e8 mit fo viel Gewicht, als erfordert wird, um 
es bis zu demfelben Zeichen einfinfen zu machen, fo 
hat man abermals in der vereinten Summe der 
Schwere des Werfzeugs und des hinzugefügten Ge— 
wichts des aus der Stelle gedrängten gegebnen 
Fluͤſſigen. 


Da der Raumumfang des Werkzeugs immer 
derſelbe bleibt, ſo ſind die gefundenen Gewichte 
die von gleichen Raͤumen. Nennt man alſo das 
Gewicht des Werkzeugs m; das zum Eintauchen 
im deftillirten Wafjer erforderte Gewicht p’, und 
das zum Eintauchen im zu wiegenden Fluͤſſigen noͤ⸗ 
thige Gewicht @, fo hat man folgende Proportion, 


s-Lp:ötm::1000x ee 
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‚Die vierte Methode endlich fordert, daß man 
einen Raumumfang von Luft ausdehne; daß man 
die durch diefe Ausdehnung bewirkte Verminderung 
(diminution) fenne; daß man in den von der Luft 
eingenommenen Raum einen nieht ausdehnbaren 
Körper bringe ; die Luft wieder ausdehne, umd den 
von der ausgedehnten Luft eingenommenen Raum 
meſſe. 

Je groͤßer der ee der Luft iſt, deſto 
Br ift auch bie, Durch die Yusdehnung bewirkte, 

Der 


f' 
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Vermehrung, und je Heiner jener Raumumfang, 
deſto — die abſolute Vermehrung, | 7 


| Bringt man einen unausdehnbaren Koͤrper in 
den von der Luͤft eingenommenen Raum, ſo vermin⸗ 
dert man den Raumumfang dieſer Luft, und folge 
lich geſchieht in einer gleichen Ausdehnung eine ge— 
ringere Raumvermehrung: durch die Vergleichung 
der Vermehrung bey einer gleichen Ausdehnung be— 
ſtimmt man nach der Methode, von der hier die 

Rede iſt, den — der Koͤrper. | 


das zur Meſſung des Raunıs der Körper durch 
das Berhältniß der Vermehrung des Naumumfangs 
der Luft erforderte Werkzeug if vom Hin. Say er⸗ 
funden, welches im 2 3ſten Bande der Annales de’ 
Chimie eine Befchreibung Davon gegeben, und ed 


mit dem Namen Stereometre bezeichnet hat. 
a | | 


ne 


Nach diefer Theorie und allgemeinen Darſtel⸗ 


Jung der Areometrie und Areometer giebt uns DB. 


Haffenfrat eine Tabelle der Gewichte des beftillirs 
ten Wafferd bey der Temperatur von o, der bey 
werfchiednen Europaͤiſchen Nationen gebräuchlichen 
Maafe, der Berhalmifje diefer Maaße zum franz 


öfifchen Fuß (pied-de-roi) und zur Parifer Pins 
18: Da diefe Werhältniffe aus Hrn. Paucton's 


Metrologie entlehnt worden, und jeder unfrer — 
die. Tabelle ſelbſt machen, oder in B. H— 
bs 


De 
Abhandlung finden kann, ſo glauben wir uns auf 
dieſe Anzeige einſchraͤnken zu muͤſſen, und zwar um 
ſo mehr, weil eine umſtaͤndlichere Nachricht von dem 
neuen Werkzeuge, mit deſſen Beſchreibung der 
Verfaſſer feine erſte Abhandlung ſchließt, unſerm 
deutſchen Publikum wahrſcheinlich willkommner ſeyn 
wird. | ; | 


Bom Eigenſchwermeſſer rfeſter Br — - Pele- | 


Solide, — 


Der Berfaffer wählte dieſen Namen hicht dar: 
um, weil er ihm der entiprechendefte zu ſeyn fihien, 
fondern weil die franzoͤſiſche Sprache die Schaffung 
neuer nn wenig begünjtigt, 
l 

Stereobar, Meffer des feften Abtpers; Pory- 
droftere, Vergleihung der feften Körper zum 
Maffer, find Namen veffelben Werkzeugs, welche 
die griechifhe Sprache darbietet, und von Denen 
DB. H. die Auswahl des einen vder des andern 
denen überläßt, die von ihm Gebrauch) machen. 


Der mit der Bezeichnung zu verbindende Des 
griff liegt im Namen: ein Werkzeug, Durch welches 
man die Eigenfchwere eines feften Körpers, das heißt, 
“ein mit dem Gemichte eines gleichen Raums deftillire 
ten Waſſers verglichened Gewicht zu finden fucht. 
Hat man diefe beyden Gewichte, fo zieht man das 
(Gewicht) eines litre oder decimetre cube deſtillir⸗ 

ten 


N — WR N — 
“> | ‘4 
ten Waſſers bey der Temperatur son o durch nach» 


| ſtehende dormel daron ab, x er 
p= 

— Eigenſchwere des res Körpers i J 

gemacht. | R | 


Das einfachfte Werkzeug, durch welches man 
dieſes Reſultat erhalten Kann, iſt die bekannte .9% 
Waſſerwage, mit welcher man den an einem fer 
nen Faden aufgehangnen Koͤrper erſt in der Luft, 
daun im Waſſer wiegt nf. fr | 


; und die Br 


Aber die Einfachheit und Bequemlichkeit , u 
che diefe Mage im chemiſchen Arbeitöplaße % 


ee... Zweifel darbietet, fehlen ihr, wenn fie zum Ge— 


brauche Des reiſenden Naturforſchers dienen foll, 
amd diefer Umftand hat dem Eigenfihwermeffer des 
Hin. Nicholfon den Vorzug verfchafft. Dieſes 
Werkzeug iſt unfern Leſern bekannt *), wir uͤberge— 
ben alſo die Beſchreibung, welche B. H. davon 
giebt, und zeigen blos die Formel an, durch wel⸗ 
che man mit Nic bolfons Meſſer Die Eigenſchwere 
der feſten Koͤrper beſtimmt. 


Man nenne Das zum. Eintauchen. des Meffers 


bis zum Zeichen nöthige Gewicht @; das Gewicht, 
wel: 


er Auch Hrn. a Abhandlung vom Eigen⸗ 
ſchwermeſſer ———— von der wir im B. 1 
d. chem. Annalen 9. 1798. S. 335: eine Leber 
feßung gegeben, lehrt Nicholſon's MWerfzeng 
binlänglich kennen. 


J—— — ER- 489 
ee man alsdann —— wenn der zu wiegende 
Koͤrper auf den Traͤger gebracht worden, p; und end⸗ 
lich das, welches man nad) dem Eintauchendes zu 
wiegenden Koͤrpers anbringt, p’, fo hat man folgende 
Proportion: d — p/:8 — p:: 1000: x * 
1000 (v„- p) 


— — 
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‚Die von Hrn. Guyton erfannten Vortheile 
des Nicholfon’fchen Werkzeuges vermochten ihn 
es zu vervollfommen, und dadurch das neue zu 
khaffen, welches welches unter dem Namen Gra- 
yimetre im 2 ıften Bande der Annales de Chimie 
4 3. befchrieben worden, 


Aber auch Guyton's Eigenfehwerneffer, wel⸗ 
her bis zum höchften Grade genau, und in mehr 
113 einer Hinficht allen bis jest befannten Geraͤthen 
efer Art vorzuziehen ift, hat die zwey Unvollfoms 
nenheiten, in fich ſelbſt, als von Glas gemacht, höchft 
erbrechlich zu feyn, und verfchiedne Gewichte zu 
tfordern, die leicht verlohren gehen oder auch zer⸗ 
rochen werden fonnen, | 


"Die Vermeidung diefer beyden Unvollfommene 
jeiten mit Beybehaltung jener großen Genanigfeit 
88 Guyton'ſchen Eigenfchwermefferd waren der 
yauptzwed, welchen Hr. Haffenfrag ſich beym 
ntwunıfe feines Pefe-Solide zu erreichen vorſetzte; 
ind er fand. die Erreichungsmittel in der Umaͤndrung 


Chem. Ann. 3799. B. 1. St. 5. Ee des 
= 


Ben. — 0 2 


— 


* 
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des von Rams den erfundenen, im Journal de Pliy- 


- fique a. 17 92- befchriebenen Areometers, vermoͤge 


einer allgemeinern Vervollkommung derf.g. roͤmiſchen 
Mage (balances romaines), zu einem ganz neuen 


Werkzeuge. 


Rams den's Nreometer ift, wie befannt, ein 
Hebel, anf deffen einem Arme fih, nach Art der 
Römischen Wage, ein Gewicht.bewegen Tan, Da 
hingegen am Ende feines andern Arms eine an eis 
nennfeinen Faden hangende, mit Queckſilber gefülls 
te, gläferne Kugel, durch ihr Eintauchen in ein ges 
gebnes Flüffige, die Eigenfchwere: diefes letztern 


durch Vergleichung des Gewichts diefer Kugel in 


und andern Flüffıgen zeigt. 


Dieſes Werkzeug, geſchickt zur Eigenfehtver: 
meffung flüffiger Körper, iſt es nicht für fefte Koͤr— 
per, weil die Berfchredenheit nnd Geſtalt dies 
fer legten nicht eingefchränkt genug iſt, um durch 
die Bewegung hinlaͤnglich kleine Verſchiedenhei⸗ 


‘ten: und hinlaͤnglich große Verhaͤltniſſe anzus 


zeigen. 


In eben Diefög: Schwierigkeit u zu einer Zeit 
große Gewichtverfchiedenheiten und unendlich Fleine 
Abtheilungen diefer Verſchiedenheit anzugeben, liegt 
die Unvollkommenheit der roͤmiſchen Wage. Hr. Haſ⸗ 
ſenfratz wollte dieſe Unbequemlichkeit heben, wollte 
die IR — faͤhig machen, große Gewichte 

Kr. sg zu 


N I 3720 u 411 
zu wagen, und auch — kleinſten Ver: 
ſchiedenheiten der — — | snju- 
zeigen, 


Die umftändlichere Anzeige diefer Vervollkom— 
mung der roͤmiſchen Wage verfpricht er uns in eis 
nem der nächften Nummern des Journal des mines, 
and fchränft ſich in feiner dermahgen Abhandlung 
auf folgende kurze Ueberſicht ein, welche ung zus 
gleich von dieſem allgemeinern Bervolllommen der 
roͤmiſchen Wage und von der Umaͤndrung des 
Ramspden’schen Areometers zu dem Pefe- Solide 
unfers Verfaſſers einen Begriff giebt, 


Auf dem breiteren Hebelarm des Namsden’ 
ſchen Areometers find zwey ungleiche Gewichte anz 
gebracht, welche unabhängig eins von dem andern 
beivegt werden Fönnen, und woran das erfte ſchwe— 
tere, Die größeren Gewichtveränderungen, das 
zweyte viel leichtere hingegen die a 
biefer Berfchtedenheiten anzeigt. 


Fuͤr jedes dieſer beyden Gewichte kann eine 
eigne Abtheilung aufgezeichnet, oder beyden Gewich⸗ 
ten ein Verhaͤltniß gegeben werden, daß beyde nur 
eine Abtheilung heiſchen. 


Die Abtheilung des größern Gewichts ift auf 
Grammen eingeſchraͤnkt, die des kleinern hingegen 
zeigt Grammen: Hunderttheile (centigrammes) : 


gpiN man alſo einen Körper in der Luft wiegen, ſo 
Ee2 haͤlt 


ar arte 
gi 


* 
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haͤlt man das groͤßere Gewicht bey der Grammen⸗ 
abtheilung auf, welche der Schwere dieſes Koͤrpers 
am naͤchſten koͤmmt, bewegt das kleinere ſo weit 
fort, bis das Gleichgewicht hergeſtellt iſt, und findet 

das geſuchte Gewicht in der durch das große Gt: 


wicht angezeigten Zahl der Grammen, und im Hin: 


zurechnen dieſer Zahl zu der durch das kleine— 
re Gewicht bemerkten Grammen- Hunderttheil— 
zahl. 


Am Ende des kleinern Hebelarms iſt ein Pla⸗ 
tinafaden befeſtigt, welcher als Wageſchuͤſſel (pla- 
teau de balance) oder als Aufhangegeraͤthe des zu 
‚wiegenden Koͤrpers benutzt werden kann. 


Da dieſer Faden ſehr fein iſt, ſo kann man ihn 
ins Waſſer tauchen, ohne daß das Gewicht des 
durch ihn aus der Stelle gedraͤngten Waſſers be— 
trächtlic) fey; und auch dieſes unbeträchtliche Ge⸗ 
wicht wird berichtigt, wenn man am Ende deſſel⸗ 
ben Hebelarmö eine fehr leichte Platte (chape) ans 
‚bringt, welche durch ihre Beweglichkeit den Verluft 
des Platinafadens im Waſſer vergütet, 


Ein gemeined, überallzu findendes, Trinkglas, 
gefüllt mit deftillirtem oder Regenwaſſer, ift alles, 
was erfordert wird, um mit diefem neuen Geräthe 
überall die Eigenjchwere feiter Körper zu beſtim⸗ 
. men, denn die befehriebene Einrichtung zeigt, daß 
es die Schwere der Körper in der Luft, daß es bie 

— 
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Schwere derſelben Koͤrper im Waſſer genan anzei⸗ 
gen, und daß man aus beyden * Dichtigkeit die— 
ſer Körper folgern Tann, | 





Eben diefe Einrichtung zeigt, daß diefer neue 
Eigenfchwermeffer die bis jetzt befannten durch fol: 
ende Vortheile übertrifft: 


g. Ganz von Metall gemacht, hat es nicht die 
Zerbrechlichkeit ver gläfernen, und Fann alfo ob: 
ne Gefahr auf Reifen gebraucht werden. 


2. Faͤhig mit allen feinen Theilen in eine Eleine 
Schachtel gepackt zu werden, fann man es fogar 
in der Zafche mit fich führen, 


3. Es fordert Feine Sewichtſammung und Ge⸗ 
wichtanſtalten. 


4. Es uͤberhebt der Gefahr und Beſchwerlichkeit, 
den zu den bekannten Werkzeugen erforderteu ho= 
‚ben, gläfernen Wafferbehälter mit zu führen. 


5. Es vereinigt mit allen jenen ſchaͤtzbaren Vor— 
theilen nun noch den des geringen Verfertigungss 
preiſes: denn Hr. Ferrat, Ingenieur en inftru- 
anens de mathematiques, au Meridien, quai 
de l’horloge du Palais, hofftes für 18 franzoͤ⸗ 

ſiſche Livres geben zu koͤnnen. 


6. Vielleicht gehört auch der faſt unnoͤthig anzu— 
zeigende Umſtand zu den Vortheilen dieſes neuen 
Ee 3 F Ei⸗ 


a 


Eigenfipwermafftes, ap man’ flatt 7 Gram⸗ 
men = jede andre Gewichtabtheilung darauf 
anbkingen kann; und die, welche der eben ges’ 
nannte Känftler derntalen macht, haben nebſt der! 

» Abrheilung in Grammen zugleich die in Markge— 
wichten (poids de märc), fo daß fie nun auch 
noch den Vortheil der gleichzeitigen ——— 
beyder en parbieten, 


J 


x 


— nr RI Ar Si ea En ee 
mn umnumu — — ——— — * 


V. ee 96? ” 


Ueber dag Verfahren, das fogenannte Spa⸗ 

nifche, oder Kreiden⸗Weiß zu bereiten, nebſt 

> einer chemifchen Zerfegung des noch rohen 
und des ſchon bearbeiteten Steins. 


Don Bouillon fa Grange .— 


Der beruͤhmte Verfaſſer dieſer Abhandlung fand 
die Bewegungsgruͤnde zu ihrer Mittheilung darin, 
daß die Kenntniß jeder, ſelbſt der unbedeutendſt ſchei⸗ 
nenden, Kunſt nuͤtzlich iſt; daß die der Bereitung 
des ſ. ge ſpaniſchen oder Kreidenweiß blos von den 
Hm. Deöm EN und —— — beſchrieben wor⸗ 

dene 


*) Annales de Chimie, nr, 76. T. XXVI. p. 34-50, 
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den iſt; daß beyder Abhandlungen, außer ihrer Sel- 
tenheit, fich auf die zu Troyes und Eaverean beh 
Orleans übliche Behandlungsart einfchränfen, und 
alſo die zu Meudon (nahe bey Paris) angelegte 
Kreidenweißfabrik, jo wie die chemiſche Zerlegung 
Des Dazu erforderten Minerald, unbefannt und un: ' 
befchrieben laffen; und endlich darin, weil die Vor: 
theile, welche diefe Kunft dem Künftler und,der Ges 
fellfchaft gewähren , beträchtlich find, und dadurch 
Tennenöwerther werden‘, als fie beym a 
HER — ich ſcheinemn | 
Die Otdnung⸗ im welcher Hr. Bouillon Ta 
Grange die verſchiednen Gegenftände diefer Abhand— 
Tung darftellt, iſt folgende; Auszug aus den Abk 
handlungen der eben genannten Gelehrten, wegen 
ihrer Seltenheit, und um dem Leſer den Vortheil 
zu verfchaffen, in: einer und eben der Abhandlung % 
die verfchieonen, bis jet befannten, in den Krei— 
denweißfabrifen angewandten Mittel vereinigt zit 
finden; umftändlichere Befchreibung der zu Mendon 
angelegten Kreidenweißfabrifz Aufhellung und Ans 
ordnung dieſer leßten, umſtaͤndlichere Beſchreibung 
durch Auszeichnung und Behandlung folgender Un⸗ 
teräbtheilungen: "Befchreibung des Kreidenbruchs 
(carrieres), aus dem die Meudonerfabrik ihre Ma: 
terialen zieht; chemifche Unterfuchung des rohen, 
unbearbeiteten Materials; Kunftbehandlung ; che: 
miſche Zerlegung des bearbeiteten Materials, (des 
Ce 4 ER zu 
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es \ 
‚zu Meudon bereiteten Kreidenweiß), und WVerzeich- 
UM der Benuͤtzungsarten diefes Produkts. 


Bir wollen i in dieſem —— alles vereinigen, 


woyon wir glauben, daß es unfer teutfches Publi⸗ 


kum intereffiren Fönne, ohne der eben anzeigten Anz 
vrdnung des Verfaſſers pünktlich zu folgen. 


Das Mineral, aus welchem in jeden. der eben 


| genannten Fabriken das Kreidenweiß bereitet wird, 


iſt diejenige Art kohlenſauren Kalks (carbonate, de 
chaux), welche wir alle mit dem Namen der Kreide 
bezeichnen. — Zur Fabrik, welche zu Troyes be⸗ 
trieben wird, fördert man es im Dorfe Billeloupy 


I vier Meilen von eben genanntem Dorfe wo es ſich | 
unter einer fehr magern, ‚wenig. tiefen Erde in der 


groͤßten Menge, und in Geſtalt eines ſich weit um⸗ 
her verhreitenden, ſo vielfaͤltig geſpaltenen und gebor⸗ 
ſtenen Maſſivs findet, daß man nicht einen einzi⸗ 
gen Stein von einiger Feſtigkeit darin findet. Man 
fördert. 8. in„bruchfleinartigen Stüden, trocknet 
diefe an, der Luft, zerſchlaͤgt fie dann mit. Hölgern, 
welche mit Nägeln befeſtigt find, zu grobem Pulver, 
welches Durchgeftebt,. als erſtes Material, der: Fa⸗ 
brik nach Troyes gefuͤhrt wird. — Das zu Ca⸗ 
vereau, einem Dorfe bey Orleans, zum Weiß,anz 
gewandte — wird vom Hrn. Salerne 9 
Ast 8 vr als 
*6) ai Mem, prefentes A l’ac, des Sc. de Paris T,IT. 
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als fett, bindend, und nach Art des Mergels, in 
groͤßere Maſſen zerfallend befchrieben. —.. Das 
Mineral endlich, welches in der Fabrik zu Menvon 
bearbeitet wird, und von welchem uns Hr. Bonillon 
la Grange eineunftändlichere Befchreibung giebt, 
wird aus den auf der Heerfiraße nach Montallay, 
in der Mitte des nach) Meudon und Bellevue fühe 
renden Berges befindlichen. Kreidenbrüchen gefüre 
dert. Dieſe Bruͤche ſind groß. Ihre innere Hoͤ⸗ 
he betraͤgt ohngefaͤhr drey Meter (metres); ſie 
ſind ziemlich tief; einige haben 10 bis 16 Meter in 
der Laͤnge, und 4 bis 6 in der Breite. Das Mi⸗ 
neral ſelbſt findet ſich als Stein, deſſen Haͤrte nach 
ſeiner Lage auf die Art verſchieden iſt, daß die obern 
und untern weicher, die in der Mitte gelegenen 
hingegen haͤrter und feſter ſind, durch Zerſchlagen 
aber alle eine gleichartige, Maſſe bilden, —. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Kalkſteinen findet u in jeder Alb von, 
2 Metern eine Schicht⸗Kieſel. e 


’ Die chemiſche Den des Mie 
nerald, wenigftens die des zu Meudon verarbeites 
ten, haben wir Hr. B. la Grange zu danken: 
Kreideftein von Meudon wurde, gepülsert, mit 
ſchwacher Sclzfäure uͤbergoſſen; loͤſte fih ganz 
auf, gab aber eine trübe Auflöfung, von der 
man Durch Seihen unaufgeldfte Kiefelerde ſchied. 
Das, während diefer Auflöfung , häufig entwidel- 
te Gas zeigte fich in den befannten Proben alö rei: 
ne Kohlenfäure (ac, carbonique), Die burchges 

Ger feihete 
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feihete tung bis zur Tiockne verduͤnſtet die 
Maſſe wieder in Maffer anfgelöft, und mit kauſti⸗ 
ſchen Thierlaugenſalze (ammoniaque) geprüft, 
zeigte ſogleich durch Trübe und Sat, beygemifchte 
Bittererde (magnefie), zeigte aber in andern Pruͤ— 
fungen mit andern zweckmaͤßigen Zerfeßungsmitteln 
(reactifs) keine weitere Beymiſchung. — Die 
Verhaͤltniſſe dieſer fo gefundenen Miſchungstheile 
waren in 100 Theilen des ‚Meubonet, Kreiden⸗ 
ſteins 


Fele 





Bittererde11 
Kohlenſaurer Kalk70 
N | 100° 


die Here ——— deffelben Minerals, 
nachdem es die fabrifartige Bearbeitung gelitten, 
ift in mehr als einer Hinficht unterrichtend, wir wols 
len fie alfo mit jener vereinigen, Hundert Theile 
des zu Mendon bereiteten Rreidenweiß, auf die eben 
angezeigte Art — gaben “ 


Kieſelerde —4 

Bittereree 

Kohlenſauren Kalk88 rd 
—59——— 


Die Verſchiedenheit zwiſchen dieſen beyden Re⸗ 
ſultaten zeigt, daß die gleich nachher anzuzeigende, 
—— in 


% 


re —J— 


in der Fabrik zu Meudon angenommene, Bearbei⸗ 
tungsart, beſonders das wiederholte Waſchen, ſehr 
zweckmaͤßig und noͤthig iſt, weil es die Abſcheidung 
der Kieſelerde und einiger andern fremdärtigen Sub— 
fangen bewirkt. Eben diefe Verſchiedenheit lehrt 
uns, daß das Meudoner Kreidenweiß weit reinere 
Kreide iſt, als die rohe, und daß wir fie bey allen 
Arten des Gebrauchs als die reinfie Kreide 
benutzen, welche wir und kaufbar verfchaffen 
rdanen. * Erg EM — 
Die fabrikartige Umaͤnderung der ro— 
hen Kreide zu Kreidenweiß iſt ſehr einfach, 
and die Abaͤnderungen der Bearbeitungsart, welche 
in den verſchiednen Sabrifen Statt haben, ſcheinen 
ihre wefentlichfle Urfach in den mehr oder weniger 
wefentlichen Abänderungen des Minerals zu haben. 


Zu Troyes, nach der Befchreibung, "die Hr, 
Desmarais gegeben hat, macht man bie vom 
Bilfeloup hingeführte, gepuͤlberte, und von der 
ihr im Bruche anhaftenden Seuchtigfeit wohl ge= 
trocinete Kreide, mit dem von vorhergehenden Bes 
Handlungen erhaltenen weißen Waſſer zu einen 
Zeige (reduite en bouillie); rührt und ſchlaͤgt 
diefen Teig lange mit hölzernen Stäben, bringt ihn 
dann auf eigne Handmühlen, and denen er ale 
ein beftändiger Feiner Faden durch ein im ber 
Einfaffung der Mühle (la cage) angebrachtes Des 
haͤltniß nach und während dem Umtreiben abfließt; 

Br von 
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von da in Säffer gebracht; im diefen fieben bis acht 
Tage zum Seßen gelaffen wird; alsdann blos den 
Beftand des neugelöfchten Kalk hat; als folcher 
auf Raͤme (fur des treillis), und nach einer ſehr 
gut raiſonnirten Methode, auf die Art darauf ges 
legt wird, daß dieſer zu naſſe und zu duͤnne Brey 
eine untere Schicht rohe Kreide beruͤhrt; hier bald 


den erforderten Grad der Trockenheit und Konſiſtenz 
erhaͤlt, um in ſechsſeitige Stuͤcke geformt werden 
zu koͤnnen, denen man die vollkommene Trockenheit 


Dadurch giebt, vaß man fie fo legt, daß die eine 
der ſechs Seiten, welche der Luft nicht ausgeſetzt 
ſeyn kann, auf ſehr trocknem, 3 bis 4 Zoll dicken 


Kreidenſteine ruht, dieſen die Feuchtigkeit hingiebt, 
und eben fo, heſchwind, wie die audern Seiten, 


trodnet, — | 


| Su Cavereau wird die fette, Bindende Kreide, 
nah Hrn. Salerne’ö Bericht, in Kleinen Haufen ge: 
miſcht, ‚unter nach und nach erfolgendem Hinzugießen 
von Waſſer mit den Füßen gefnätet, von allen Fleinen 
Steinen gereinigt, in armdide Stüde geformt, 
dann mit dem Meffer in Eleinere, vier bis fünf Zoll 
lange, Stüde zertheilt, um diefen, durch Stoßen 
auf einem Brette, die vieredte Geftalt zugeben, 
unter welcher da& f. g. große, oder viereckte ſpani⸗ 
ſche Weiß von Cavereau (grand blanc, blanc carré) 
im Handel vorkoͤmmt, und durch welche es ſich von 


dem kleinen runden Weiß (petit blanc, blanc 


rond) unterfcheidet, welches feiner und vollkomm⸗ 
| ner 
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mer iſt, weildurch Formen mit der Hand mehr Sand 
and Steinchen abgefchieden werden, Die Noth— 
wendigkeit der Sommerwaͤrme iſt Urfach, daß die 
Fabrikation zur Weinleſezeit ig wurd. — 


Die zu Mendon eingeführte ———— 
iſt fabrikmaͤßiger; Hr. Bonllon la Grange be | 
fipreibt fie umftändlih; wir wollen, unſerm Zwek⸗ 
Te zufolge, das RE * daraus mittheilen. 


Man faͤngt damit an den Kreidenſtein, in dem 
Bruche ſelbſt, mit eiſernen Stangen wie Gyps zu 
zerſchlagen, und die Kieſel abzuſcheiden. Man 
erkennt den erforderten Grad der Zerkleinerung am 
Zuſammenbacken des Pulvers, zwiſchen den Fin⸗ 
gern, zu einem feſten Teige. Man bringt dieſen 
in die erſte Reihe der Faͤſſer, welche nebſt zwey 
andern Reihen abermal in Steinbruͤchen ſelbſt (car- 
rieres), feiner ganzen Laͤnge nach, fo angebracht 
find, daß einige dem Zußboden aleich, andre tiefer 
ſtehen. In dieſer erften Reihe Seßfäffer (tonneaux 
raflifoirs) vertheilt man die zerfleinte Kreide in 
gleichen Mengen; mifcht fie darin, vermoͤge einer 
über alle Zaffer hingehenden Rinne (rigole), vom er⸗ 
ften bis zum legten Faſſe mit Maffer; läßt fie weis 
chen; rührt fie mit armdicken Stäben moͤglichſt ges 
nau; beendet diefe erfte Behandlung in zwey Tas 
gen; und beginnt die zweyte damit, daß man non 
der durch Weichen, Rühren und Ruhigſtehen zu einem 
Haren Brey gewordenen Kreide das Wafler ab, 

in 


ing Abtropfefäffer. (Egouttages) gieft, den 
Kreidenbrey felbft aber mit Eimerm in die zweyte 
Reihe der linkſtehenden Mafchfäffer (tonneaux à 
lavage) trägt; ihn da ein zweytes mal mir Waſſer 
verdünnt, und aufeben befchriebene Art behandelt, 
um fo die Menge gröberer Theile (ſ. g. Sand), 
welche das erfie Wachen nicht abgeſchieden, oder 
ohngeachtet der Vorficht, fie auf dem Boden der ers 
ften Faͤſſer zuruͤckzulaſſen, im die zweyten mit über: 
getragen worden, vollfommener abzuſondern. Mat 
verfeinert fie endlich noch dadurch, daß man die noch 
einmal gewafchene „ abgefehte, Kreide, mit aber: 
mahliger Zuräclaffung des gröberen und ſchwereren, 
in die dritte Reihe Hebefäffer (tonneaux'cü le blanc. 
fe leve) dringt; fie. da noch einmal mit Waſſer be— 
handelt, und auch da an ihrem Schwebend- 
- bleiben in diefem Waſſer was Heben”) erkennt, 
daß der Zweck dieſer eriten Bearbeitung erreicht, 
daß die groͤbern, fehwerern Theile (der fg. Sand) 
faft ganz von der Kreide gefchieden find.— Nach) 
dieſer erften Behandlung des Minerald durch Zers 
Heinern und Schlämmen wird nur noch die Vorbe— 
reitung zum Formen, das Formen ſelbſt, und das 
Trocknen der geftalteten Stuͤcke zur gänzlichen Ums 
Andrung des Naturprodufts zum Kunſtprodukte ers 
fordert. — : Die Vorbereitung gefchieht dadurch, 
daß man die von der erften, dreptheiligen Behand⸗ 
lung erhaltne Kreide in große, an verfchiednen Dr: 
ten im Steindbruche gemachte, vorher mit Waſſer 
gefuͤllte— Gräben bringt, fie da langſam, binnen 
acht 


acht X Tagen, nieder ſetzen kaͤßt, dann das Waſſerab ab⸗ 
laͤßt, die Kreide ſelbſt am Formorte (pour le moulage) 
aufhaͤuft, uud fie da fo lange laßt, bis fie den erz 
forderten Grad der Trodenheit und Konfiftenz er⸗ 
halten. — Das Geſtalten bewirkt man ſo, daß 
man ein Stuͤck in der Hand knaͤtet, dann durch 
Huͤlfe eines geglaͤtteten Steins, oder einer viereck⸗ 
ten Form von ohngefaͤhr zwey decimeätres cubes, 


zu Brodten oder regelmäßigen Zylindern macht. — — 


Das Trocknen befördert man endlich dadurch, daß 
man unter zwey Arten von Obdaͤcher n, und Durch 
ſo geartetes Legen der Kreideweißſtuͤcke, daß ſie 
ſich nur mit einer Seite beruͤhren, der Luft 
freyen und vielberuͤhrenden Durchzug ver— 


ſchafft. — 


Die erforderte Beſchaffenheit des Kreidenweiß 
iſt nach Hru. B. la Grange eine ſchoͤne Weiße; 


Zartheit und Leichtzerreiblichkeit; trockne, nicht zaͤh— 


klebende Konſiſtenz (pas viſqueuſe); Reinheit von 


allen fremdartigen Subſtanzen als Sand und Eiſen— 
kalk. 


Die Benutzung des Kreidenweiß ſind das Weiſ— 
ſen der Zimmer; das Reinigen wollner Zeuge von 
fettartigen Subftanzen, ſtatt des Schwefels; zur 
Grundlage, die man mit Leim auf gemodelte Sa— 
chen anbringt, die vergoldet werden ſollen; zur Ver— 
ſetzung erdich-gemiſchter Farbeſtoffe; zum ſ. g. 
Maͤſtik oder Klebwerk der Glaſer; zur Farbeton— 

aͤndrung 


— 
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ändrung des Bleyweiß, in der Detrempenmh⸗ 
lerey. ‚43513 er 

"Die Kunf der Kreidenweißbereitung ſcheint 
beym erften Hinblic unbedeutend, und iſt wichtig: 
Die bisher errichteten Bereitungen find wahre Ma: 
nufakturen; es giebt Eigenthuͤmer, welche funfzehn 
Arbeitsplaͤtze oder Carrieres haben; die Fabrik zu 
Meudon liefert betraͤchtliche Produktmengen, und 
verſieht verſchiedne Provinzen Frankreichs damit. 
Auch vortheilhaft ift fie, diefe Kunſt, und iſt es 
ſchon in der einzigen Hinſicht, daß Fabriken dieſer 
Art ſehr einfach ſind, weniges Lokal, und faſt nichts 
als Fleiß und Thaͤtigkeit heiſchen. 


VI. 


Be 7 vg. 


Yudzüge a, 
us den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 
Schwer. Akademie der Wiffenfchaften 
31 Stockholm *). 


RE 


Unterfuchung eines Duellwaflers von dem 
Gute (Almby Gard) im Gillbergifchen 
Kirchfpiele und Suͤdermannland. 


. Bon Pet. Jac. Hjelm **7). 


Von einer gaͤnzlichen Unbekanntſchaft iſt dies Quelle 
waſſer beynahe auf einmal in großen Ruf gekommen, 
nachdem es als ein Geſundbrunnen gebraucht iſt, 
und dabey in vielen Faͤllen eine unerwartete Wire 
fung geleiftet hat. Es jcheint daher fehr wichtig 
zu ſeyn, zu wiffen, was für Stoffe in demfelben 
enthalten ſeyn koͤnnen, und glücdlicyer Weife wahrz 
te es nicht Iange, fo befam ic) eine erwünfchte Ges 

legenheit, 


*) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. For Manaderne 
Iul, Aug. Sept. Ar 1796. 

**) A. a. O. ©. 170-187. 

Ehem. Ann. 1799. BD. 1. ©t 5. Sf 
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legenheit, diefe, Neugierde zu befriedigen, da mit 
von mehrern Händen größere und kleinere Vorraͤthe 
diefes Waſſers zugefandt wurden. Die Verſuche, 
welche damit:angefiellt find, habe ich nun die Ehre, 
die koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu überreis 
chen, damit fie: durch die Abhandlungen derfelben 
zur Kenntniß des Allgemeinen kommen mögen, 


Aus Hrn. Doct. Galen's unterm 23ſten Oct, 
1794 eingefandtem Berichte ans koͤnigl. Collegium 
Medicum, welcher mir vom Hrn, Affeffor Odhelin 
geneigt mitgetheilt ward, kann ich nun folgende zuners 

laͤſſige Befchreibung von der Stelle felbft, wo dies Waſ⸗ 

fer hervorkommt, geben; fie ifinahe ander Grenze des 
Gillbergifchen und Rabyſchen Kirchfpielö gelegen, 
daher die Duelle auch lange die Rabyſche oder Si 
bergifche Duelle genannt if — 


Die erſte Anleitung zur Anwendung, als ein 
— gab der Vorfall, daß eine mit Gicht und 
Fluß behaftete Frau, welche uͤber den Sumpf gieng, 
lange in dem Schlamme ſtecken blieb, ehe ihr 
herausgeholfen werden konnte, ſich von der Zeit an 
viel beſſer befand, und endlich geſund ward. — 


Nach den großen, -und beynahe zur Ver—⸗ 
wunderung führenden Heilungen, welche, dent 
Gerüchte nach, in den beyden letzten abs 
ven, „durch den Gebrauch dieſes Waffers bewirkt 
feyn , follen, ſtellt man fih mit Grunde vor, 

| daß 


daß in demſelben einige kraͤftige und ungewöhnliche 
Stoffe ‚befindlich feyn muͤſſen, welche ſolche Wir⸗ 
Fungen hervorbringen können. Die Fleinen Gegen⸗ 
wirkungsverſuche, welche mit einem Vorrathe dieſes 
Waſſers angeſtellt wurden, und die der Hr. Commer⸗ 
cienrath Koſchelt wir zu uͤberlaſſen die Güte hatte, 
gaben Feine Anzeige auf eine bedeutende Gegenwart 
er Stoffe, welche Gefundbrunnen fonft gewöhnlich 
u enthalten pflegen, Um den erhaltenen Vorrath 
ieſes Waſſers nicht unndthiger Weiſe zu verfpilien, 
ward ſolcher fofort zu Erforfchung der Luftarten ans 
gewandt, welche in denfelben yermuthet wurden. 
Das Waffer war in gut verforften und verharzten 
Slafchen verwahrt, Wie die Slafcehe gefchüttelt 
dard, ward das MWaffer in derſelben trübe, von einer 
iedergefallenen Erde, welche zum Theil, wenigften® 
m einigen Slafchen, Eifenocher war, Wie ein Glas 
nit Diefem Waſſer an 2 gefüllt und beym Schütte 
nit der flachen Hand bedeckt ward, ward bey der Deffz 
ung ein erſtickender, aber zugleich Dumpfiger (un- 
ken) Geruch gefpürt, welcher, wenn er demſelben nicht 
igenthämlich zugehört, von einer Reränderung herz 
ühren kann, welche das Waſſer erlitten hat, ehe 
3 gefchöpft worden iſt. Gegen dad Tageslicht 
jehalten, fah das Waſſer etwas mildig (blakt) 
us, welches eine eingemengte feine Erde zu erken⸗ 
ven giebt, welche vielleicht bloßer Thon iſt. Der 
Beſchmack entdeckte auch nichts, wodurch es von 
inderem reinem Waſſer, nemlich, daß es nach ets 
vas ſchmeckte, unterſchieden werden konnte. Daꝛr⸗ 
5 2 auf 
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auf ward eiue Webertreibung angeftellt, um die 
Luftarten, ſo etwa im Waſſer befindlich ſeyn möge 


‚ten, zu erhalten, 


Qu dem Ende ward das Waſſer durch graues 
Papier in eine Retorte gefeihet, welche von 9 Quar⸗ 
tieren deffelben bis zur Mündung angefüllt ward, 


Die Retorte ward ſodaun mit einem Korfe zuges 


pfropft, fo, daß Feine Luft in derfelben ftehen blieb, 
und auf einen Ofen (fyrugn) gelegt, die Mündung 
aber in eine zinnerne Schaale geftellt, welche mit 
eben ſolchem Waſſer halb ongefüllt war. Der. 


Kork ward unter. der Oberfläche des Waſſers here! 


ausgezogen, und das Heißen unter der Kugel der 
Retoͤrte angefangen. Einige ganz wenige Luft 
ſammlete fich während der Erwärmung zuoberft in? 


der Netorte, und das Waſſer fehien etwas gelblich 


von Farbe zu werden; fo bald das Sieden aber ans. 
fieng, fo vermehrte fich die Luft gefchwinder, und 
wie das Waffer zum völligen Sieden Fam, ward. 


alles im Halfe der Retorte befindliche Waſſer ſchnell 


herausgetrieben, und die an deſſen Stelle entſtan⸗ 
denen Luft⸗ und Waſſerdaͤmpfe waren nahe dabey, 


durch die Mündung herauszugehen. Ehe es ſo 


weit kommen konnte, wurden die gluͤhenden Kohlen 
nach und nach weggenommen, wobey ſich das 
Waſſer wieder allmaͤhlig, und ſo bald das Sieden 
aufgehoͤrt hatte, aus der Schaale in die Retorte 
zuruͤckzog. Wie alles kalt geworden war, waren 


— drey ———— Luft — — 


Am 
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Am folgenden Tage war das Waffer in der Retorte 
wieder zum Sieden gebracht, und das inder Schaa⸗ 
Te befindliche auch ein wenig erwärmt. Sobald 
das erſte völlig zum Sieden fam, und die Luft ſich 
anſchickte, durch die Mündung fortzugehen ‚6 
word folche in einer mit übergetriebenem Waffer ges 
füllten und umgefehrten Slafche gefammlet. Wie 
Feine Luft weiter übergehen wollte, ward der Hals 
ber Netorte gefchwinde aus der Schaale herausges 
nommen, und in einer folchen Stellung unterftüßt, 
daß eine Vorlage vorgelegt und eine gewöhnliche 
Uebertreibung verrichtet werden Fonnte, Beym Auf⸗ 
nehmen ward ein Theil Waſſer frey laufen gelaſſen, 
und an der Retorte die Höhe des uͤbriggebliebenen an⸗ 
gemerkt, fo darnach übergetrieben ward, bis nicht 
mehr. als einige MWürfelzolle ungefäarbtes Waſſer, 
nebit etwas Diem, zurücgeblieben waren. Alles 
zufammen ward in eine Ölasfchaale.gegoffen und 
bis zur Trockenheit abgedampft, worauf eine feine 
weiße Erde zurückgeblieben war, welche nach ferne= 
sem Trocknen 4 *) Loth wog. Bis zu dem bes 
merkten Zeichen an der Netorte giengen fieben Quarz 
tiere Waſſer hinein, daß alfo eine Kanne des vers 
uchten Waſſers ohngefähr Io Affe trocknen Ruͤck⸗ 
tand enthält, Die erhaltene Luft nahm einen 
Raum von drey Würfelzollen ein, und verhielt fich 
wie phlogiftifirte Luft. Won Luftfäure gab es in 
ders 


*) Der Zähler ift in der Urſchrift nicht ansgedrudt. W. 
f 3 
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berfetben Keine mertlice Spür, und das rohe Waſ⸗ 


fer ſelbſt enthält auch keinen angeblichen Theil dies 


fer Säure, Das übergetriebene Waſſer war ſehr 
rein, und brauchbar zu Scheidungen und 

ähnlichen Behufe. = 
Noch waren em Paar 5 laſchen Mager — 
welches zur Bekraͤftigung des vorhergehenden Ver⸗ 
ſuchs auch uͤbergetrieben ward. Dies war zuletzt 
ganz braun, wie auch die zuruͤckgebliebene Erde, 
und verhielt ſich alſo ganz anders, als das zum 
vorhergehenden Verſuche angewandte Waſſer. Hier⸗ 
aus hatte man Urſache zu ſchließen, daß dieſer 
Waſſervorrath an: einer verfchiednen Stelle, oder 
wenigftend zu verſchiednen Zeiten, gefchöpft ſeyn 
mußte, von welchen allen nun Fein näherer Unterricht 
erhalten werden koͤnute. Inzwiſchen hatte Hr, Aſ⸗ 
ſeſſor Hallgremauf Holms Bruck bey Thorshella, 
als Beſitzer von Almby Gard, nicht lange dar— 
nach dem” koͤnigl. Colleglo Medico vier Flaſchen 
Waſſer, von vier verſchiednen Stellen geſandt. 
Dieſe waren daneben in dem Berichte benannt und 
numerirt, die Hr. Aſſeſſor Hallgren beym ge— 
meldeten koͤnigl. Collegio eingegeben hatte, und 
welcher, mit den Flaſchen, vom Hrn. Prof. Doch, 
Sparrmann geneigt mitgetheilt ward s ebendaſt 
ſelbe war auch zugegen, wie die Flaſchen geöffnet und. 
einige — mit demſelben ange⸗ 
ſtellt wurden. 
Aus den oben — Berichten erhellt, 
Bar son mehreren bort befindi ichen Quellen 
Nr. | 


| 
| 
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Nr. die Hauptquelle zu ſeyn ſcheint, ob fie 
gleich einen unbedeutenden Abflug hat, Ste koͤmmt 
eus einem Steinhaufen, welcher von Moraft uns 
geben ıft. Beym Ablaufe findet ſich nicht das gez 
ringſte Zeichen von. Ocher , und wenn aus der Quels 
le ſtark gefchöpft wird, fo wird. das Waſſer weiß, 
welches einen Thonboden beweilt, Diefe Quelle iſt 
zuerfi empfohlen, und gegen innerliche Krankheiten 
gebraucht worden, und ob das Waſſer gleich oft, 
dem Anfehn nah, wie ein Thonwaffer, getrunfen 
ift, fo hat es denn doch gleichwohl die größten Wuns 
dercuren gethan. Doct. Galen fagt, daß dieſe 
Quelle die erſte iſt, welche man bey der Ankunft an 
dem Orte trifft, und zugleich die groͤßte, indem ſie 
10 bis 12 Kannen in der Stunde giebt, Die 
Quelle | 


Mr. 2. ift 1o bis 12 Schritt von der erfien 
entfernt gelegen, hat Feinen fihtbaren Abflug, das 
Waſſer fieht braun aus, und ift zu Aufßerem Ges 
brauch, gegen Augenfluͤſſe „Ohrenkrankheiten u. d. 
m. gebraucht. Nach dem Berichte hat ein Arzt 
dieſe Quelle unterſucht, und im Allgemeinen das 
Trinken des Waſſers abgerathen, indem es vergiftet 
waͤre. 


Nr. 3. Einige Schritte davon iſt eine andre 
Quelle, welche einen ſtaͤrkeren Abfluß, als beyde vorher 
gehende, hat. Das Waſſer haͤlt ſich klarer, als in den 
andern, hat einen gelinden mineraliſchen Geſchmack, 
il: 34 und 
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und riecht fehwefelleberartig, wenn es geſchuͤttelt 

wird. Beym Ausfluffe: findet man Thon und 

- Schlamm (Gyttja) gemiengt. Der Thon ift fehr 
feft und ſchwer herauszunehmen. Der Schlamm 
wird-allgemein gegen Gicht und langwierige Krank: 
heiteu gebraucht: "7 Ainger mehreren Heilungen, wel⸗ 
che derfelbe m diefem Fahre (1794) verrichtet has 
ben foll, wird authentifch berichtet, daß ein Major 
von Poſt, welcher fo Fontraft gewefen, daß er 
mit Kruͤcken gegangen iſt, nach einer vierzehntaͤgi⸗ 
gen Brunnencur nun ohne dieſelben gehen kann, und 
gaͤnz geſund iſt. — Ocher finder ſich bey dieſer 
Quelle nicht. RM bis drenpig Ellen von Nr. 3, 
fegt. Er 


N. 4. die — a blos gegen Au⸗ 
genkrankheiten gebraucht wird. — In dieſem Waſſer 
waren lebende Muͤckenlarven, welche ſich ſo lange 
erhielten, als noch etwas Waſſer in der Flaſche 
war. Y | RR en 
Das Waffer diefer reinen Quellen ward num auf 
„einmal folgenaen Verſuchen unterworfen. | 


In ein Glas gegoſſen, und verſchloſſen geſchuͤt⸗ 
telt, gab es keinen eigentlichen ſchwefelleberichten, 
ſondern einen dumpfigten Geruch, der Art, wie von 
Gewaͤchsſtoffen durch eine langſame Faͤulniß entſtehen 
Tann. Das Waſſer aus der Quelle Nr. 3. Außer: 
te diefen Geruch am ftärkften, wie aber ftarfe Sal: 
peterfäure in eine, mit dieſem Waſſer gefüllte, engs 

halfige 
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halfige Flaſche gegoffen eure) fo ward kein RR 
ee Geruch gefpürt, 


Wie gleich viele Silberauflöfung in gleich große 
Gläfer gegoffen ward, in welche dieſe vier Arten Wafs 
fer, jede für fich gegoffen war, fo fehlen im Anfan— 
ge Feine Veräudrung zu erfolgen; aber nach einiger 
Zeit entfland eine Wolke in demfelben, welche je 
länger je mehr ins Nothliche fiel, und innerhalb 
zwölf Stunden den ganzen Umfang des Waſſers 
einnahm, und mehr und mehr ins Dunkle fiel, bi 
fie endlich beynahe fchwarz ward. Das Waſſer foh 
trübe aus, konnte aber nichts zu Boden fegen, und 
ob es gleich durchgefeihet ward, fo ward es duch 
nicht Klar. Hierin verhielten ſich alle vier Waſſer 
uͤbereins, unr mit dem Unterfchiede, daß Nr. 1. 
und 3. eine frühere und ftarfere Wirkung, als die 
beyden andern, zeigten, Vermuthlich rührt dieſes 
yon dem Fetten und Nuszugartigen her, welches dieſe 
Waſſer enthalten. 


Mit einer zugegoßnen Aufloͤſung von Schwers 
ſpatherde in Salzſaͤure erfolgt weder in laͤngerer, 
noch in kuͤrzerer Zeit in einem dieſer Waſſer einiger 
Niederſchlag. In dieſen Waſſern iſt alſo keine Vi⸗ 
triolſaͤure befindlich. 


Eben ſo wenig bewirkte zugetroͤpfelte Zucker ſaͤure 
einige Truͤbung, welche, im Fall ſie eingetroffen wäre, 
die Gegenwart der Kalferde zu erkennen gegeben 


haben würde, | 
Sf5 Die 
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Die Queckſilberaufldſung brachte in denſelben 
eine weiße Wolke hervor, welche ſchwarz niederfiel, 


und das Waſſer ward darnach in allen Glaͤſern viel 
klarer, als es zuvor gewefen war, 


Bine Quartierflafche ward halb mit diefen Waf: 
fern angefüllt, und ſodann gutes, Kalkwaſſer dazu 
gegoffen, bis die Flaſche beynahe voll war, darauf 
zugepfropft und umgefchüttelt, aber Fein Kalk ges. 
fällt, nicht einmal, in was für einem größeren 
Berhältniffe das Kalkwaſſer hinzugegoffen ward; 
Folglich findet fich in diefen Waſſern Feine bedeutene 
de Menge Luftſaͤure. 


An Gegenwirkungspapier gab keines von dies 
fen Waffern einen zuverlaffigen Ausſchlag, weder 
auf Sänre, nod) anf Laugenfalz.  Hineingetröpfel: 


te Alkannatinktur ward auch nicht merklich in$ 


Grüne verändert, wie doch) hätte gefchehen müffen, 
wenn das Waſſer freyes Kaugenfalz oder eine andre 
Maugenhafte Erde enthalten hatte, 


Mit Galläpfeln entftand nicht die geringſte 
Schattirung, welche die Gegenwart des Eiſens in 
einem dieſer Waſſer ausgezeichnet haͤtte. Nach 


WVerlauf von vier und zwanzig Stunden ward das 


Waſſer blos etwas röthlich von hineingethanen Heinen 


Gallaͤpfelſtuͤcken, wie folches gefchieht, wenn man fols 


che in gewöhnliches Brunnenwaffer legt. Im Almbyer 
Waſſer ift folchergeftalt Fein durch Säure aufgelößrä 

Eiſen befindlich, 
Aus 


* 
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Aus allen diefen Fann man mit Sicherheit 
ſchließen, daß diefe vier Waffer in der Hauptfache 
son einerley Art find, und fich blos durch mehrere 
oder. wenigere eingemengte feine Erde und auszug— 
artige Theile aus dem Gewächsreiche unterſchei— 
den. Das Waſſer, welches von demfelben Orte 
bey der erfien Sendung anfam, und deffen im Anz 
fange gedacht ift, verhielt fich bey angeftelltem Ge: 
genwirkungsverſuche in allen Stücken übereins mit 
Diejen nun erwähnten vier Arten, Aber der Untere 
ſchied, welcher darauf bey den Uebertreibungsver— 
fuchen bemerkt ward, Tann, wie gefagt ift, davon 
herrühren, daß einige Flaſchen unter oder gleid) 
nach einen ſtarken Regen gefchöpft find, wodurch 
das Waſſer nothwendig fehwächer, in Anſehung 
feiner chemischen Veftandtheile aber dagegen deſto 
zeichhaltiger an denen wird, welche mechaniſch 
in demfelben enthalten feyn koͤnnen. u 


’ 


rt 


Die erhaltenen Maffervorräthe waren ſchon 
serbraucht, und die bedentendften Verſuche annoch 
hbrig, ohne welche die noͤthige Kenntniß derfelben 
nicht.erhalten werden konnte. Diefe würden auch 
noch Hinger gefehlt haben, wenn nicht der Breske⸗ 
Patron Hr. B. F. Rothoff, in Carl Guflavs 
Stadt, bey Eſkilstuna, aus eigner Bewegung und 
aus Eifer für die Entdedung der Mahrheit, keine 
Muͤhe und Koften gefpart hatte, um eine hinlaͤngliche 
Menge Waſſer herſenden zu laſſen, welches aus der 
vornehmſten und am mehrſten gebraͤuchlichen ur 
| u 
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auf der oft erwähnten Stelle gefchöpft war, welche 
nunmehr den Namen Almbyholms-Brunn erhalten. 
bat. " k 


Beny den Gegenwirkungsproben verhielt fich dies 
ſes Waffer gänzlic) auf die naͤmliche Weiſe, wie 
kurz vorher von deu vier Arten und unter deufelben 
insbefundre von dem Waſſer aus der Quelle De 1. 


angeſührt if. . 


Wie fotches anf die, zu Anfangs erzählte, Weis 
fe übergetrieben ward, gab es weder mehrere noch 
wenigere, noch andre Art Luft, als im Worherges 
henden bey ſolchem Verſuche angegeben ift. 


‚Nach einer Webertreibung von zwey Kannen 
"ward. das letzte halbe Quartier in einer porcellänes 
nenen Schale eingefocht. Gegen das Ende ward dies 
ganze Gemenge wie ein brauned Mus, welches 
nach volllommnem Abdampfen völlig zu einem helle 
grauen Pulver eintrocdnete, das 16 AB wog, und, 
wenigftens größtentheils, vor dem Blaferohre leichtz » 
flüffig war, und, vor fich angeblafen, ein klares 
ungefarbtes Glas, mit einem ſchwarzen fehwerflüfs 
figen Schladenflumpen an der Seite, gab, Dies | 
ſes Pulver ward fodann mit übergetriebnem Maffer 
verfihiednemal nach einander gekocht, und der Rüde 
fand auf einem Oeihepapiere ausgelaugt, bis das 
Waſſer klar durchging. Dieſes Auslaugungswaſ— 
‚fer: ward zuſammengeſammlet und abgedampft, da 

dann > 
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dann ein brauner Stoff zuruͤckblieb, — vor 
dem Blaſerohr ſchwarz ward, und mit einem Ge: 
ruche wie verbrannter Gewaͤchsſtoff, dampfte; ein. 
Theil ward von der Kohle eingefogen, aber das 
Vebrige blieb auf der Oberfläche’ in Geftalt einer 
grauen Erde zurück, welche in ſtarkem Feuer vor 
dem Blaferohre zu einer ſchwarzen Schlade floß, 
welche vom Magnete gezogen ward, und einige » 
Verunreinigung von Braunftein verrieth, 


Auf diefe zurücgebliebne Schmiere ward nun 
Scheidewaſſer gegoſſen, welches ein wenig mit derſel— 
ben braufte, und den größten Theil derfelben mit einer. 
braunen Farbe auflöfte, außer einigen Staͤubchen, 
welche fich unaufgeldft in der Auflöfung hielten. 
Diefe ward nur bis zur Trodenheit abgedampft, 
war aber noch braun und zahe, daher frifches Schei— 
dewaffer hinzugegoffen ward, welches nicht völlig 
bis zur Zrodenheit abgedanıpft ward, Die Auf— 
föfung ward nun mit Übergetriebnem Waſſer vers 
dünne, durchgefeihet, und zum Abdampfen und 
Anfchiegen in die Wärme geftellt. Wie felche 
größtentheild eingetrodnet war, lag eine dünz 
ne Salzrinde oben auf, und einige Anjchäffe 
unter verfelben am Boden, welche würflicht 
zu ſeyn fcehienen; auf einer Kohle verpuff— 
ten fie, und außer einem Fleinen Antheile weißer 
Erde, welcher zurücblieb, ward alles von der 
Kohle eingefogen. Hieraus erhellte alfo deutlich, 


daß etwas mineralogifihes Laugenfalz in dieſem 
Waſſer 


Be. Bee OO 


Waſſer enthalten feyn muß. Das gläferne Gefäß, 
in welchem diefe Auflöfung befindlich war, ward 
zum Glühen gebracht; da Dann ein rothes Pulver, 
zwey Aß ſchwer ‚ zurüdblieb, welches aus Eiſen, 
Thon, Minerallaugenfalz und Kiefelpulver beftand, 

das Eifen machte dad Mehrfte ans, und fo die 
uͤbrigen Stoffe in der angeführten Drdnung. 


Das zuruͤckgebliebne Pulver ward darnach mit 
Weingeiſt gekocht, folcher fodann abgehellt, und 
auf einer Glasscheibe zum Verdunſten gebracht. Er 
> Yieß nur einige weiße Ninge nach, welche alles aus— 
machten, was der Weingeiſt aufzulöfen vermogt 
hatte, Dies war fo wenig, Daß weder das Ges 
wicht, noch die Beſchaffenheit deſſelben, beſtimmt | 
werden Fonnte; es ward nicht vom Waſſer aufger 
loͤſt, und mußte alſo etwas Harziges feyn, welches der 
ae ausgezogen hatte, / 


Nachdem das Pulver mit ee Waſſer 
ausgelaugt worden war, ward es mit Salpeter⸗ 
fäure begoffen, und ſolche eine halbe Stunde warnt 
darüber erhalten. Sie ward gelbbraun und abges 
offen, der Ruͤckſtand wohl mit übertriebnen Wafe 
fer ausgelaugt, folches zu der eben erwähnten Anz 
idſung gegoffen, dieſe durchgefeihet und zum Aus— 
fchießen abgedampft; aber dazu war fie nicht ges. 
neigt, und Fonnte auch nicht anders, als in ſtarker 
Wärme zur völligen Trodenheit gebracht werden, 
da ſie dann, nach hinlaͤnglicher Erhitzung (utkolning) 

| anf 


u 
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auf der Glasſcheibe ein rothes Pulver nachließ, 
welches aus Eiſen, Thon und wenigem Braunſteine 
beſtand, und ein Aß wog. 


Nun waren von dem Pulver, nachdem ſolches 
wohl getrocknet war, ſieben Aß uͤbrig, welche aus einer 
hellgrauen, mit Kieſelpulver und einer kaum merfs 
lihen Verunreinigung von Eiſen- und Braunfleins 
kalk beftand, Ehe die Salyeterfäure mit demfelben 
in die Wärme geftellt (digererad) ward, wog das 
Pulver gerade 8 AB, folglic) machte das Auszugar— 
tige von der Einfiedung zweyer Kaunen auch 8 AB 
aus, weil der ganze Ruͤckſtand im Anfange 16 AB 
wog. Eine Kanne Waſſer enthielt daher 4 AB 
auszugartigen Stoff und 4 Aß aufgefchlemmte Erz 
de. Uber dieſes Auszugartige führt wenigftens 
ı UK Erde mit ſich; folglich find in einer Kanne 
Maffer 5 Aß Erde und 3 Aß brennbarer, und im 
Feuer flüchtiger, Stoff enthalten, wobey denn zu 
dem Erdigen auch das Kangenhafte, welches das 
Waſſer enthalt, gerechnet ift, 


Durch abermalige Einfohung zweyer Kannen 
Waſſer ward eben fo vieler und eben fo befchaffner 
Ruͤckſtand, als der eben erwähnte, erhalten. Dies 
fer ward in eine Retorte gethan, und gab wahrend 
ver ebertreibung bis zur Gluͤhhitze nichts anders, als 
einiges weniges braunes Waffer, welches wicht auf 
Säure gegenwirkte, Das Kohligte, das in der Res 
orte zurückgeblieben war, ward ın eine nn 
3 


208 


le gethan, und folche in einer Sandfapelle gegluͤhet. 
Dabey blieb ein ‚gelbgraues Pulver nach, das in 
uͤbergetriebuem Waffer gekocht ward. Diefes Waſſer 
ward ſodann in einem gläfernen Theeköpfchen (glas- 
‚kopp) abgedampft, da dann ein weißes Salz zu: 
raͤckblieb, welches nicht zerfloß, mit Veilchenſaft grün 
ward, vom Waſſer Far und von der Salpeterfäure 
mit Braufen aufgelöft ward, welche würflichte vers 
puffende Anſchuͤſſe waren. Es iſt alſo unbezweifelt 
Minerallaugenſalz, was in den auszugartigen Theil 
des Waſſers eingeht, und mit demfelbrn einen ſei⸗ 
fenartigen Stoff ausmacht, in welchen ſich Eiſen 
und der geringe Theil Kalkerde, welchen das Waſ— 
fer zu enthalten befunden it, bey der Gegenwir⸗ 
kungsprobe verräth. Das auf vorgedachte Weiſe 
abgeſchiedne Laugenſalz fuͤhrt einen kleinen Theil 
Braunſteinkalk mit ſich, welcher mit demſelben ge— 
nau vereinigt iſt. ER | | 


Seinem Topfe von Topfftein wurden ſchließ— 
lich drey Kannen Waſſer abgedampft, welche einen 
viel mehr wiegenden Ruͤckſtand, als die vorherge— 
henden, gaben, welches ſichtbariich von hinzuge— 
kommenem Kohlenſtaube herruͤhrte, aber in Auſe— 
hung ſeiner Eigenſchaft war er den vorhergehenden 
Ruͤckſtaͤnden völlig gleich. Und wenn man aus als 
Yen Berfuchen, auf welche fich die angeführten Anga— 
ben auch gründen, fchließt, fo enthalt eine Kanne Waſ⸗ 
fer 25Aß Thon, Aß Eiſenkalk, ZUR Kieſel, a AB 
Braunfteinfalfund„zNalkerde, 1UB Minerallaugenz 

ſalz, 
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ſalz, nebſt 3 Aß gummichten und oͤhligten Stoff, 
zuſammen, nach welchen die Kraft und das Ver— 
moͤgen des Waſſers vernuͤnftiger Weiſe beſtimmt 
werden muͤſſen. 


Dieſes iſt eine Sache, welche nun eigentlich 
für den Arzt gehört, nachdem die Beftandtheile des 
Waſſers dargethan find. Uber ohne mich auf eine 
weitere Erklärung der bedeutenden Wirkungen eins 
zulaffen, welche diefen Almbyholmer Waffer beyge⸗ 
legt werden, und von welchen wenigftens ein großer 


Theil nicht wohl in Zweifel gezogen werden kann, 


wird doch weder aus der Beichaffenheit, noch aus 
der Menge der in vaffelbe eingehenden Stoffe mit 
Grunde ein Schluß aufeine wunderbare Kraft, wel- 
he diefe Waffer vor andern befien, gezogen werden 
koͤnnen, fondern jedes andre Moorwaffer, das einen 
Einfluß und Ablauf in diefes haben, und jedes 
andre Brunnenz oder Quellwaffer vermag gerade 
das nämliche, was das Almbyholmer Waffer gethan 
hat, in den Fällen zu bewirken, wo es ordentlich 
gebraucht wird, und die Stuffe der Krankheit und 
Beſchaffenheit des eigenthümlichen Zuftandes (Con- 
titution) der Kranfen von der Art find, daß die 
Befundheit dadurch wieder hergeftellt werden kann. 
Die Erfahrung hat auch beſtaͤtigt, daß das Almby⸗ 
holmer Waſſer kein unumſchraͤnktes — 
befitst, wie es nach dem erſten Geruͤchte den Anſchein 
yaben wollte, ſondern daß es bey einigen gar femme, 
nd bey andern wiederum eine fchlimme Wirkung 
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gethan hat, Civie folches auch bey * Gebrauche 
allgemein bekannter Mineralwaͤſſer gewoͤhnlich 


ſich zutraͤgt:) unter welchen dieſes Anleitung geben 


muß, ſich gegen ſolche Unpaͤßlichkeiten ſolcher Waſ— 
fer zu bedienen, welche ſolche auszugartige und feis 
fenartige Stoffe, als im diefen gefunden find, ent» 
Halten. Bon dem Schlamme, welcher bey diefen 
Quellen gefunden wird, find gleichfalls Proben 
von zwey verfchiednen Händen eingefandt, nämlich 
‚som Hrn Commerzienraty Kofhall und vom 
Hm. af effor Hallgren. Beyde Proben find eins 
ander gleich und machen, troden, einen hellgrauen, 
nit Sand gemengten, Thon, mit eifenroftigen 
Flecken, aus. Durch Glühen wird diefer Thon zus 
erft blaßroth, und darnach in flärferem Feuer 
ſchwarz, und wird in beyden Fällen vom Magnete 
gezogen, welches er vorher nicht ward, In der 
Schmelzhite wird er ziemlich leicht zu einem braungels 
ben fchäumigen Glaſe oder Schlade: Wenn der Thon 
gepülvert und mit Waſſer angefeuchtet wird, fo bes 
hält er feine bleiche Roftfarbe, und das Waſſer, 
welches mit demfelben gefocht wird, geht klar durchs 
Seihepapier, Diefer fogenannte Schlamm (Gyttja)- 
enthält alfo ganz wenig von dem auszugartigen 
Stoffe, daher aud) dad mit demfelben gefochte 
and durchgefeihete Waſſer ſchwache Spuren des 
Laugenſalzes nachläaßt, das im Waſſer feldft in * 
licher Bereinigung gefunden wird, 


RE REEL NS 


VI 


VIL 


Ueber den Phosphor aus Phosphorfäure und 
Zink; nebſt Anzeige einiger, noch näher zu 
unterfuchender, Verhaͤliniſſe bey diefen 
Verbindungen. 


Vom Hrn. Cammerherrn, Grafen von Da fins 
* ſchkin. | 


nen 


Schon Marggraf ſowohl, als hernach Berg: 
nann, haben Phosphor erhalten, indem ſie den 
zink mit Phosphorſaͤure behandelten. Ich wieders 
olte dieſen Verſuch im Kleinen, und ich erhielt 
virklich etwas, obſchon nicht ganz reinen, Phosphor, 
er fich recht gut in Stängelchen bilden ließ, und 
lle übrigen Eigenfchaften diefer Subflanz befaß. 
zey Zerbrechung der Gefäße fand fich die Retorte 
anz ſchwarz; die ganze innere Fläche derfelben 
ar mit haarfoͤrmigen Kryſtallen bededt, Die mit 
er Zeit ein völlig metallifches Anfehn annahmen, und 
ovon die größere Menge die Geftalt von Sternen 
genommen hatte, indem ein haarfdrmiger Kıyftall 
a feinem Ende ein Dugend kleinere hatte; fo daß 
efe Erpftallifirten Gruppen aller Orten faft wie die 
einen Polypen unfrer Suͤmpfe ausſahen. Man ers 
aͤrte dieſes vormals aus dem Brennbaren des Zinks, 
er aus der, zufällig im Zinfe enthaltenen Kohle, 
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Das gegenwärtige Syſtem erklärt es durch eine 
größere Verwandtichaft des Sauerftoffs mit dem 
Zinfe, als mit dem Phosphor. Diefer Umftend 
hat mich auf einige fchwierige und noch unentfchies 
dene Gegenftände geleitet, und Fragen in mir erregt, 
durch deren. befriedigende Aufldfung ein gefälliger 
Chemift mid) ganz außerordentlich verpflichten 
würde, — 

Wenn ein ſauerbares Metall der Einwirkung 
einer Saͤure ausgeſetzt iſt, ſo muß die Anſaͤurung 
ohne Zweifel eutweder auf Koſten der Säure, oder 
des Waſſers, oder endlich der atmoſphaͤriſchen Luft 
geſchehen. Es iſt ſehr glaublich, daß die letztere 
nicht zerſetzt wird, ſondern weit wahrſcheinlicher iſt 
es von den beyden erſten: indeſſen muß man doch 
auch bey den Verſuche darauf Ruͤckſicht nehmen, 
DER auch jener Umftand außer allen Zweifel geſetzt 
fey, Die Verfuche müßten daher im leeren Rau⸗ 
me einer guten Luftpumpe unter einer ſchicklichen 
Vorrichtung gehoͤrig angeſtellt, und die dazu ges 

hie Stoffe müßten im beträchtlicher Menge ara 
gewandt werden, wm verfichert zu feyn, daß dad 
wenige von atmoſphaͤriſcher Luft, welche der Wirkung 
der Luftpumpe entgangen und noch unter der Klocke 
befindlich wäre, nicht zureichen kͤune, um die dagu 
gebrauchte Maſſe von Metall anzuſaͤuern. Es muͤßte 
hierauf unter der Vorausſetzung der Zerſetzung, entz 
weder von der Saͤure oder dem Waſſer, waͤhrend 
der Anſaͤuerung des Metalls entweder eine Entbiu⸗ 
dung der Grundlage der Säure oder des Mafferftoffs 

erfolgen, 
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erfolgen, der durch den Wärmeftoff gasfdrmig wurde. 
Man müßte natürlicher Weife nur Säuren mit der 
moͤglichſt Fleinen Dienge Sauerftoff anwenden, 5.8. 
die unvollfommene Phosphor: und Schwefelfäure ꝛc. 
(fulfureuxs). Die Menge des angewandten Metalls 
müßte auch die Menge der Säure beträchtlich über: 
‚treffen, um fi zu überzeugen, daß ein Uebermaaß 
der leßtern nicht die Anfauerung bewirkt habe. 
Endlich müßte man eine Saure und ein Metall ans 
wenden, deren ſchon befannte, mwmechfelfeitige, Eins 
wirkung feine brennbare Luft hervorbraͤchte. Um 
alle mögliche Falle anzuzeigen, fo wäre es möglich, 
daß fich bey der Arfauerung des Metalls weder die 
Grundlage der Säure, z. B. Phosphor oder Schwes 
fel zeigte, noch Waſſerſtoffgas entbunden würde; 
alsdann müßte fich Doch wenigftenseine befondre Moe 
dification der Säure zeigen, unter welcher Die Anzies 
hungsfraft des Sauerſtoffs gegen die fanerbare 
Grundlage der Säure ftärker wäre, als fein Be— 
fireben, die Metalle anzufänern Ich gefiche, 
daß mir die Werfuche, die hieruͤber eine befriedigen: 
de Antwort geben, unbefannt find, und dennoch 
ſcheint mir die Unterfuchung von diefen Verhaͤltniſſen 
für die Theorie von nicht geringer Wichtigkeit: das 
her entfland meine inftändige Bitte an einftchrövolle 
Scheidekuͤnſtler um gefällige Aufldfung jener fich er= 
gebenden Fragen. | 
— ——— — — 





Chemische Neuigkeiten. 





Die Akademie der Wiffenfchaften zu München 
giebt folgende Preiöfrage für J. 1801 auf: 


Sind, wohl die, durch fo viele ſich ganz unaͤhn⸗ 
liche Mittel und auf fo verſchiednen Wegen erzeuge 
ten Stickgaſe in allen ihren chemifchen Eigenfchaften 
und ihrer Grundlage noch (dem einfachen Sticfftoffe) 
sollfommen die nämlichen mit dem in der Atmoſphaͤ⸗ 
ve? und hatdie Salpeterfäure mit dem atmofphäris 
fchen Stickgaſe den naͤmlichen Sticftoff zu — 
ſauerfaͤhigen Grundlage? 


Die Antiphlogiſtiker ſcheinen beydes ohne ſtreu⸗ 
gen Beweis anzunehmen: indem fie 1) aus Mans 
gel einer näheren Unterfuchung alfer vorhandenen 
Eigenfchaften derfelben gauz leichtweg jedes Gas 
als Stickgas annehmen, weil es nur Thiere tödtet, 
Flamme auslöfcht, und Feine Säure aͤußert; 
2) aber bey ihren bisher befannten analgtifchen und. 
fonthetifchen Beweisgründen noch immer gegründes 
te Zweifel übrig laffen: a) ob nicht. der electrifche 
Funken bey feinem Durchgange durch Sauers oder 
Stickgas felbft eine chemifche Zerlegung leide, und 
die Grundlage der Salpeterfäure hergebe; b) wie 
- durch die namlichen Mittel, als durch die Glühehige 
und electrifche Funken, die Salpeterfäure in Sauer: _ 


und Stickgas zerlegt, und dann aus Diefen wieder 
zus 
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zuſammengeſetzt werden koͤnne; c) warum bey der 
fo nahen Verwandtfchaft des Sauer: und Stickſtof⸗ 
fes gegen einander in der Atmoſphaͤre, wenn auch 
erſterer in hinlaͤnglicher Menge beytritt, nicht eben 
ſogleich unvollkoimmene Salpeterſaͤure erzeugt wer- 
de, wie bey dem Zutritte des Sauerſtoffs zum Stick⸗ 
ftoffe im nitröfen Gas augenblictich vollfontmene 
Salpeterfäure zum Vorfchein kommt. 


Die Abhandlungen muͤſſen bis zum erften Nov. 
1800 an den alsdemifchen Sefretair Hrn. geiftlis 
hen Rath J. Kenedy mit verfchloffenem Namen: 
und beliebigem Wahlſpruche in deutfcher, Inteinis 
[her oder franzöfifcher Sprache eingeſchickt werden, 
Der Preis befteht in einer goldenen Metaille von 
50 Dukaten. 
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Die National-Niederlaͤndiſche ͤkonomiſche Ge: 
ellſchaft zu Haarlem giebt folgende Preisfrage auf: 
Giebt es ein gaͤnzlich befriedigendes und bis auf 
ieſen Tag unbekanntes Mittel, fo das verdorbene, 
tinfende und faulende Waffer zu reinigen, fo den 
Seruch und Geſchmack zu verbeffern (und zwar ohne _ 
in ungefundes und nachtheiliges Mittel damit zu. 
jerbinden), daß es ein Marer, erfrifchender und ges 
under Zranf werde; und im Bejahungsfalle, welz 
bes ift diefes Mittel? Der Preis ıft 6000 Gulden, 
12000 Livr.) — Man darfdabennicht aus den Yu 
en laffen, 1) daß die Mittel nicht zu Foftbar oder zu 
hwuͤrig find, auch nicht zu viel Brennmaterial J | 

2) da 
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2) daß fie leicht von Secllaten ind’ Wer zu rate 
find; 3) daß fie unter Herfchiedenen Temperaturen 
beftändig diefelden Refultate geben; 4) daß fie feiz 
ne fehadliche Wirkung auf die Fupfernen Gefäße 

mache, worin täglich für * ——— ihr Eſſen 9— 
reitet wird. ah 


Wenn der Erfinder nach, J un obge⸗ 
meldten Erforderniſſen Genuͤge thuenden, Verſuchen 
das Geheimniß und die Behandlungsart ohne eini— 
gen Ruͤckhalt einer Commiſſion aus der National⸗ 
Niederlaͤndiſchen Haushaltungs- Geſellſchaft entdeckt 
haben wird, damit dieſe Commiſſion mit dergleichen 
Waſſer an einem ihr beliebigen Orte oder auf einem 
Schiffe die Verſuche ſelbſt anſtellen laſſen koͤnne, 
ſoll demſelben, falls die angegebenen Mittel bey der 
Wiederholung vollkommen Genuͤge leiſtend befunden 
worden, ein Drittheil des Preiſes ausgezahlt werden. 


Die uͤbrigen zwey Drittheile der Praͤmie ſollen 
bezahlt werden, ſobald die Geſellſchaft Gelegenheit 
wird erhalten haben, auf einem over mehrern Schif⸗ 
fen in unterfchieduen Klimaten nach ihrer Wahl Vers 
fuche anftellen zu laffen, und aus den deshalb ihr 
zugefandten Berichten erhellen wird, daß die ange 
gebenen Mittel der Aufgabe völlig. entfprechen, 

Die Schriften muͤſſen bey B. J. J. Deftrut, 
General: Sefret. ıc. vor dem 18ten Februar 1800 
eingehen. — ” Die Geſellſchaft behaͤlt ſich vor, die 
Preiſe —— zu koͤnnen. | 
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Bermifchte Bemerkungen über das Chromium, 
das Salz bey der Zerfegung des Platina⸗ 
Amalgama's, und verwandte Gegen⸗ 
ſtaͤnde. 


Dr Hrn. Kammerherrn Grafen von Muffins 
Puſchkin 9. 








Weahrend des Laufs meiner Unterſuchungen mit 
dem Chromium erhielt ich unter andern ein praͤchti⸗ 
ges Salz von der ſchoͤnſten Amethyſtfarbe, wenn 
man es gegen das Sounenl icht, und von der Far: 
he der bönmifchen Granaten, wenn man es gegen 
an Wachslicht halt. Die Kryſtalliſation bildet eis 
ie achtſeitige, auf mehrere Art — Pyra⸗ 
nide: einige Kryſtallen waren über Z Linie lang, 
ind ich bin überzeugt, DaB, wenn man große Maſ⸗ 
en davon auf einmal bearbeiten würde, man fie 
noch viel größer — wuͤrde: indeſſen werde ich 

Hh 2 das 
) Aus. einem Schreiben ded Hrn. Grafen an den 

Herausgeber. 4 


2 


— 
das nähere erſt nach wiederholten Verſuchen beſtim⸗ 
men. — Die Herausgeber der franzoͤſiſchen Az 
nalen bemerfen bey der Gelegenheit, daß fie meinen 
Verſuchen tiber die Platina eine Stelle in ihren Anz 
nalen vergönnten, daß Die fehnelle Zerfegung des 
Amalgama's von diefem Metalle von der Leichtigs 
feit herrühren mögte,. welche die Verbindung mit 
dem Quecfilber den am fehwerften anzuſaͤuernden 
Metallen gäbe, fich mit dem Sauerſtoff zu perbins 
den, Bey aller Achtung gegen die Meynung fo 
aufgeflärter Chemiften muß ich jedoch bemerken, 
daß diefe Leichtigkeit der AUnfäuerung der, mit dem 
Duedfilber verbundenen, Metalle im umgefehrten 
Verhaͤltniſſe derfelden Anfänerung der Metalle in 
freyer Luft oder in den Sauren ſteht. Denn fo 
zeigt das Goldamalgama, welches die franzdftfchen 
Chemiften anführen, in weit geringeret zeit einem 
Anfang der Anfäuerung dieſes ſchwer anzuſaͤuernden 
Metalls als das Zinnamalgama, ohne andre 
mitwirkende Umſtaͤnde, da ſonſt dies Metall nicht 
nur ungemein ſauerbar iſt, ſondern nach Herm b⸗ 
ſtaͤdt und andern Chemiſten ſich ſelbſt in eine Saͤu⸗ 
re verkehren laͤßt. Außerdem habe ich, ſeit ich 
die Bemerkung jener beruͤhmten Chemiſten las, in 
in einem Verſuche, den ich ausdruͤcklich deshalb anz 
ftellte, bemerft, daß, wenn man mein Platina= 
Amalgama durch Waſchen mit Waſſer zerfehte, man 
ans diefem Ausfüßewaffer ein Platinafalz erhielt, 
dad von dem falminfhaltenden Platinafalz un—⸗ 
terfchieden war, welches zur Bildung dieſes Amal⸗ 

/ gama’s 
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gama's angewandt war, Dieſes ungemein Teicht 
auflösliche Salz kryſtalliſirt in ſchoͤnen vierſeitigen 
Nadeln, wovon einige mehrere Linien lang waren. 
Es hat eine ſchoͤne Pommeranzenfarbe, während daß 
die reine, durch Ammoniak gefällte, Platina alle= 
zeit ein pyramidalifches oder vielfeitiges Salz von 
einer Topas-Farbe giebt, das ſich nur fehr ſchwer 
aufloͤſt. Wenn ich dieſe Fluͤſſigkeit, welche ich 
durch Wachen des Amalgama's erhielt, abdampfte, 
fo bildeten fich außer den nadelfdrmigen Kryſtallen 
noch ein andres weißes Salz, deffen Kryftallifation 
nicht fehr beftimmt fich angeben ließ. Es fcheint daher, 
daß entweder bey der Bildung .des Amalgama's 
felbft,. oder während feiner Zerfegung, eine ſehr ver⸗ 
fchiedne Modification der Verwandtichaft ver. Ele: 
mente des Salmiaks und der Platina, und des 
Duedfilbers Statt findet, Ich glaube felbit, daß nur 
durch eine fehr zufammengefegte Berwandtfchaft, die 
Erfcheinungen bey diefen Verſuchen erfolgen: und 
ob ich gleich daS nadelfürmige und, dad weiße Salz, 
welche man bey dem Ausſuͤßen des Amalgama's erhal- 
ten kann, nicht. genau unterfucht-habe; fo glaube ich 
och faſt, daß das erſte Salpeterſaͤure enthalte, die ſich 
zuf Koften des Ammoniaks und der Salzſaͤure in 
em. Augenblicke gebildet haben: fönnte, als ein 
Theil des Sauerftoffs fich auf das Duedfilber ges 
vorfen haͤtte. Diefe Vermuthung iſt aber ſehr 
ypothetiſch⸗ und die Zeit muß daruͤber entſcheiden, da 
5 mir an Platina zu ferneren größeren Verſuchen ges 
ag Uebrigens habe ich fehr genau mein ſalmiakhal— 
Hh 30 tiges 


* 


; 


1 RR 


tiges Plotinaſol unterſucht, um zu if n, ob ſich 
nicht von. ohngefehr Natron darın befaͤnde; welches 
Gelegenheit zu dem kochſalzhaltigen / Platinaſalze 
haͤtte geben koͤnnen, woruͤber ich eine Abhandlung 
abgefaßt habe. Zu jenem Verſuche brauchte ich 
eine Portion Platina, die 6 Tage hindurch das Feuer 
eines Glasofens in einem Bade von Pottaſche aus⸗ 
gehalten hatte, Die Verſuche mit dem kochſalz— 
haltigen Platinaſalze, von welchen ich Ihnen ohn⸗ 
laͤngſt eine Nachricht einſandte ), find ſehr merk— 
"wirdig, weil e3 eine Verbindung ift, welche man 
fuͤr unkryſtalliſirbar hielt: und demohnerachtet iſt 
ed das ſchoͤnſte Matinafalz, welches man, bisher 
xkanute. Ih babe dadurch Kıpftallen von faft 
4 Zoll Laͤuge erhalten, welche oft die ſchoͤnſte Naca⸗ 
ratfarbe hatten. Bey eben dieſen Bearbeitungen 
zeigte ſich noch eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß 
naͤmlich dieſes ſehr ſchwerſchmelzige Metall ſich in 
metalliſcher Geſtalt ſublimirt, und zwar ſo, daß es 
ſehr deutlich ſich als Kryſtallen, und beſtimmter, als ein 
Buͤndel Nadeln, wie die ſchoͤnen Ungriſchen Spiess 
glanzerze, zeigtz einige diefer Nadeln find 3 Linie 
lang/ und in ihrer Spiße vereinigt, aber auf der 
entzegengefetzten Seite gänzlich von dem Haͤutchen 
| abgeföndeit, un ——— ſie zuerſt rg 
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5) Diefe Ysyandiung habe ich zu melnehei ‚Beidieefen 
6% bis auf dieſen Augenblick noch nicht erhalten, und 
deshalb. mir fehon eine neue A ft. derfelben ins 
aͤndig erbeten. €. RR SE 
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Einige. Bemerkungen über die blaue Farbe 
der Eiſenſchlacken. 


Dom Hrn, Berg- Sufpector Wille, 





Weser die wahre Urfache und Entflehung der 
blauen Farbe der Eiſenſchlacken vom Hohenofen ift 
man meines Wiffens bis. dahın noch nicht ganz ein= 
ſtimmig gewefen, woher folcye eigentlich ruͤhrte. Hr. 
Ninmann fagt zwar in feiner vortrefflichen Ge— 
ſchichte des Eiſens, im 2ten Bande, ©, 143. und 
y44: “Zu erforſchen, wie man Glasflüffe durch Eifen 
„blau tingiren koͤnne, fcheint nicht fehr nöthig, da 
„wir durch den befannten Kobolt ein hochgefärbtes, 
„ſehr feuerfeftes, blaues Glas haben 10.” Inzwi—⸗ 
fchen fagt ev aber weiter Seite 144. Nr. 3. “Daß 

„blaue Schladen beym Hohenofen vorfommen, 
„und, daß das Bouteillenglas durch Glühen oder. Ce: 
„mentiren blau werden koͤnne, verdiente num übers 
„legt zu werden, ob die blaue Farbe allein vom 

„Eifen fomme oder nicht?” Ohne daß nun 
Hr. Rinmann in der angeführten Schrift etwas 
Beftinimteres angiebt, worin eigentlich, der wahre 
Grund der: blauen Farbe der Eifenfchlade liegen 
möge, und ob das Eifen an.und für fich allein dieſe 


blaue Farbe verurſachte, oder ob ſolche noch von 
64 einer 
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einer Mifhung von andern Metallen oder Erdarten 
abhienge? finde ich nun weder hier, noch in einer 
andern Schrift etwas Zuverl aͤſſiges angefuͤhrt. 


Aus dieſem Grunde nun habe ich mich ſchon 
ſeit mehreren Jahren bemüht, Bemerkungen zu ma= 
‚hen, was nun eigentlich die wahre Urfache dieſer 
blauen Farbe ſey ? "und zwar, ob ſolche von dem Ei— 
ſen blos allein, oder vor der Beymiſchung einer oder 
ge andern — herrtigren moͤgte? 


“. Bekanntlich erhaͤlt man nun von Eiſen an uͤnd 
ſich allein Feine blaue Farbe, ſondern eg erhal⸗ 
ten vielmehr die Schlacken, wenn ſolches einer an— 
haltenden Gluͤhhitze ausgeſetzt wird, und ſich dabey | 
verſchlackt, eine ganz dukte, Tönmargfich eine‘ oder 
ei ganz ſchwarze Salbe. 


Ferner ſind die Schlacken von * oder kalk— 
artigen Eiſenſteinen nie blau, ſondern es ſind ſolche 
nach dem Gaar⸗ oder Rohenſchmelzgang eines Ho⸗ 
heuofens, theils hellgruͤn⸗ dunkelgruͤn⸗ grau⸗ 
ſchwaͤrzlich⸗ oder ganz ſchwarz, wobey dann ſolche 
beym Gaarenſchmelzgang mehr oder weniger poroͤs 
und leicht vom Gewicht, beym Rohenſchmelzgang 
gewoͤhnlich dicht und ſchwer ſind. Deögleichen fin⸗ 
det man auch nicht, daß man eine blaue Schlak⸗ 
te bey braunfteinhaltigen Erzen erhiefte, ſon⸗ 
deru es werden ‚gewöhnlich hiervon die Schlacken 
"gang weißg⸗ weißgrau blaßgruͤnlich, und da⸗ 
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ben außerft leicht vom Gewicht, Eben ſo erhaͤlt 
man auch von ſchwefelhaltigen oder ſonſtigen ges 
mifchten Eifenerzen feine blaue Schlacke, fondern 
es find die davon fallende Schladen, nach dem 
Schmelzgang des Ofens, theils gränlich, dunkel— 
grün, braun, fhwärzlich oder dunkelſchwarz⸗— 
gran ıc. | | | 


Die einzige Art von Eifenftein, von welcher 
man nun beym Berfchmelzen eine blaue Schlade er: 
halt, ift blos diejenige, welche en zur runder: 
de hat, und jereiner und unvermiſchter dieſe kieſelarti— 
gen Eifenfteine verfchmolzen werden, deſto ſchoͤner die 
blaue Schlacke davon wird, Eben foerhältmanauh _ 
ſchon eine mehr oder wenigere fihönere blaue . 
Schlade, wenn man der Beſchickung bloße Kieſel 


al 


Te mehr nun diefe Eifenerze Kiefelerde in ihrer 
5 bey ſich fuͤhren, oder je mehr man auch 
der Beſchickung Kieſel zuſetzt, je mehr wird man 
finden, daß die blauen Schlacken auch noch mit 
kleinen glaͤnzenden Blaͤttchens, die aus Waſſerbley 
beſtehen, beſtreut ſind. Desgleichen wird man 
auch bemerken, daß die blaue Schlacke gewoͤhnlich 
kompakt glaſigt, und oͤfters ader- oder wellenfoͤr⸗ 
mige Zeichnung auf dem Bruche hat u. ſ. w. Daß 
man nun auch ſchon im Kleinen eben ſo gut eine 
blaue Eiſenſchlacke erhalten koͤnne, darf man nur 
—* des BR, Henkel's Verſuch Z Aigen 

25 ge 
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gefeilten Stahl oder Eifen Ealeiniren, und folches als: 
dann mit reinem Kiefel und Alkali zuſammenſchmel— 
zen, woman dann nach dem Erkalten deffelben ein 
mehr. oder weniger blaues Glas erhalten wird ꝛtc. 
Hieraus alfo nun zu fchließen, fo rührt die blaue 
Sarbe der: Eiſenſchlacke nur blos allein vom Eifen, 
welches mut Kiefelerde gemiſcht und zufamnten vers 
fhmolzen wird, her, und daher alfo num blos dieje— 
nigen Eifenerze, welche eine Kiefelerde zur Grunde 
erde haben, eine blaue Schlade geben, und aus 
welchen man dann auch Durch eine chenufche Bes 
handlung eine größere oder geringere Menge von 
Eiſenkalk *) erhalten kann ꝛc. 


=) ge dunkler die blaue Farbe der Eiſenſchlacke iſt, 
je mehr kann man auch bey einer richtigen chemi» 
ihen Behandlung wieder EifenkalE erhalten. . Als 

fein es iſt diefed ‚wieder ein Beweis, daß das. 
Schmelzen nicht rein und vollfommen genug ge» 
ſchein und an Brennbarem gemangelt hat. — 


IH. 
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IH. 
Ueber die Mittel, das Ruſſiſche Sohlleder 
uͤber das Engliſche zu erhoͤhen, und ganz 
waſſerdicht zu machen. 


Vom Hrn, Collegien-Rath Hildebrand: in 
| St, Petersburg ©), 





N 


Jede nuͤtzliche Erfindung verdient, ſobald als moͤg⸗ 
lich, bekannt gemacht zu werden. Ich theile Ihnen 
zu dem Ende, beſonders da ich glaube, daß man 
in Deutſchland dieſelbe pruͤfen und anwenden wird, 
einen Auszug der Schrift: | 
Nuͤtzliche Erfindung, auf eine leichte und wohl⸗ 
feile Art das ruſſiſche Sohlleder fo zu bereiten, 
daß es dauerhafter wird, als das englifche, Fein 
Waſſer durchlaßt, und vor der Faͤulniß ficher iſt, 
von Gottl. Hildebrand, Collegienrath und Pros 
fefor in Masfiwa. St. Petersb. bey Schnoor 
1798. 2 Bog. gr. 8. (75 Kop.) 
mit, aber nicht fo abgefürgt, wie man dergleichen 
zu geben pflegt. 
* Ruß⸗ 


2) Diefer Auszug aus Hrn. H's Schrift wurde aus 
St Petersburg, von einem Freunde, dem Hrn. Ad» 
Bocaten Heinemenyer in Zever, zugefandt ; welcher 
ihn mir für: Die Annalen mitzutheilen die Gute 
hatte. ©. 


5 Rußland hat Ueberfluß an Sohlenleder, und 
mußte doch dergleichen gemeined zu einem paar Schu⸗ 
he oder Stiefeln mit 3, und beſſeres mit 5 Rubel von 
den Engländern Faufen. \ Die ärmere Volksklaſſe 
mußte ruſſiſche Sohlen trag en, welche fchon bey 
trocknem Wetter in wenigen Wochen abgenutzt werz 
den, bey naffem in noch Fürzerer Zeit aufweichen 

und das Maffer durchlaffen, Die Gefundheit Teis 
det dadurch, und der Beutel zugleich. Dies ver— 
anlaßte den Berfaffer auf Mittel zu denfen, ums 
das. Leber fo zu bereiten, daß es ſechsmal fo. lage 
halten kann, als das gewöhnliche, und daß der 
Pechdrath tight fault, a 


—— Erfindung, ſagt er, — ih, ‚weil | 
jetzt 

) der britte Theil de Ausgaben für zahbedet r 
fung hinreichend ſeyn wird; 


2) ein größerer Ueberfluß *— dadurch ein 
wohlfeilerer Preis dieſes Leders entſtehen 
‚wird; 


3) der gemeine e Mann ftatt — (di. aus 
Baumrinde geflochtenen) Stiefeln oder Bauer: 
ſchuhe tragen Fünne, indem der Preis der letz⸗ 
tern geringer iſt, und 


4) dies Leder ſehr zur Erhalturg der Geſundheit 
begytraͤgt, vorzuͤglich denen ſehr gu empfehlen 
if. welche von TE Schnupfen, Kopfges 
ſchwulſten 
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fhwulften und Podagra leiden, und leicht kal⸗ 
te Fuͤße befonmen. rar 


Die Intendanten  Erpedition des Admiralitaͤts⸗ 
Collegiums ſtellte verſchiedne Unterſuchungen damit 
an. Das verbeſſerte Sohlleder wurde auf 24 Stun⸗ 
den in Waſſer gelegt, und es war keine Veraͤndrung 
daran zu ſpuͤren. Den zweyten Tag legte man 
engliſche Sohlen, gemeine ruſſiſche und ruſſiſche 
Pumpſohlen ins Waſſer, und nad) 24 Stunden was 
ren die englifihen und ruffifchen Pumpfohlen vom 
Waſſer durchnaͤßt, die mit der erfundenen Maſſe 
getraͤnkten ruſſiſchen Sohlen waren aber faſt in gleis 
eher Feſtigkeit geblieben. Noch eine ganze Woche 
wurde mit feßtetn die Probe fortgefegt, und am 
Ende waren fie nur etwas weicher geworden. Die 
Admiralitaͤt ließ runde und Tänglihe Stüde brinz 
gen, und mit der Maffe tränfen. In 24 Stunden 
waren fie fertig, und man mußte geflehen, daß ſie 
ihre Biegſamkeit nicht verlieren, durch Länge der 
Zeit wohl härter, aber von neuem angefeucht, zum 
Nähen der Saugleder zur Pumpe gebraucht wers 
den Einten. Es wurden von dem getränkten ruſ— 
fiihen und von dem englifchen Leder zwey Saugles 
der zur Pumpe verfertigt, und zu gleicher Zeit in 
den Pumpen 13 Stunden unaufhoͤrlich gebraucht, 
und man fand fie in der Dauerhaftigfeit und Feder⸗ 
kraſt beyde gleich, Der Thronfolger und Große 
fürft Alexander Pawlowitſch und das Admiralitaͤts⸗ 


Collegium ſtellten Sr, Maj. dem Kaiſer vor, daß 
| Dies 


En 


dies zubereitete geder we egen der Guͤte und Nutzbar⸗ 
keit fuͤr die Flotte und ganze Armee gebraucht wer⸗ 
den koͤnnte, und der Monarch bezeugte dem Erfinder 
durch eine ſchoͤne Doſe und Dankſagung Beyfall 
und Zufriedenheit. Er mußte einigen Soldaten 
die Zubereitung des Keders zeigen, und dieſe wurden 
am zweyten Tage fchon nad) verfchiednien Provinz 
zen des Reichs gefchiett, um das Mittel in. Anwenz 
dung zu bringen I. | 


Dieſes Leder, ſetzt der Verfaffer hinzu, koͤnnte 
auch ſehr gut zu Waſſereimern verarbeitet werden. 
Das ruſſiſche Pumpſohlleder, beſonders das Kafeniz 
fhe und Glebowſche, welches an mehrern Drten 
Rußlands verfertigt wird, ſey aber befier. zur Trans. 
Kung mit der. Maffe zu gebrauchen, als das gemeis. 
ne rufftiche Sohlenleder. Der Schufter muß. die 
Sohlen fo unternähen, daß die rauhe und nicht die 
latte Eeite auswärts koͤmmt. Die rauhe Seite 
* naͤmlich die Maſſe beſſer ein, und die einwaͤrts 
gekehrte glatte Seite, welche dazu nicht fähig iſt, 
ſichert den Fuß vor Feuchtigkeit. 


Unterricht von Verfertigung einer Maͤſſe zur 
Verbeſſerung des Sohlenleders. 
iſtes und beſtes Mittel. 


Man nimmt Hauf- oder Keindhl 20 Pfund, 


rothen Dienmenuig 14 Pfund, miſcht es unter ein⸗ 
ander, 


ander, kocht es auf gelindem Feuer fo lange bis alle 
wäflerigte: Theile verdünften, der Schaum niederz 
fällt, und an die Stelle der rothen fich eine dunkel— 
braune Farbe zeigt. : Daun iſt diefe Maffe fertig, 
Hiermit kann man ganze Sohlhäute auf der innern 
rauhen Seite fo lange tränfen, als fie die Feuchtig: 
keit anziehen, und diefelben dann im Sommer an 
der, Sonne, im Winter um warme Oefen herum 
trocknen. Zu mehrerer Bequemlichkeit beym Naͤr 
ben kann man die Sohlen mit der rauhen Seite aus— 
wärts, zuerft unternähen, trod'nen, mit der Male 
fe warm tränfen, oder fo lange ſchmieren, als ſie 
das Keder noch einfangt, und dann trodnen. Die 
Koften für ein paar Sohlen belaufen ſich nur auf 
2 bis 3 Kopeken. Mon Tann die Maffe in Vor— 


rath berfertigen, und wenn fie durch Die Länge der 


Zeit etwas dicker wird, kann fie Durch Zumiſchung 
von 4 Pfunde Terpeutindhl zu ihrer vorigen Fluͤſ⸗ 
figfeit wieder gebracht werben, 








2tes Mittel, 
Man nimmt fo viel Hanfs oder Leinoͤhl als man 


ill, Eocht ed auf gelindem Feuer, rührt es unaufs 
hoͤrlich mit eimer hölzernen Schaufel fo lange um, 
bis alle wäfferigte Theile ausdünften, alsdann 
immt man von diefer Maſſe etwas auf die Schaus 
fel und ſpruͤtzt es ind Feuer. Praffelt es nicht, 
fo ift ed, nachdem ed eine bunfle Farbe angenoa 


en hat, vollkommen fertige Diele Maſſe ift auch 
zum 


% 


— Bern 


zum Oberleder der Schuhe und Stiefeln zu geben 
chen, : Man fehmiert und trocknet die. rauhe Seite 


| 


— 


mehrmals, und wichſt fie erſt nachher. "Won der 
Br er and‘ — dies En ** 


* Mittel, 
Ein Pfund Theer und z Pfund Pech werden 


uͤber einem gelinden Feuer zufannnengefehttolz., 
und damit die rguhe un der Sohlen und 


eingetrocnet. 

In meinem nächften Briefe ſollen fie einen Aus= 
zug von der: Defcription d’une Amethisle du Cabi- 
net. des Pierres grav&esde Sa Majefte l’ Empereur 
de toutes les Ruflies. A St. Petersburg de 
I’ Imprimerie Imperiale 1798. pp! 106. von wel⸗ 
cher gelehrten und ſchoͤnen Abhaudlung der kaiſettn 
che Bibliothekar Köhler der Verfaſſer iſt, erhalten, i 

N 


weil ich überzeugt bin Ihnen daburch einen Ka 


zu erweiſen. 


. 


RE Sa 


W. 


Zerlegung des Chryfolit’s der Fimveliver oder 
des im Handel fo benannten Edelfteing, 
Dom B. Vauquelin *). 





Die chemiſche Zerlegung des Chryſolits, der Ge- 
genfland dieſer neuen Abhandlung des berühmten 
DBereicherers der Naturgefchishte der chemifchen und 
beſonders der mineralifeh-chemifchen Körper, ift wich- 
tig genug, ung hoffen zu laffen; unfre Leſer wer. 
den es billigen, daß wir ihnen auch diefe Abhandlung 
ganz, und mit den Worten ihres Verfaſſers, mit— 
theilen. 


Die Naturaliſten, ſagt Hr. Vauquelin nach 
einer kurzen Zuruͤckerinnerung an das, was er und 
a feiner Abhandlung vom Chromium über den Vor— 
heil der Unterfuchung der disher ald Reliquien auf: 
yehaltenen Naturprodufte gefagt hatte #*), die Natu— 

raliſten 
2) Annales de Chim. no. 77. T. XXVL p. 123-131. 

(vorgeleſen in der iſten Claſſe des National⸗gIn⸗ 

ſtituts im Brumaire des oſten Jahrs) (Novembre 


4797.). 

a) Bon dem neuen, im rothen Blenerze enthaltenen, 
Metalle; eine Abhandlung, deren safe 
"wir in den chem. Annal. 9, 1798. B. ı. ©, 185, 
mitgetheilt haben. | 

Ehem.Ann.ı1799.B. 1.8.6. Si 
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salifien betrachteten bis diefen Augenblid den Chry⸗ 
folit als einen Edelſtein des zweyten Rangs, und fie 
alle führten ihm in der Reihe der eigentlich fogenanns 
ten Gemmen auf: Lametherie, im Manuel du 
Mineralogifte, ftellt ihn, unmittelbar nach dem 
Smaragd und aigue marine; Gage, in feiner 
chemifchen Analyfe, feßt ihn neben dem Saphir, 
und Wallerius fchaltet ihn zwiſchen dem 


5 


Smaragd und Granat ein). 


Kirwan verfteht beym Namen Ehryfolit den 
Peridot, der ſich aber von jenem wefentlich durch 
feine Mifchungstheile unterſcheidet. | | 


| | 
Achard unterfuchte eine Chryfolitart, und fagt, 

daß er in hundert Theilen deffelben folgende Bes 

itandtheile und Beſtandtheil-Verhaͤltniſſe gefunden: 


3) Kiefelerde — 0,15 
2) Alamerde ı — 00,64 
3) Kalkerde — 0,17 

4) Eiſen — o,I 


Aber diefe Refultate find von den meinigen ſo 
ſehr unterfchieden, daßich argwöhne, Hr, Achard 
habe nicht den wahren Chryfolit zu diefer Unterfus 
hung genommen, und diefer Verdacht ift um fo 
Biel gegruͤndeter, weil man weſentlich verſchiedne, 

19 


) Hr. B. theilt die von Walleriws in einer Ans 
merkung gegebene Befchreibung des Chryſolits mit. 


! . — 
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ja faſt alle gruͤnlicht-gelbe Steine überhaupt, und bee 
fonders den Peridot, den Ehryfoberil und den Dlis 
ven mit dem Namen Chryſolit bezeichnet, 


Hr. Launoy fand während feiner damaligen, 
auf Sammlen merfwürdiger Naturprodukte abs 
zwedenden, Reife in Spanien bey einem Kanfmanz 
ne eine beträchtliche Menge Chryſoliten, die er nach 
Paris ſchickte, wovon die Bergwerksraͤthe (confeil 
des mines) einen Theil Fauften, und mir zur Uns 
terfuchung übergaben, 


sch entdeckte fehr bald, daß diefes Mineral 
zwar das ganze äußere Anfehn eines Steins hat, 
in der That aber fein Stein, fondern eine falzartige 
Verbindung (Sel compoſé) von einer fehr bekann⸗ 
ten Saͤure und einem eben ſo bekannten bindenden 
Beſtandtheile (baſe), nämlich phosphorſaure Kalk: 
erde iſt. | 


Nach diefem erften Nefultate erhielt ich 
vom Hrn Hauy den angenehmen Bericht, daß er 
nach Vergleichung der urfprünglichen Grundbildung 
(formes primitives) deö Apatit (phosphate de 
chaux eriftallif&) und des Chryfolits gefunden, daß 
beyde in diefer Hinficht auch nicht um das geringfte 
Geftalttheilchen (molecule) verfchieden wären; ein 
Sas, der felbft als Folge aus den Reſultaten hers 
fließt, welche Hr. 9. in dem neuerlichſt im Jour- 
nal des Mines abgedructen Yuszuge aus feiner 


2 


+09 ⸗ 
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Abhandlung befannt gemacht hat, Die chemifche: 
Analyſe beftätigte alfo die Refultate einer geometris 
fchen Unterfuchung, und diefe (abermalige) genugs: 
thuende Webereinftimmung,. zwifchen zwey feheinbar: 
fehr von einander entfernten Wiffenfhaften, giebt 
beyden Schritten eine neue Stuffe von Sicherheit, 
und‘ zeugt für Wahrheit beyder Grundſaͤtze. 


— 


Ich komme jetzt zu den Verſuchen, die mich in 
den Stand fetzten, die Natur und das Verhaͤltniß 
der Beftandtheile des Chryfolits au erkennen und zu 
Denn . 


Verſ. 1, Zweyhundert Theile vom kryſtalli— 
firten Chryfolit wurden einer ſtarken, ftundenlangen 
Hitze ausgeſetzt; verloren durch dieſe ihre gelbe 
Farbe, ohne deswegen: ihre Geſtalt und Durchſich— 
tigkeit zu ändern; glichen in diefem Zuftande dem 
Bergkryſtall und hatten nicht mehr als ein halb 
Hunderttheil Gewicht-Vermindrung gelitten. 


Verf. 2. 100 Theile gepuͤlverten Chryſolits 
wurden mit eben fo viel Schwefelſaͤure und ohngefaͤhr 
400 Gewichttheilen Waffer *) gemiſcht: kaum war 
dieſe Miſchung gemacht, als ſie ſich erhitzte, und ſich zu 
einer breyartigen Maſſe verdickte (pris en bouille 

epaiſe). 


") Der Name Pauque fin macht Schreiben, £efen 
und Wiederholen des Word “deſtillirtes“ Waſſer 
nal: Der Heberf.). 
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epaiſe). Man miſchte nur noch ohngefaͤhr eine der 
erſten gleiche Menge Waſſer hinzu, ließ alles einige 
Stunden in einem langhaͤlſigen Kolben kochen; ver— 
duͤnnte dann die Miſchung mit viel Waſſer; ſeihete 
ſie durch; wuſch das unaufgeloͤſte auf dem Seihe— 
papiere, gluͤhete ſie im ſilbernen Tiegel, fand, daß 
ſie 116 Gewichttheile betrug, und erkannte ſie 
durch verſchiedne Proben fuͤr — Kalkerde 
(Sulfate de chaux). 


Das durchgeſeihete Fluͤſſige wurde bis zur 
Trockne verduͤnſtet, um die Schwefelſaͤure wegzu— 
treiben, und fo erhielt man ein Ruͤckbleibſel, wel: 
ches vor dem Erkalten dehnbar und fadenziehend war, 
nachher aber zu einer nur wenig undurchfichtigen 
glasähnlichen Maffe erhärtete, welche 46 Gewicht 
heile betrug. Man löfte diefe 46 Theile in Waffer 
auf, mifchte die Aufldfung mit luftſaurem Thierz 
augenfalze (ammoniaque), erhielt dadurch ein 
riederfchlagfürmig Abgefcyiednes (precipite), deffen 
ſchon ziemlich beträchtliche Menge durch Einwirkung 
ver Wärme beträchtlicher wurde, Diefes Abgeſchied⸗ 
ne wog nad) dem Waſchen und Glühen (im filber: 
nen Tiegel) 11 Theile, und war unzerſetzter he 
ohorfaurer Kalk, 


Das von diefen Abgefchiednen, durch Seihen 
hefreyete, dann bis zum Siropbeftand verdünftete, 
Fluͤſſige gab nach einigen Tagen Kryftallen, welche 
ie Geftalt eines vierflächigen Prifma, mit vierſei— 

er .3 tigen, 
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tigen, den Priſmaflaͤchen gleichlauſenden, Pyrami⸗ 
den, und den bekannten ſcharfen urinoͤſen Geſchmack 
hatten. In der Hitze zerſetzte ſich dieſes Salz, 
das Ammoniak verfluͤchtigte ſich, und die Phos— 
Phorſaͤure blieb in Geſtalt eines vollkommen durchs 
ſichtigen Glaͤſes zuruͤck, welches mit Kohlenſtaub in 
einer Retorte — erhitzt ſehr geſchwind Phosphor 
gab, | 


Die bisher befchriebenen Verfuche ſetzen außer 
Zweifel, daß der bisher für Stein gebaltene Chry— 


ſolit eine Verbindung von Phosphorfäure und Kalk 


erne, mit emem Worte wahrer natürlicher, kryſtal⸗ 
liſirter Ben Kalt ft, - 


| Eben diefe Berfuche, wären hinreichend gemes: 
fen, mich von der Wahrheit und Genauigkeit des 
eben angezeigten Reſultats zn überzeugen; aber 
auch den ſchwaͤchſten, ventfernteften Schein der Une 
gewißbeit wollte ich wegtilgen, und fo beftätigte 
Bu jene * noch durch folgende: 


Verſ. 3. 100 Theile deſſelben —— 
Chryſolits wurden mit Salzſaͤure (a. muriatique) 


‚behandelt, welche durch drey Schweren Waſſer ver: 


duͤnnt wurden. Die Aufloͤſung geſchahe bald, war 
klar; war farbenlos; wurde durch Verduͤnſten bis 
zur Trockne von uͤbriger Salzſaͤure gereinigt; wur— 
de dann wieder in viel Waſſer aufgeloͤſt, und ſo, 
bis der ſogleich entſtehende Niederſchlag zuzu— 

nehmen 
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nehmen aufhörte, mit Zuderfäure (ac. oxalique) 
gemifcht. Diefer durch Seihen gefchiedne, ge— 
waſchue und getrocknete, Niederſchlag wog 118 
Theile, und diefe erhielten durch ftarfes Kalziniren 
im Ziegel (oom Kohlenftoff der zerfeßten Zuckerſaͤu— 
re) =) eine ſchwarze Farbe, verloren fie aber in 
ftarferer Hige, und mit ihr ſo viel von jenem erften 
Gewichte, daß fie jest nur noch 54,28 betrugen, 
und fo eine weiße, pulverartige, fcharfe, im Waſ— 
fer auflösliche, blaue Pflanzenfarben zu grün ver—⸗ 
färbende, mit einem Worte eine, dem gebrannten 
Kalte in allen wefentlichen Eigenfchaften gleichende, 
Subftanz bildeten, ..:Das vom zuderfauren Kalk 
gefhiedne, zur Trockne verdünftete, Flüffige wurde 
von der darın enthaltenen übrigen Zuderfäure auch 
ſchwarz, und als das Verkohlen vollendet zu feyn 
ſchien, loͤſte man diefe trockne Maſſe im Waſſer 
auf; ſchied das kohlenartige durch Seihen; ſaͤttigte 
das Geſeihete durch kauſtiſches Ammoniak; ſchied 
durch Setzen einige leichte, einen einzigen Gewicht⸗ 
theil betragende, Flocken von phosphorfauren Kalk, 

und: 


*) Hr. Vauquelin ift zu wahrer Berehrer der 
großen Wahrheit, um den Beytrag zur Verebnung 
des Weges zu ihr, durch Genaubeobachtung der 
Grenzlinie zwifchen wahr und wahrfeheinlich, zwiſchen 
Thatfache und Tharfach- Erklärung, hierdurch Klam⸗ 
mern bezeichnet, mißzudenten: mögte jeder chemi⸗ 
fehe Urfachteprer und chemiſcher Gefchichtfchreider 
jene Grenzlinie aus dem Gefichte verlieren! (der 
Ueberſ.). ? 
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und erhielt Durch abermaligeö Verduͤnſten dieſes fil⸗ 
trirten Fluͤſſigen ein Salz, welches dem, im erſten 
Berfuche erhaltenen, vollfommen ähnlich war, durch 
Kalkwaſſer zerſetzt wurde, vor dem Loͤthrohre mit 
Verbreitung eines Ammoniakgeruchs und eines! 
grünlich-gelben Lichts ſchaͤumend ſchmolz, und ein 
durchfichtiges Glaskügelchen als Rücbleibfel gab. 


Da diefe Iegten Verſuche mit den erftern, nicht 
nur ın Anfehung der Beſtandtheil-Arten, ſondern, 
wie gleich nachher bewiefen wird, auch in Hinſicht 
auf Beſtandtheil⸗ Verhaͤltniſſe, vollkommen uͤber⸗ 
einſtimmen, ſo wuͤrde es unnuͤtz ſeyn, Verſuche auf 
Verſuche zu haͤufen, um eine hinlaͤnglich bewiefene: 

Wahrheit noch einmal zu beweifen, um die gefun⸗ 
denen Eigenfchaften des phosphorfauren Kalte im⸗ 
mer wieder zu finden, — 


Um das Verhältnif der Ehrvfolit:Beftandtheile 
zu beſtimmen, und den eben veriprochenen Beweis 
der Hebereinftimmung beyder Verſuchreihen in Au⸗ 
ſehung dieſes Verhättniffes zu geben, muͤſſen wir 
und folgende Ihatfachen zurüdrufen: 1) 100 Theie 
le Chryfolit gaben im zten Verfuche 116 Theile 
kalzinirten, fchwefelfauren Kalks, und diefe enthalten, 
nah Bergmann, 48,84 reinen Kalk. — 
2) Es blieben ı 1 Theile unzerſetzten phosphorfans 
ren Kalks, die noch 14,33 fchwefelfauren Kalt 
bilden Fonnten, und dieſe mit jenen 116 in allem 
130,33 machen. Wenn aber 116 eine 48,84 

——— gleiche 
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gleiche Menge Kalk enthalten ‚so folgt, daß in 


‚130,33. eine Menge von 53,32 enthalten iſt: 


und fo haben wir in diefem Verſuche 53,32 Theile 


Kalk, in 100 Theilen Chryſolit; und durch Ab— 
ziehen der 53,32 von 100 finden wir für die 
Phosphorfänre, 46,68. | 


Sm — Verſuche gaben 100 Theile Chry« 
ſolit, durch Zerfeßung ihrer falzfauren Aufldfung, 


118 Theile zuderfauren Kalk, und diefe ließen nach . 


den Kalziniven 54,23. Theile reinen Kalk, nach 


deren Abziehung von 100 wir 45,72 für die Phos⸗ 


phorſaͤure finden. 


Und ſo ſahen wir, daß die Reſultate dieſer 
beyden Verſuche nicht nur ſelbſt, nicht um ein Hun- 
berttheil in Anſehung des Beftandtheil: Berhältnif: 
ſes von einander abweichen, fondern auch mit Hrn. 
Klaproths Verſuchen über den Appatit, indem er 


55 Theile Kalf und 45 Phosphorfänre fand, voll: 


kommen uͤbereinſtimmen. 





Ey WE 


— V. 
* In A 


Anzeige von einer, aus ehierifiheh Subftanfen 
erhaltenen, Säure, oder die thierifche Säure 
(Acide Zoonique). 


Vom BBerthollet #), 


Diſe erſte kurze Nachricht, welche uns der beruͤhm⸗ 
te Verfaſſer von einer Saͤure giebt, die er fuͤr eine 
ganz eigne, in allen bisher unterſuchten Thierſtof⸗ 
fen befindliche, und alfo für eine allgemeine Thier⸗ 
fäure hält, ift unfern deutfchen Lefern gewiß fowille 
kommen, daß fie.unfern Entfchluß, fie ganz und 
mit den eignen Morten y. Derfanpe: ‚mitzutheilen, 
biligen werden. — 


Das Zlüffige, fagt Hr. Berthollet, welches 
man während der Deftillation thierifcher Subſtan— 
zen erhält, fehien nach den bisher angeftellten Un— 
terfuchungen blos aus Fohlenfauren Ammoniak 
(carbonate d’ammoniaque) und Dehl zu beftehen; 
ich habe eine Saure darin gefunden, die ich mit 
den Namen allgemeine Thierfäure. — acide 
‚ Zoonique — bezeichne; ich habe eben diefe Säu: 
ve ın dem Klebeſtoffe des Mehls (gluten de la 

Farine), 


*) Annal. de Chim. Nr. 76. T. XXVI. p. 86-88. 
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Farine), den Bierhefen, in wollenen Lumpen 
und in dem, von Knochen während der Deſtillation 
erhaltenen, Fluͤſſigen erkaunt; ich glaube mich be— 
rechtigt, diefe Säure als ein Produkt der Deftilla- 
tion aller thierifchen Subjtanzen zu halten. 

Um diefe Saure von den übrigen Mifchungs- 
theilen des flüffigen Deftillationsprodufts abzufon: 
dern, fcheide ich von diefem erft das Dehl, mifche 
ed dann mit gebranntem Kalfe, und Eoche oder 
dejtillire diefe Miſchung. 


Das Fohlenfaure Ammoniak *)  verflüchtigte 
fi, und wenn der Geruch davon ftarf zu feyn auf: 
hört, fo mifche ich eine Menge Kalk hinzu, und 
ſetze das Kochen fort, bis jener Ammoniafgerud) 
gar. nicht mehr Statt hat, Das Ruͤckbleibſel ift 
alsdann eine Auflöfung von thierfaurem Kalk 
(Zoonate de chaux), die ich durchfeihe. Um die 
Menge Kalf abzufcheiden, welche ım Flüffigen nicht 
chemiſch vereinigt oder aufgeloͤſt ſeyn moͤgte, miſche 
ich mit jener Aufloͤſung kohlenſaures Waſſer, oder 
vereinige ihn mit dem kohlenſauren Gas in der ge— 
athmeten Luft, durch Hineinblaſen vermoͤge einer 
Roͤhre. In dieſem Zuſtande kann man ſich dieſer 
Aufloͤſung des thierſauren Kalks zur Bewirkung 

von 


*) Sch wuͤrde bey dieſer Behandlung eher kauſtl⸗ 
ſches als Eohlenfaures Ammoniak erwartet haben. 
(Anm. des Heberf.). 
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von Verbindungen durch mehrfache Verwandtſchaf⸗ 
ten (affinites complexes) bedienen; um aber die 
Thierfäure rein, verbindungöfrey zu erhalten, wenz 
de ich folgende Mitte an: 


Ich miſche die waͤßrige, aber gehoͤrig meiſlittie, 
Aufloͤſung des thierſauren Kalks in einer Zubulat: 
retorte mit Phosphorfänre (phosphorique), und 
deftilfire diefe Mifchung. Die Thierfäure gehört 
nicht zu den flüchtigeren Sauren; fie heifcht zum 
Webertreiben in verfchloffenen Gefäßen einen Grad _ 
der Hitze, der dem des fiedenden Waſſers nahe 
koͤmmt; es ift alfo nöthig, unfre Mifchung wäh: 
vend der Deftillation fedend zu erhalten, und ge: 
braucht man dabey zwey Flafchen als Vorlagen, 
fo.geht in die zweyte nichts von diefer Säure über. 
Es fcheint, als zerfetze fich bey diefer Deftillation 
ein Theil der Saure durch die Wirkung der Hiße, 
denn das in der Retorte fiedende Fläffige wird braun, 
und gegen das Ende der Behandlung felbft fhwarz. 
Man fan daraus folgern, daß unfre Thierfäure 
Kohlenftoff (carbone) enthält. Die übrigen Grund: 
ftoffe, welche ſich während dieſer Zerfeßung ent: 
wideln (mögen), habe ich nicht gefammlet, — 
Die Thierfäure hat einen Geruch, welcher fich dem 
nähert, ven wir beym langfamen Nöften des Flei= 
fche8 empfinden ; und diefe Aehnlichfeit ift um fo 
viel wahrer, weil fich diefe Säure in der That bey 
diefer Behandlung des Fleifches bildet, Ihr Ges 
ſchmack iſt herbe und rauh (auftere), Die geringe Anz 
zahl 


> Ra; 


zahl Verſuche, welche ich biöher über diefe Säure 
machen fonnte, zeigten mir Feine befonders merk: 
wuͤrdige Eigenfchaft diefer Saͤure. Sie färbt das 
mit Lakmus gefärbte Papier ftark roth; brauft mit 
Tohlenfauren Laugenfalzen; feheint mit diefen und 
den alfalifcherdigen Grundlagen (bafes alcalines et 
terreufes, Feine Eryftallifirbare, falzartige Verbin— 
dungen zu bilden; fchlägt die wäßrige Auflöfung 
des eſſigſauren Quedfilbers und falpeterfauren 
Bleyes (acetite-nitrate) weiß nieder; fcheint alſo 
mit dieſen beyden Metallen uaher verwandt zu feyn, 
als die genannten Sauren. ‚Auf das falpeterfaure 
Silber wirft die Thierſaͤure nur verindge mehrfacher 
Berwandtfchaften, und der Niederfchlag, welchen 
fie in diefen Fallen bewirkt, wird nach und nach 
braun, und verrath dadurch den Wafferftoff (hydro- 
gene) ald einen feiner Mifchungstbeile. Das 
thierfaure Kali (zoonate de pottaffe) Falzinirt und 
mit Eıfenauflöfung gemifcht, gab Fein Berlinerblau 
(pruffiate de fer). Mon lange faulend erhaltenen 
Fleiſche ſchied fich ein Flüffiges, welches unverkenn⸗ 
fiche Merkmale einer Säure gab, naher unterfucht, 
aber ein mit Saͤure überfattigtes Ammoniakſalz 
‚(un Sel ammoniacal avec exces d’acide) enthielt, 
Diefe Fleifchfäure vereinigte fi) mit dem Kalke zu 
einer gefäuerten Erde, welche ich den thierſauren Kal— 
te ähnlich zu finden glaubte; aber die unterfuchte 
Menge war zu Elein, um die Identitaͤt der Fleiſch— 
und Thierfäure mit Gewißheit beftimmen zu koͤnnen. 
| ‘VL 


"> | 
Bir VI. | 

Zweyte Abhandlung über die Arenmetrie: von 
| der Senkwage. 


. Vom, 8. Haffenfrag 9. 





Hier, wie bey der erfteu Abhandlung unfers Ver- 
fafferö von der Areometrie, wollen wir und auf 
Miedermitiheilung des wefentlicheren und weniger 
bekannten einfchränfen, 


Theorie der Areometrie und Befchreibung eines 
neuen, feften Körper: Eigenjchwermeijerö (pele- 
ſolide) waren der Hauprgegenitand der erften Abs 
handlung des Hrn. Haffenfraß; allgemeiner Begriff | 
von Slüffigkeitömeffer, und den bis jegt befannten 
Arten dieſes Geraͤths, befonders aber Anzeige einer 
neuen Methode der einfachiten, bequemften diefer Arz 
ten durch eine erleichtetere Abtheilung, eine wefentlt- 
che Vervollfommnung zu geben, find Hauptinhalt 
und Hauptzweck diefer zweyten Abhandlung, und 
‚follen auch Hauptrüädfichtöpunft unfer eben anges 

zeigten Einfchranfung feyn. 


Der Name “„Areometer“ wäre vielleicht der, 
welcher der Natur des hier mit dem Worte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit⸗ 


9 Annal. de Chim. Nr, 77. Vol, XXVI. p. 132-170. 
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figfeitömeffer” (pefe-liquide) bezeichneten Geräths 
am beiten entipräche, aber die Anwendung jenes 
Namens auf alle Geräthe, durch deren Eintauchen 
im Waſſer man die Eigenfchwere der Körper zu be: 
flimmen fucht, nöthigte den Verfaffer einen andern 
zu wählen, wählte aus den in der erften Abhands 
lung angezeigten Gründen den obigen, und genügs 
te fich aud) hier mit einer bloßen Anzeige der Na— 
men Hydrometre oder Parygroftezine. Die gewoͤhn⸗ 
lichen, befannten Nreometer oder a 
find folgende: 


ı) Ein Flaͤſchchen mit * kleiner Oeffnung, * 


welches eine bekannte Gewichtsmenge Waſſer 
enthaͤlt, durch deren Vergleichung mit dem 
Gewichte anderer eben dieſen Raum füllendeu 
Flüffigen man die Eigenfchwere der legten be— 
fiimmt; Homberg's Areometer, 


2 Eine große glaferne, unten durch Quedfilber 
perfchwerte, und oben mit einem fehr feinen, 
eine kleine Gewichtfchale tragenden Zeiger 
verſehene gläferne Roͤhre: Fahrenheit's 
Areometer, welcher die Eigenſchwere fluͤſſiger 
Koͤrper durch die Verſchiedenheit der zum Ein⸗ 
tauchen bis zum beſtimmten Zeichen im ver⸗ 
ſchiednen Fluͤſſigen erforderten hinzugefuͤgten 
Gewichte beſtimmt. 


3) Eine an ihrem unteren Theile mit Queckſil⸗ 


ber verſchwerte, und oben mit einem Zeiger 
in 


— 
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in Geftalt einer abgetheilten Glasröhre von 
mittler Diele verfehene Glaskugel; ein Ges 
raͤth, welches die Verfehiedenheit der Dichtig: 
keit flhffiger Körper durch die Verfchiedenheit 
der auf dem Zeiger bemerften Grade anzeigt, 
um welche e8 fich in diefe verſchiedne Fluͤſſige 
eintaucht. EAN f 
Dieſe legte Art der Fluͤſſigkeitsmeſſer ift ohne 
Zweifel die einfachfte und bequemſte; aber die 
Willkuͤhr, mit welcher man bie zwey, zu diefem 
Areometer nöthigen, Außerften Grenzpunfte beftimmz 
te, wurde die Urfach derjenigen Unbequemlichteit, 
welche in der Mehrheit einer und eben der Art des’ 
Hreometerd, und im Mangel aller Uebereinftime 
mung diefer mehreren Werkzeuge und der Damit ges 
machten Verſuche befteht. Die befannten Areomes 
ter eined Baume', Carlier, Caſſebois uud ſo vieler 
anderen, ‚die alle zu dieſer dritten Art gebören, ob: 
ne die geringfte Webereinftimmung mit einander zu 
haben, bezeugen diefe Unbsquemlichkeit zu laut, um 
fie bezweifeln zu kͤnnen. Und ungluͤcklicher Weile 
ift fie weder die einzige, noch die wefentlichfte, wels 
che die Brauchbarfeit uud den Nuten diefer dritten 
Art des Fluͤſſigkeitsmeſſers beſchraͤnkt. Unabhängig. 
von jener Willführ war die Eintheilung des zwijchen 
den beyden auf dem Zeiger bemerkten aͤußerſten 
Grenzpunkten bleibenden Raums, und, noch ein— 
mal ungluͤcklicher Weiſe, kamen alle Abaͤnderer 


unſers Areometers lange darin uͤberein, daß ſie 
die⸗ 


Dre 
diefen Raum in gleiche Fleinere Räume theilten, 
und dieſe glelche Raumabtheilungen für gleiche Theiz 
fe der Dichtigkeit gemeffener fläfftger Koͤrper hielten, 
Daß fie es nicht find, und warum fie es nicht find, 
iſt zu oft gezeigt worden, und unfern Lefern zu bee 
kannt, als daß wir noͤthig haͤtten uns dabey anfzu⸗ 

Briſſon war einer der erſten, die es fuͤhlten, 
daß jene gleichraͤumige Abtheilung oder Gradirung 
des drittartigen Areometers keins der Verhaͤltniſſe 
anzeigt, die man ſucht, und ſich bemuͤhten, dieſem 
Werkzeuge eine Zeigerabtheilung zu geben, die dem 
Verſtande befriedigende Reſultate, die ihm die Ei— 
genſchwere fluͤſſiger Körper in der That darſtellen 
koͤnne. Dieſe Abtheilungsmethode des Hrn. Brifs 
fon ift durch feine Elemens, durch fein Dietionaire 
de Phyfique, und durch fo Viele andre Werke, im 
welchen fienach jenen wieder befchrieben worden, allges 
meim befanntz wir halten es alfo für uͤberfluͤſſig, 
Hin. Haſſenfratz's allgemeine Darftellung diefer 
Methode mitzutheilen, und gehen, ohne: weiteres 
Worweilen, zur Anzeige der neuen — 
uͤber, welche er vorſchlaͤgt. 


Seine Bewegungsgruͤnde zu dieſem Vorſchlage 
waren die Betrachtungen: daß man die nach Briſſ⸗ 
ſon's Methode abgetheilten Areometer, ohnerachtet 
ihres allgemein anerkannten Vorzugs, nur ſehr ſel⸗ 
ten gebraucht; daß die Urſache davon wahrſcheinlich 

hen, Ann. 1799. B. 1. St. 6. Kk in 


a8 2 OR 


in den, zur Verfertigung erforderten, Berechnungen‘ 


und zahlreiche genauen Operationen liegt; daß eine 


einfache, leichte, der Faͤhigkeit jedes Glasarbeiters 
angemeſſene, Methode, dem drittartigen Areometer 
eine, die Eigenſchwere zeigende, Abtheilung zu geben, 
dieſes vervollkommete Geraͤthe gemeinnuͤtziger, und 
die nichts gewißbeſtimmende Areometer eines Bau— 
me’, Carlier, Caſſebois u. ſ. f. —— 
und entbehrlich unYM würden. 


2 Die Methode felbft gründet fi) auf folgende 
Site: Bey Areometern mit cylindrifchen Zeigern 
(tiges), und von beftändigem Gewichte giebt es eiz 
ne folche Uebereinſtimmung des Eintauchens der 
Zeiger in Slüffigkeiten von verfchiedner Eigenſchwe— 
re, daß Diefed Eintauchen, fo verſchieden es uͤbri⸗ 
gend bey jedem Geräthe feyn möge, immer in einem 
— Verhaͤltniſſe ſteht. | 


Der Brittartig ge Areometer Hefteht.a aus dem im⸗ 
mer untergetauchten Koͤrper und dem Zeiger; die 
Geſtalt des erſten, des untergetauchten Raums, 
hat auf die Abtheilungen des letztern keinen Einfluß; 
man kann den erſten (den Körper) als eine Horte 
feßung des letztern (des Zeigers) betrachten; und 
in diefem Falle ift der Raum (le volume) gleich der 
Bafe des durch die Höhe multiplicirten Cylinders. 


Durch die vom Verfaffer angezeigte Formel fine 
det man, daß die Verhaͤltniſſe der Hoͤhen der einge— 
tauchten 
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OPFER, Eylinder ſich — wie die —— | 
feiten der Fluͤſſigkeit verhalten. 


Von dieſen Saͤtzen ————— * Hr. Haſ⸗ 
ſenfratz das Verhaͤltniß der Länge der correſpondi— 
renden Nöhre zu jeder Eigenfchwere; zeigt die grds 
phifche und arithmetifche Methodesan, nach welchen 
ſich Diefe Aufgabe auflöfen läßt; giebt die Zeichnung 
der durch die Leite diefer Methoden gefundene Sie 
gur, nach welcher: jeder Glasarbeiter, mit Huͤlfe 
zweyer, zur Beſtimmung der beyden äußerften Grenz⸗ 
punkte nöthigen Beobachtungen, dem: Areometer 
jehr leicht eine Zeigerabtheilung geben Tann, welche 
eben fo viele wahre Abtheilungen der Eigenfchwere 
find; und zeigt, daß eben diefe Abtheilung. eben fo 
leicht nach der graphifchen Methode gemacht werden 
kann. 


Da dieſe Methoden keines Auszugs faͤhig ſind, 
fo genügen wir uns, die Aufmerkſamkeit unfrer Le— 
fer auf ihre Srundfäge geleitet zu haben, und fchlief: 
fen diefe Furze Darftellung mit der Nachricht, daß 
Hr. Haffenfrag die Unterfuhung, ob das in 
der erften Abhandlung erwahnte, von Rams den 
erfundene, und zur Beftimmung der Mengverhälte 
siffe der Mifchungen von Waffer und Alkohol einges 
richtete Werkzeug feiner Beſtimmung entipricht, 
einer feiner Fünftigen Abhandlungen vorbehält, und 
in der gegenwärtigen zeigt, Daß eben diefes Geräthe 
des Hrn. Ramsden durch Hinzufuͤgung des von 

sta Hın 


Hrnu. H. erfundenen zweyten kleinern Gewichts 
und durch Vertauſchung der glaͤſernen Kugel gegen 
eine hohle, zur Verhütung der Beulen mit Harz 
“gefüllte, vergoldete oder platinirte metallene Kugel 
‚ein Fluͤſſigkeits-Eigenſchwermeſſer werden kann, der 
dem Naturforfcher beym Gebrauche im phufifchen 
Kabinette, in der chemifchen Werfftätte, und vr 
Feilen ſehr ſchaͤtzbar Jen würde, 


Rn) x 
en 


Stäferne Stüffigfeitsmeffer ‚ welche ** Ei⸗ 
genſchwere zeigen, werden jet vom Hrn. Bett al⸗ 
Iy, place de l' éoſnoe, à l'entrée de la vue des 
—— no. ni ——— | 

*) ſ. die Befhreibnng de Pefe-Solide in der ehe 

Abhandlung unfers Berf. 


Aus⸗ 
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| y u 83 uͤ ge 
aus den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 
Schwed. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stockholm in J. 1797. *). 





VI. 
Minerograpbifche Anmerkungen über einen 
heit von Sfornborgs Lehn, befonders 
Halle mit Hunneberg. 
Bon: W, Hifinger *). 





In den Abhandlungen der koͤnigl. Akademie vom 
J. 1767 erſtes Vierteljahr, und 1768 viertes 
Vierteljahr, find zwey Kinnekulle, und die Billings— 
chen Anhoͤhen (Billings högderne) von der mine— 
alogiſchen Seite betrachtet: daher and) der, in 
Anſehuug feiner Schichten weniger befannte: Halle 
ind Hunneberg hier der hauptſaͤchlichſte Vorwurf 
So — ſeyn 


*) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. Tom. XVII. 
For Ar 1797. Stockh. 1797. 8. W. 
“®@*#) X, Vet. Ac. N. Handl. For Man, Januar. Febr, 
Martius, A, A: SD, ©. 28743. W. 
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feyn werden. Da aber die Grenzen des Flößgebürgs, 
(Kinnekulle ausgenommen) nicht durd) Charten oder 
Befchreibungen beſtimmt, und petrographiſche 
Charten eben ſo aufklaͤrend, als bey uns ſelten ſind, 
ſo habe ich eine allgemeine Beſchreibung und beyge⸗ 
fügte Charte und Durchſchnitte von einem Orte 
nicht-überfläffig gehalten, welcher in Anfehung des 
Verhaltens feiner Bergarten und des Aufſehens, wel⸗ 
ches einige derſelben in neuern Zeiten erregt haben, eine 
der merkwuͤrdigſten hier im Lande iſt. 


1. Skornborgs Lehn überhaupt, 

Liegt mehrentheils ganz eben und flach, hat 
aber doch an der oͤſtlichen Seite eine: zuſammen⸗ 
hangende Bergkette. — S. die im J. 1780 her⸗ 
ausgegebene Charte uͤber Skornborgs Hauptmann⸗— 
ſchaft, und die nzan a Charte, 
Lab, I, *). | 


Die Gebuͤrgsarten find theils uralte, theils 
Flodtzarten. Die erſten nehmen deu ganzen Berg— 
ruͤcken am Welter, vom größten Theil des Wads⸗ 
boer Haͤrads, ein, wie auch das flache Land, das 
zwiſchen den einzelnen abgeſonderten Anhoͤhen und 
dem Wener liegen, und beſtehen aus roͤthlichem 
„Granit, 


*) Diefe Hat hier nicht mit geliefert werden eönnen, da⸗ 
her auch verſchiedne Beziehungen anf dieſelbe iveg- 
gelaffen find. W. 
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Granit, von welchem ich beſonders zwey Abaͤnde—⸗ 
rungen angemerkt habe: die eine bey Kinnekulle am 
Strande des Weners, unterhalb der Mefterplaner 
Wieſe, nahe bey der fogenannten Heßlingsfirche 
(woſelbſt die Sandfteinfchicht ſenkrecht abgebrochen 
it) in niedrigen Bergen aus einem duͤnnſchiefrigen 
Granit, deffen 3 Pfund 1 Zoll dicke Schichten fehr 
einlegig, ohngefähr 20 Grade unter dem Horizoute, 
fallen; er befteht aus weißem Quarze, blaßrothem 
Feldſpathe und ſchwarzen glänzenden Glimmer— 
ſchuppen, iſt hart, kann in große Tafeln ausgekeilt 
werden, und macht an dieſer Stelle die Grundlage 
fuͤr Kinnekulles Floͤtzſchichte. 


EN 


Die zweyte Abänderung findet ſich auch bey 
der Grundlage des Floͤtzes, das zu Dillingen gehört, 
nahe bey der Timdrdalifchen Kirche, am Wege nach 
Mariefiad. Er verwittert an der Oberfläche, und 
die frifcheften Stüde geben ſchwaches Feuer mit dem 
Stahle; er befteht aus verwitterndem Seldipathe, 
fchwarzem glänzenden Glimmer und wenigem 
Quarze, und fcheint auch fehichtweife vertheilt zu 


ſeyn. 


Die floͤtzartigen Gebirgsarten machen 
die einzelnen abgeſonderten Anhoͤhen aus. Vier 
Züge derſelben find durch die uralte Erdrinde ges 
trennt, — namlich Zungashogd, Kinneful- 
le, Billing, und alle Anhöhen um Fallkoͤ— 


ping herum, nebſt Halle und Hunneberg. 
a Kk 4 Die 
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Die — in den Kinnekulliſchen, Villin—⸗ 
giſchen und und Falbygdſchen Floͤtzen beſtehen aus 
Sandſtein, welcher auf Granit ruht; über denſel⸗ 
ben Mlaunfchiefer nut Stinffteinfchichten und Leber— 
ſteinkugeln; darauf Floͤtzkalk; dann Thonz und Merz, 
gelfchiefer, und zuoberft Slößtrappr  Kinnefulle 
hat feine befondern Sandſteinſchichten, fo auch 
Lungaͤſen, aber Billingen und die. Auhoͤhen auf, 
Salbygd haben eine gemeinfchaftliche, welche ſich 
son. der Timmerdalſchen Kirche nach N. bis etwas. 
S. von Olleberg erſtreckt. Der Alaunſchiefer und 
die Kalkfehichten find über denſelben in drey Platz 
ten getheilt, eine für Billingen, Brunnund und 
Borneberg, einerandre für Moͤße und Olleborg;— 
die dritte für Högfiena, Färedals und Gerund oder 
Gißeberg. Alle dieſe Anhoͤhen erſtrecken fich der 
Laͤuge nach beynahe in N. und ©, und ſind am 
N. Ende immer mehr quer abgefchnitten, aber 
nah ©; langſam abgeſchraͤgt. Die aͤußern Eden 
des Floͤtzkalks ſehen oft abgerundet, und Ne 
* Bushs Waſſer abgedrehet, aus. — 


Sungashdgd, = Meile ©. ©. von Sidenfülers 
Kirche gelegen, iſt eine einzelne abgefonderte niedrige 
Anhoͤhe Meilen nach N. und ©. !ang, und kaum 
Meile breit. Bey ihrer Grundlage, an ihren 
N. W. Seite, werden die bekannten Mühlenfteine 
ans einem verwitternden röthlichen Granit gehauen, 
welcher vom Hrn. Bergmann in-den Abhande 
lungen der koͤnigl. Alademie vom J. 1768. ©. 


335+ 


* t 
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335: Dbefchrieben iſt. Dieſe Art verwittert jes 
doch) auf feinen andern Stellen, ald wo fie auf den 
Sandſtein fügt: denn in einer größern Entfernung, 
ind in der Ziefe wird er ganz hart und feft, und 
zum Hauen zu, Muͤhlenſteinen untauglich gefunden, 
Oben auf diefem Granit liegt die Sandfteinfchichte ; 
zwifchen beyden ift eine Schichte einer groben Brec— 
cie gebettet, welche unmittelbar auf dem Granit 
ruht: Daher oft Handfteine erhalten werden koͤnnen, 
welche fowohl aus Granit, als Breccia, befteben, 
Auf dem hoͤchſten Gipfel und am die Lungafer Kırz 
che beym ©. Ende liegen Schieferz und Stinffteins 
Schichten, aus welchem letztern Kalk gebrannt wird, 
aber die zuͤbrigen Floͤtzſchichten, von Flögkalf und 
Trapp, fehlen ganz und gar, und find vermuthlich 
vom Waffer fortgeſchwemmt worden. Die Beſchaf— 
fenheit des Sandſteins iſt der des Kinnekulliſchen und 
—— gleich, — | 


1,19% „Halte und ——— 


* * liegen an der Scheide, Kae, 
Skornborgs und Wennerborgs Lehne, 2 Meilen 
von der Stadt Wennerborg, beynahe 5 Meilen, ge⸗ 
rade hinuͤber, von Kinnekulle und etwas weiter von 
der Falbygdſchen Floͤtzgegend. In N. und ©. nad) 
der größten Länge nehmen fie zuſammen 14 Meile 

| | ein, 


m) Nämfich der Urſchrift: in der — ki 
5 XXX, ©. 339% W. 
RE 5 
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ein. Der Hunneberg ift an der breiteften Stelfe 
3 Meilen breit, und noch einmal fo groß als der 
Halleberg, welche ihm gegen N. liegt, und durch 
ein’enges Thal getrennt wird, welches an verfchieds 
nen Stellen faum tauſend Ellen breit iſt. 


Buchten som Wener ſtoßen in einer größern 
und geringein Entfernung, gegen N. und RD, ges 
gen diefelben,, an den übrigen Seiten werden fie 
von flachem Lande umgeben; der Göthafluß fließt 
an der W. Seite in einiger Entfernung von dens 
ſelben. 


Auf dem Hencberge iſt ein einziger Se; wels 
. cher mit einem DBache in den Mener fallt. Der 
Hunneberg hat viele Heine Seen auf fich, von wel: 
ſchen ein Bah am SD. Ende abfließt, und zween 
in das Thal zwifchen beyde Berge fallen, welcheder 
Wohnungsbach (Bybäck) und Mühlenbac) (Quarn- 
bäck) genannt werden. Der Fluß Baſta nimmt 
das Waſſer von diefen beyden Bächen auf, und fließt 
denn in den Göthafluß. 


Die Höhe über dem Wener wird nicht über 100 
bi8 130 Ellen betragen. Bis ohngefähr 2 von 
diefer Höhe find. die Seiten mehrentheils -fenfrecht, 
felten langfam abhängig. Der Halleberg ift über: 
haupt fteiler als der Hunneberg, befonders fteht er 
mit fenlvechten Seiten durch das ganze Thal, das 
ihn vom Hunne jcheidet, welcher letztere daſelbſt 

viel 
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viel ſchraͤger abfan Um den * herum iſt ein 
niedrigerer Abſatz, oft mit Steinſchutt bedeckt, wel— 
cher die untere Schicht verbirgt. Obenauf iſt ein 


ziemlich flaches, mehrentheils mit Nadelholz bes 
wichfenes, Feld, 


Klifwa wird dort die Stelle genannt, wo der 
Berg minder fleil ift, und reitbare Wege hinaufgee 
ben. Flog die Stelle, wo der Berg fenfrecht 
ſteil iſt. 


Dieſe beyden Berge, welche von roͤthlichem 
Granit umgeben werden, beſtehen aus drey waage— 
rechten Schichten, nämlich, zunächft dem Granit 
Sandftein, Darauf alaunbaltigem erdharzigem Thous 
ſchiefer, mit Stinkſteinſchichten, und zuoberft einem 
mächtigen Bette Floͤtztrapp. — 


Der Bah Bybaͤck, welcher zur Sommerszeit 
beynahe trocken ift, hat alle Schichten darchgeſchnit— 
ten, und giebt dadurch Dierbefte Gelegenheit zu des 
ren Betrachtung. Im Thale, etwas W. an der 
Stelle, wo er fich mit dem Fluſſe Baſta vereinigt, 
erheben fich Kleine Klippen von rothem Granit, wels 
he man jedoch für die mächtige Erdfchichte, mit 
welcher dad ganze Thal bedeckt ift, nicht ſehen 
zann. Vermuthlich hört jedoch der Granit mitten 
zwifchen den Bergen auf, wofelbft der Sandſtein 


pielfeicht durch feine Sefügten bewahrt ſeyn — * 
D * 


a. OR 


‚obgleich die obern Schichten vom Reifen des 

Strong ducchfchnitten find, che fie noch ihre voll— 

kommene Feftigfeit eryalten haben; denn alle Ums 

ftände beweifen, daß beyde Berge auf einmal und 
als ein Haufen entftanden find. Ein Verfuch mit 

einem Erpbohrer im Thale würde diefe Frage am 

leichteſten entſcheiden. Der Granit zeigt fich fonft 

ft ganz nahe am Berge, an deffen ©. ©. 

Seiten 


Die Sandfteinfchichte ift bey dem Bache By— 
baͤck 3 bis q Klafter tief durchgefchnitten. Nicht weit 
davon ift auch im’ vorigen Jahre Sandftein zum 
Verſuche gebrochen, um zum Canalbau bey Trolle 
Hätta angewandt zu werden, wozu er jedoch nicht 
brauchbar genug befunden iſt. Uebrigens ſchießt 
diefe Schichte läugft der W, Seite des Hunnebergs 
— hervor, und ift in mehrere waagerechte Schich⸗ 
ten von verſchiedner Dice abgetheilt, mit vielen 
fenkrechten Querfpalten. Der Sandſtein ift im 
frifchen Bruche weißgrau, ‚von einem beynahe ders 
ben Korne und matten Bruche, mit roftfarbenen, 
Streifen und Flecken; was an der Luft gelegen hat, 
fieht gelblich aus. Die Härte iſt fehr groß, fo 
dag er mit dem Stahle heftig funkt, und ſein 
bindender Stoff ſcheint auch Fiefelartig zu feyn, 


Die Naunfchieferfchichte, welche von dem 
Bache Bybaͤck ganz und gar durchgefchnitten iſt, 
hat dafelbft eine Höhe von 6 bis 8 Klaftern, fie ift 

in 


x 


+ 
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in- mehrere Lagen von folgender Veſchaffenheit ge⸗ 
theilt: h 


a. Zunaͤchſt über dem Sandfleine 11 Elle möchte 
ge Lage einer ſchwarzbraunen, fehr eifenhaltigen, ers 
harteten Thonart, welche Schwefelfies in Flecken und 
Slimmern enthält, Dieſe Art ift fehr fihwer, faͤllt in 
viereckte Stuͤcke, mit einer roftfarbenen Oberfläche, ift 
im Bruche feinfhimmernd, mit Heinen ſchwarzen 
glänzenden Theilen, giebt einige Funfen mit dem 
Stahle, und ift vor den Hammer feſt. Sie fließt 
für fih allein zu einer ſchwarzen Schlade „wird 
wenig vom Borare aufgeldft, färbt das Glas. aber 
grün, Sie wird roh vom Magnet gezogen. . 


b. Ein dickſchiefriger, fchwarzer feſter Thon⸗ 
ſchiefer, mit ſenkrechten Querriſſen, die oft mit 
Kies gefüllt find, und ihn in vieredite, langfihrägs 
würflichte —— theilen, einige Viertelellen 
N 


c Ein feinſchimmernder ſchwarzer erdharzi⸗ | 
ger Kalkftein mit beſondern glänzenden Fleinen 
fhwarzen Punkten und eingemengtem Kieſe. Mit 
Eifen gerieben riecht er nicht wie gewöhnlicher Stinfs 
ftein, er brauft mit Säuren, brennt ſich BAR und 
ift einige Zolle mächtig, 


d. Schwarzer Thonfehiefer (b) einige Viertel⸗ 
ellen, 


e, Schwarz? 
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ee Bawarier ‚ fehr —— lockerer 
Alaunſchiefer, mit Leberſteinkugeln und einigen duͤn⸗ 
nen Stinkſteinlagen, mehrere Klafter hoch bis zur 


Trappſchichte. 


Der Alaunſchiefer, welcher dort Swarthall ge= 
nannt wird, giebt einen ſchwarzen Strich, wenn er 
gerieben wird, liegt theils in geraden, geipaltenen 
und felten Feilförmigen Lagen, iſt oft [oder und ab: 
färbend, und bey Nygard geht die oberfte Lage in 
eine lodere fihwarze Kreide über, An der Luft 
nimmt er eine rothbraune Verwitterungs⸗ Oberflaͤche 
an, wird im Feuer roth, und zerpraſſelt mit einem 
erdharzigen Geruche, giebt aber keine deutliche 
Flamme: die Auslaugung giebt Alaun. In dazu 
bey Nygard eingerichteten Ofen gehoͤrig gebrannt, 
wird es wie Puzzolanerde zum Mörtel beym Waſſer⸗ 
baue gebraucht. In dieſem Schiefer werden m, 
gewiffen Lagen eine große Menge Verfteinerungen, 
Heiner gewürfelter Anomien, und der Fleinern bs 
art Eutomolithus paradoxus, angetroffen, fo 
auch bey Nygard in eingefprengten Flecken gelbgrüs 
ne, halbdurchfichtige Zinkblende. Der Stiukſtein 
iſt gemeiniglich fchwarz oder ſchwarzgrau, mit Den 
gewöhnlichen Veränderungen der Fügung, wird zu: 
weilen aber auch weißfleclig und fpathig anges 
troffen, 
Diefe Schichte, welche, wie der Sandftein, 
A von Schu der Trappſchichte bedect iſt, entbloͤßt 
ſich 


J 495 


fih un den Hunneberg herum bey Nygard und 
dem Bybaͤck, — beym Halleberg bey Sköttorg an 
der O. Seite, und Ofwendal an der MW, Seite, wo— 
ſelbſt fich die Ordnung und das Verhalten der Schich- 
ten eben fo, wie beym Hunneberg, zeigen. Sehr 
befonders fallt e8 daher auf, dag man im: Thale 
zwifchen Halle und dem Hunneberg, der jaͤhen Wand 
des Halle, zwifchen den Gütern klein Hjerpetorg 
und Keim Sfog, den Zrapp unmittelbar auf dem 
Sandfteine ruhend, und die Schieferfihichte ansges 
fchlofien findet. Wiefern die Höhe des Sandſteins 
hier feiner Höhe beym Hunneberge oder an andern 
Orten um den Hallen entfpricht, kann ohne Abwaͤ⸗ 
gung nicht beftinmmit werden, und dürfte vieleicht 
fchwerlich ohne Verſuche mit einem Erdbohrer und 
Adwägungen über alle Gegenden der Schicht, ins 
Licht gefeßt werden koͤnnen. 


Die Trappfihichte, welche diefem Berge 
mit ihren fenfrechten und zerfprungenen, in unzaͤh— 
lige, vierfeitige, unregelmäßige Pfeiler mit Querrife 
fen, getheilten Seiten, ein folches eigenthümliches 
Anſehen giebt, macht ohngefähr zwey Drittel der 
ganzen Höhe des Berges aus. Die untern Lagen, 
welche dem Schiefer zumächft Tiegen, find allezeit 
dünnfchiefriger und voller von Riſſen, als die obern, 
and der Trapp von einem viel feinern und dichtern 
Sorne. Sowohl die Mächtigfeit ver Lage, als die 
Grobheit der Theilchen, nimmt allmahlig mit der 


Höhe zu, fo daB man in der ae Höhe den 
gröbften, 


— — 
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gröbften, und den Schiefer zunaͤchſt dem: feinftet 
Floͤtztrapp findet; aber alle haben dies mit einander 
gemein, daß fie ſich in ſchiefen Klumpen von gleich⸗ 
laufenden Seiten (parallelepipediſche Maſſen) theis 
Yon, welche mehrentheils eine vierſeitige, ſelten eine 
Ibn an Geſtalt —— haben. 


Die feinfte duͤnnſchiefrige Absndrung, welche 
— liegt, iſt blaugran von Farbe, mit einem 
matten, dichten Bruche, ohne ſichtbare Theile; ih⸗ 
ge Oberflaͤche, welche an der Luft gelogen hat, wird. 
davon mit einer bräunlichen Haut überzogen. . Weiz 
ter hinauf werden die Lagen dicker und die Pfeiler⸗ 
geſtalt deutlicher, das Korn groͤber und die Theile 
mehr unterſchieden, welche aus einem weißgrauen 
Quarze mit gleichformig eingemengtem feinem 
Schoͤrl oder Hornblende, das der Art ein ſchimmern⸗ 
des Anſehn giebt, zu beſtehen ſcheinen: der Schoͤrl⸗ 
ſtoff hat in den uͤntern Lagen daher keine deutliche 
Geſtalt, aber hoͤher auf iſt er faulenfdrmig fpreus 
artig, ja auf dem Halleberg trifft man eine ſo grobe 

Abaͤndrung an, daß das bloße Ange die‘ —*— 
Theile, aus welchen ſie zuſammengeſetzt iſt, | 
Quarz und Schdrl, von fänlenfdrmiger en 
mit Leichtigkeit unterfcheiden- Tann, Auf dem gıde 
bern Floͤtztrapp ift Die verwitterte Oberfläche helle 
gran, und geht eine Linie die in den Stein 
hinein, : 84 


Die 


+ ’ 
A Die neuern Mineralogen find darüber einig, 
daß Bafalt und Flößtrapp als eine und die nämliche 
‚Steingattung anzufehen feyn, indem fie fowohl in 


Anfehung ihrer Deftandtheile als ihrer dußern Kenns 


zeichen mit einander übereinftimmen *), Der gan« 
ze Unterfchied befteht blos darin, daß der Bafalt 
aus ordentlichen Eckſaͤulen zuſammengeſetzt iſt, 
welche 3 bis 9 Seiten haben, dahingegen der 
Floͤtztrapp gemeimiglich in Lagen vertheilt ift, wel— 
che fih wieder im vierfeitige, minder ordentliche 
Klumpen oder unförmliche Pfeiler theilen, ohne 
längere zufammenhängende Eckſaͤulen zu bilden. 
Daß er jedoch zuweilen eine eben fo ordentliche Ge⸗ 
ſtalt, wie die Baſaltpfeiler, angenommen hat, das 
von habe ich mehrere Beweife angetroffen, 5.8, 
ein 4 Elle langes und 4 Zoll dickes Pfeilerſtuͤck, in 
Geftalt einer sierfeitigen fehiefwinklichten Säule 
auf der höchften Erhabenheit des Kinnefulle **), 
Yuf dem Bornaberge wurden mehrere größere 
und Eleinere Edfäulen der Art gefunden, wel 
che zuweilen kaum eine Dide von einem Zolle, 


gegen eine Länge von einer Biertelelle,, haben, 


aber allezeit fehiefroinklicht, wiewohl uͤbrigens ganz 
ordentlich, mit flachen Seiten und feharfen Ecken, 
neben 
») Bergmann in Nou. Ad. Reg. Societ. Seient. Vpf. 
Vol. III, p. 79. f. Haidingers ſyſtem. Eintheis 
fung der Gebirgsareen ©. 53. Lehmanns 
Grundfäge der Mineralogie ©. 301. Anm, d. Urſchr. 


**) Tab. III. Fig. 4. Anm. der Urſcht. 
Chem. Ann. 1799. B. 1. &. 6: 4 
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neben einander, mit abgeftufzten Querenden fiehen. 
Die dreyfeitige Geſtalt wird auch angetroffen, iſt 
aber nicht ſo allgemein. Eine andre Eckſaͤule ward 
beym Bybaͤck, beym Hunneberg, getroffen, welche 
6 Zoll lang, 2 Zoll breit, vierfeitig, rechtwinklicht, 
mit zweyen breitern Seiten, war; als ungewöhnlich 
hat fie an einem Ende eine fihiefe, aus zwey Zlächen 
beftehende Endfpiße, ©. Tab. III. Fig. 5. 

ä Die Meinungen von der Entftehungsart deſſel⸗ 
ben find. dagegen viel mehr getheilt und flreitige 
Einige fuchen zu beweifen, das er ein vulfanifches 
Erzengniß fey, das vordem im dluſſe geſtanden ha⸗ 
be, unter welchen fich) befonders ein Demareſt *), 
Hamilton * >), Collini **x*x), Dolomien 7), 
yelthr m 4b), Betber 444), Faujas de 


St. 


) Memoires de l’Academ. de Paris 1771. 1773. 
Anm. der Urſchrift. | x | | 


**) Campi phlegraei. Anm. d. Urſchr. 


*xx) Betrachtungen über die vulkaniſchen Berge. 
Anm. d. Urfehr. 


+) Bemerkungen über die Ponza-Infeln. Anm. d. 
Urſchr. 


++) Gedanken über die Bildung des Baſalts und die 
— Gebirge in Deutfchland. Anm.d. 
eſchr 


IH) Briefe aus —— "Anm. d. Urſchr. 


\ , \ 
* F 


St. Fond) und Voigt; ) ausgezeichnet has 
ben; andre hingegen behaupten, er fey durch Huͤl⸗ 
fe des Waſſers entſtanden, wie Bergmann ® *5) 
Berner h) Lehmann p), Noſe — . 

Was den Weſtgothiſchen Floͤtztrapp betrifft, ſo 
ſcheinen alle Umſtaͤnde Anlaß zu dem Glauben zu 
geben, daß er auf dem naſſen Wege entſtanden ſey 
wie die unter denſelben liegende Floͤtzſchichte und 
die Geſtalt der Zuſammenziehung des Teiges 


waͤhrend ſeiner Trocknung zugeſchrieben werden 


muͤſſe. 


Alle dieſe Anhoͤhen, als Lungas, Kinnekulle, 
Billingen, Brunnum, Borna, Moͤße, Hoͤgſtena, 
Faredals, 


*) Recherches fur les Volcans cheints du Vivarais et 
Velay. Anm. d. Urſch. 


er Mineralogifche ———— des Hochſtifts Fuld. 
Anm. d. Urſchr. 
*%%) Phyfik befkrifning ofuer tordklotet Andra 
e Upl. tenare bandet. $. 180. Anmerk der Urſchrift. 
(Phyſikal. Erdbeſchreibung. te Auf. ꝛter Band, 
RW). 
+) Bergmann. Journal Gt.:9. ©. 845. Anm. der 
Urſchr. 
4.4) Der Bafalt, chemifch und phyſiſch beurtheilt. 
Anm d. Urſchr. 


+) Drographifche Briefe über das Siebengebirge, 
Anm, d. Urſchr. | 
la 
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Faredals, Gerums an Olkebeig, nebſt dem Hunne 
und Halleberge ſind, als einzeln abgefonderte Flößs 
huͤgel, aufeiner einigermaßen ebenen Granit-⸗Oberflaͤ⸗ 
che anzufehen, dietheild dadurch getrennt find, theils 
auf einer gemeinfcheftlichen flößartigen Grundlage N 
fliehen. Wahrſcheinlich haben alle, deren Schichten 
übereinflimmen, bey der erften Entftehung einen 
Zuſammenhang gehabt, und einen einzigen Floͤtz aus⸗ 
gemacht, aber der Stoff iſt darnach zwiſchen ihnen 
weggeſchwemmt worden, welches ſehr wahrſcheinlich, 
und in Anſehung desFallbygdsbergs, und Hunne⸗ und 
Hallebergd ganz angenſcheinlich iſt. Betrachtet man 
ferner, daß die Schichte in dieſen Flotzen außer dent 
Unterſchiede, welchen die Ungleichheit des Granitbo⸗ 
dens verurſachen kann, ohngefaͤhr in einem naͤmlichen 
Woaſſerpaſſe liegen; daß die Lagen ordentlich waa⸗ 
gerecht, und von der nämlichen Maͤchtigkeit in den 
gleichartigen Flöten find, auch nicht verräct zu 
ſeyn fcheinen, und daß des Trapps Theile fih mit” 
den andern Schichten gleich verhalten, fo fällt der 
"Gedanke bald weg, daß jeder von diefen Bergen 
ehedem einen Bulfan ausgemacht hatte, Wäre 
der Stoff geihmolzen, und in einem fließenden Zu: | 
ſtande gewefen, fo müßte er natürlicher Weiſe in die 
Thaͤler hinabgefloffen feyn, und wenigftens die un: 
tere Schicht bedecken, anftatt, daß er blos die höch- 
ften Gipfel ausmacht. An mehreren Orten, befonz 
vers um Nygard herum, fieht man die Trapp: 
fehicht ganz waagerecht oben auf dem Schiefer lie⸗ 
gen, wo — eine ſtaͤrkere Zerſtorung erlitten er 
| und 
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und verwittert iſt; an derſelben Stelle iſt dieſes 
Jahr auch der Schieferbruch 25 Ellen lang unter 
dem Trappbette ohne eine VWerändrung der Lage 
eingetrieben. Hiezu Fann man noch die Schmelz: 
borke des Flößtrapps zu einem ſchwarzen Glafe, 
fein rohes und ungeſchmolzenes Anſehen, und die 


Leichtflüfftgfeit des darunter liegenden erdharzigen 


Schiefers, welcher feine Farbe auch bey einer ſattſam 


gelinden Stuffe des Feuers verändert, rechnen, wel 


che Zeichen der Schmelzung fämtlich in ihrer natürs 
lichen Lagerftätte fehlen. Der Name Floͤtztrapp 


(Flo-trapp) wird auch aus diefem Grunde anpaſ⸗ 


fend gefunden werden, zum Unterfchiede von dem 
feinern, und in Füllungen der Riffe uralter Gebirge 
fiehyenden Bergtrapp (Bergtrapp), welche Na⸗ 
men ich aus eben dem Grunde gebrauchen zu muͤſ⸗ 
fen geglaubt habe, aus welchem wir Floͤtzkalk (Flo- 
kalk) und Bergfalf (Bergkalk) unterfiheiden. 
Noch darf man vielleicht hieher rechnen, daß in 
den letzten Sahren von den Herrn Bergftrom, 


Geyerftam und Geyer Flögtrapp entdeckt if, 
welcher in abwechfelnden waagerechten Schichten von 
Porphyr und Prophyrbreccia liegt, im Lokaberge, 


Blenberge (Blyberget), Skortberg, und a. in 


Elfwedeld Kirchfpiel in Dahlland, und mit einer 
grünlichen Felöfiefelart in Migdaskar, Limberg, 
Skalmoberg, Borderasberg u, e, in Lima Kirch: 
fpiel, nahe bey dem Ruͤcken der hohen Gebirge 
(fjällryggen), Groberer und feinerer Sandſtein 
wird auch in der Nachbarfchaft angetroffen, Der 
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Trapp iſt dem — —— — ahalich genug, 


hat aber zuweilen zugleich weiße und gruͤnlichte groͤſ⸗ 
ſere und Fleinere, vierfeitige fpathige Flecken, wels 
che wie Feldſpath ausſehen, und er koͤmmt daher 
‚unter der Benennung des Trappporphyrs por *). 


Aus dem Angeführten erfieht man, daß fich 
- der Heine, einzelnabgefonderte, Floͤtz, der den Hun⸗ 
sie und Halleberg audmacht, von dem übrigen in 
Meitgothen in verfchiennen wefentlichen Stücden uns 
terfcheidet, und daher wahrfcheinlich nicht das name 
liche Mal entftanden ift. . In Anfehung der Zahl 
und Lage der Schichte haben der Hunne- und Halle: 
berg blos drey Schichten: Sandſtein, Alaunfchier 


fer und Floͤtztrapp; dagegen haben die uͤbrigen | 


Slöße fünf Schichten von Sandſtein, Alaunſchiefer, | 


Floͤtzkalk, Thonſchiefer und Floͤtztrapp. Die Floͤtz⸗ 
kalkſchicht, welche ſehr maͤchtig iſt, fehlt hier ganz 
und gar. Die Beſchaffenheit der Stoffe der Schich⸗ 


ten ſind auch etwas verſchieden: der Sanpftein iſt 
bey Hunneberg weit haͤrter, kieſelartig und dichter; 
der Alaunfchiefer ſchwaͤrzer, lockerer und oft abfaͤr— 


bend, und endlich der Flößtrapp felbft überhaupt | 


bier von einem feinen Korn, aber dagegen auf 
Kinnekulle, Billingen, und u. a, D. aröber und 


fpreuartiger, ohne ach * die Abaͤndrungen, 
welche 


9), Nofe, in feinen orogtaphen Briefen über das 
Siebengebirge Th-.n. ©. 47. nennt eine ſolche 
Art ORIESREENE Anm. d. Urſchr. 
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welche in einem und dem namlichen Berge in ver⸗ 
fihieonen Lagen vorkommen, ' 
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Entdeckung, betreffend’ den Blankenburgifchen 
Schraubenſtein mit flachen Scheiben und 
runden ohren, weicher eine Tubipora Epi- 
tonium oder ein Harf⸗-Rohrenwurm 
(Harp-Pipmark) ift. 
Don Ad. Modeer *). 


Man diefer befondern Ur NER AR ‚ welche aus 
Kalkſpath befteht, aber fo gut, wie ganz, von Eifenfalf 
und Ocher bedeckt ıft, und in einem, mehrentheils blut= 
fteinartigen, fehr mit Quarz gemengten, Eifenerze 
ftet, haben manche geglaubt, daß fie mit Sicher— 
heit errathen Fönnten, was fie gewefen fen. Lin— 
ne’, mit allen feinen Einfichten, wagte doch nicht 
fo viel; indem er mehrere Erfahrung erwartete, 
nannte er fie blos Helmintholitus Epito- 


nium diffepimentis orbiculatis filo centrali con- 
nexis, 


74.00. 6,5056. W. 
* ENT: 14 
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nexis, mit dem Zuſatze: prototypus ignotus eſt, 


RR | 


cum non pateat aditus ab vna camera- in al- 


\ 


Bagegen haben Andre beweiſen wollen, daß 
dieſes Wurmgehaͤuſe eine Verſteiuerung des Wurms 
ſelbſt ſey, die ſich durch fünf, der Laͤnge nach, hin⸗ 


durchgehende ſtarke Muſkeln oder Sehnen (Tab. IV. 


— 
— 


Fig. 3. a. a. a.) habe zuſammenziehen koͤnnen, da 


‚ er dann ein Anfehn wie eine Schraube erhalten hats 


te. Don der Art war die Meynung Lieberoths im. 
Hamburg. Magazin. Lehmann glaubte, er 


koͤnnte fich überzeugen, daß dieſe Verſteinerung 


Glieder des fogenannten Medufenpauptes (Afterias 
Caput Medufae) gewefen fey. ‚Vogel nreynte, 
es wäre eine befondre Art Schraubenfchnede (Tur- 
bo). Aber Schulze und Walch glaubten, eins 
leuchtend an den Tag gelegt zu haben, daß fie nicht 
auders als ein wirklicher Entrochit geweſen ſey, deſ⸗ 
ſen Zwiſchenglieder von einem vitrioliſchen und ei⸗ 
ſenhaltigen Stoffe ———— waͤren. 


Schroͤter, welcher in ſeiner Einleitung in 


N die Kenntniß und Geſchichte der. Steine und 
Verſteinerungen Th. 3. ©. 303. f. eine nette 
und ſchoͤne Gefchichte mehrgedachter Verſteinerung 


geliefert hat, hat ſich auch von der zuletzt angefuͤhr⸗ 
ten Meynung überzeugt gefunden. Aber feine 
kann wohl ungereimter feyn. Wie follte es moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß dieſe unseren genden Stoffe ge⸗ 
wiſſe 


2 


3 J 8605 


wiſſe Theile ———— und die übrigen von einem 
und demjelben Stoffe zuruͤcklaſſen follten, und zwar 
fo genau, daß alle Boden und Röhren in einer fo 
gleichen und ordentlichen Dicke, Weite und Entfer: 
nung erhalten würden? Lange habe ich’ eine Fleine 
Stuffe von dem Blanfenburgifchen Eifenfteine ges 
habt, lange in denfelben Fig. 1. und 2. mit Vera 
wundrung gefehn, bis ich neulich beym Zerfchlagen 
derſelben Stuffe es gluͤcklich fo traf, daß ich Fig. 
3. herausfallen fah, das durch eine genauere Kennt- 
niß der Gewuͤrme bald ergab, was diefe Verſtei⸗ 
nerung recht geweſen, und welches nun naͤher durch 
das Folgende erläutert werden fol), 
Vergleicht man ferner, was in den erwähnten 
Abhandlungen der koͤnigl. Akademie ) angegeben. 
iſt, ſo wird es aufs deutlichfte erhellen ‚ daß die 
jet befchriebne BVerfteinerung eine Nöhrenforalle 
(Tubipora) tft, ip den in den gedachten Abs 
handlungen ©. 230. °#°) 1. 7: und 8. beſchriebe⸗ 
hen und abgebildeten Röhren fo genau gleicht, 
daß 
*) Die nun folgende Befchreibung der Abbildungen 
wuͤrde ohne folche niche deutlich fegn , gehört andy 
mehr für die Zoologie, als für die Scheidekunſt, 
und wird daher hier billig weggelaffen, und nur 
der Schluß folgen. W. 
e) v. 3. 1788. W. x 
#2%) Der Urſchriſt: der Ueberſ. ©. 225. Mer 
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daß e3 fchwer halten wuͤrde, deutliche Unterſchei⸗ 


dungszeichen anzugeben, Ich wage alfo nur vor= 


zufchlagen, daß fieder Harfe Röprenwurm: Tubi- 


nn 


pora Epitonium tubis difcretis tabulato- 


‘combinatis, tabulatis numerofis parum horizon- 


taliter tubulofis, — ftriato - radiatis ge⸗ 


nannt werden koͤnnte. — 


Nachdem ich dieſe kleine Abhandlung heſchleſ 


ſen hatte, habe ich auch gerade ſo einen Schraube: 


ftein erhalten, wie Schröter amangeführeen Orte 


befchrieben und-abgebildet hat, Er iſt viel größer, 


befteht aber aus einer einzigen Röhre, mit linfene 
formigen Scheiben, welche inwendig leer und mit 
unordentlichen Quarzkryſtallen befegt find. Ent: 
weder macht er eine eigne Art aus, oder die uͤbri⸗ 
gen Roͤhren ſind verloren gegangen, denn an den 
abſtehenden Waͤnden der Hoͤhlen in der Stuffe 
ſieht man die deutlichſten Zeichen, daß die Scheiben 
bis dahin gereicht haben, und alſo doppelt ſo weit 
geweſen find, folglich zu vermuthen ſteht, daß 
mehrere Röhren dafelbft vom Anfange her befind- 
lich gewefen find. Macht man fich einen richtigen 
Begriff, fo erhelft auch hieraus deutlich genug, daß 
die Linſengeſtalt der Scheiben zufällig iſt; zu Ans 
fange find fte gleichlanfend gewefen, aber darnach 
find zwey und zwey gleichſam zu einer einzigen verz 
einigt worden, wie die Quarzkryſtalle entftanden 
und der Stoff derfelben flüffig war, und nun zus 
gleich die übrige Gewaltt! — hinzukam, welche 

die 


—9 


Dee © | 507 


die rechte Geſtalt diefes Wurmgehaͤuſes zerſtorte, | 
und ihm gleichſam eine neue und andre Entſtehung 
gab. 








IX. 
Verſuch über Die Pietra fongaja *) und deren 
Beſchaffenheit. | 

Bon Pehr Adr. Gadd *9. 





< $. I» | ; ’ 

Ale Felsarten werden in Italien —52 — 

genannt; zuweilen werden damit auch ſowohl er⸗ 

haͤrtete Erdarten, als Steine einer gewiſſen Gat⸗ 

tung, 3. B. Pietra bigia, obſidiana, Pietra 

nephtritica u, d. m. bezeichnet, und dieſes iſt auch 
mit der ſogenannten Pietra fongaja geſchehen. 

J——— 

Unſer Landsmann, Hr, Joh. Jac. Fer ber, mag 

als der erſte angeſehen werden koͤnnen, welcher in 

ſeinen 


) Kongl, Vet. Ac. N, Handh For Manaderne April, 
Maius, Junius Ar 179. ®. 


2*) Schwammftein, fünammtragenbe Stein. W. 


feinen Briefen ans Wälfhland ©, 135. eine 
Befchreibung derfelben gegeben hat: auch hat er. 
angemerkt, daß eine Art derſelben allgemein in den \ 
Häufern in Neapel und Nom gebraucht werden, 
und eine andre Art derfelben in Florenz beym ru 4 
Fabrini gefehen. | 


* N 
Die erfte Art hat aus einem weißen Kalkſteins⸗ 
Tropfſtein beſtanden, welcher in den Kalkgebirgen 
am Neapel, mit einer Menge feiner Wurzeln von 
Gewächfen, gefunden wird, und die feßtere Art iſt 


ein erhaͤrteter Torf geweſen, welche bey feuerſpeyen⸗ 
den Bergen ausgegraben wird. 


——4 

Vor mehreren Jahren geneigte der Hr. Reichs⸗ 
rath, Oberſtaathalter und Canzler der Akademie ıc. 
CarlSpaͤrre, mir ein Stuͤck Pietra fongaja mitzu⸗ 
theilen, welches er aus Italien mitgebracht hatte. Hi 
Dieſes habe ich näher unterfucht, und feine Bes 
ſchaffenheit von folgender Art gefunden. | 


nn 


$: 5, — 
Im offnen Feuer giedt fie einen Geruch wie 
verfaulte Gewaͤchſe, und brennt. In fortgeſetztem 
Verkalkungsfeuer zerfällt das Mehrſte derſelben zu 
einer dunkelgrauen Aſche. 100 Theile dieſes er⸗ 


haͤrteten Torfs hatten dabey ohngefaͤhr 15 ie, 
am Gewichte verloren, 





In 


| 
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In ſtaͤrkerem Verkalkungsfeuer fließt folche 
zu einer ſchwarzen undurchſichtigen Schlacke, welche 
jedoch ſchwerfluͤſſig iſt; wenn aber nur ein kleiner 
Sheil diefer Erde in Borar aufgelöft wird, fo ers 
hält das Glas eine dunkelgruͤne Farbe, 


Gießt man ein wenig Waſſer auf die verfalfte' 
Eide, fo finder man darnach, daß das Waſſer eine 
Spur von aufgeloften Gewaͤchslaugenſalze enthält, 
aber die Erde ſcheint doch dadurch er merklich am 
Gewichte abzunehmen, 


Unterſucht man die auf einen Se ver⸗ 
kalkte Erde, ſo enthalten 100 Theile derſelben 
ohngefaͤhr 45 bis 46 Theile Kieſelerde, 23 Theile 
Thonerde, 7 Theile Kalkerde, 20 Theile Eiſenkalk, 
nebſt einem Zeichen von —— und na re 
laugenſalz. 

* $. 6. | 

Bekanntlich wächft, wenn die Pietra fongaia 
in einen Keller gelegt und mit Waſſer angefenchtet 
wird, in berfelben eine Menge efbarer Schwänme 
auf, welche in Stalien an den Tifchen der Vermoͤ⸗ 
gendern fo begierig benußt werden, Wunderbar 
ift ed nicht, daß in der Pietra fongaja Schwaͤmme 

ufwachfen, weil zum Theil in diejem lofen und 
lockern Tropfftein, fo wie auch in dem bey feuer« 
peyenden Bergen erhärteten Torfe, eine Menge 
on fruchtbarem (frödiga) Saamen von Schwanz 
en eingemengt iſt. 
| $ 7« 
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Denen zur Erläuterung, welche das beſtaͤndige 
Wachſen ver Schwaͤmme in der bietra fongaja zu 
vermehren und zu unterhalten wuͤnſchen, mag ans 
gemerkt werden, daß dazu viel beyträgt, wenn, 
nach Hrn. Gleditſch Verſuch, Waſſer, mit welchem 
vorher Schwaͤmme abgeſpuͤhlt ſind, auf dieſe in die, 
Keller geſetzten Schwanmfteine (Swampftenar) ges 
goſſen wird, j 


$ 8% 

In Schweden ift ed nicht fo notwendig, daß 
wir und mit einigen Schwammſteinen (Pietrae fon- 
gajae) verfehen, fondern es würde faft nuͤtzlicher 
feyn, daß wir im Reiche für uns Morcheln zupflane 
zen lernten, welche oft in einigen Öegenden theuer 
bezahlt werden. In Krautz oder, Baumgarten 
werden dann an einer trocknen, fehattigen , mit, 
Dammerde verſehenen und geduͤngten, Stelle 2 oder 
a Sartenbeete ausgeſucht und zurechtgemacht. Jr. 
diefe werden im Herbſte trockne Morcheln eine Quer 
hand tiefin die Erde, eine halbe Wiertelelle von ein— 
ander hineingeftegft und gepflanzt. Die Beete were 
den gemärfert, damit fich die ffauberdige (mylliga) 
und jährlich gedängte Gartendammerde etwas feucht 
erhalte: alsdenn koͤnnen im Sommerdarauf, und bis 
in den Herbft hinein, ganze Körbe voll Morcheln auf 


diefen Beeten gefammlet und eingeerndtet werden, 
| — 


— 
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Bon der Runft, das Kupfer u harten, 
Bon Pet. Zac. Helm I 





In ſeinem reinen und vollkommenen Zuſtande iſt 
das Kupfer ſehr weich und geſchmeidig. Seine 
Faͤhigkeit iſt dann auch fo groß, daß es in Anfes 
hung derfelben blos vom Golde und Eifen Äbertrof: 
fen wird, Wenn das. Kupfer lange kalt gehäms 
mert wird, und noch mehr, wenn ed gewalzt wird, 
wird ed, wie auch bekannt if, wohl etwas härter, 
als es fonft befunden wird, erhalt aber dadurch 
doch nicht die Stärfe, welche den Namen einer 
Härtung verdienen, oder einen gehörigen Wider-⸗ 
ſtand leiſten Fünnte, wenn folches ſtark angegriffen 
wuͤrde. Durch hellrothes Gluͤhen zwiſchen Kohlen 
und ſchnelles Abloͤſchen im Waſſer erhaͤlt das Kupfer 
keine merklich groͤßere Haͤrte, als es zuvor hatte: 
ſondern es wird, im Gegentheil, biegſamer, und 
folglich weicher, als zuvor. Wird das Kupfer 
hingegen lange im Fluſſe erhalten, oder oft bey eis. 
ner ftaifen Stuffe des Feuers, ohne eine Bedeckung 
an Flüffen oder Koblenftaub, umgefchmolzen, ſo 
wird ed gerne fpröde und ungefchmeidig ‚- folg'ich 
etwas härter old vorher, Dieſe Ungeſchmeidigkeit 
| | und 


*) A. a. O. ©. 93-110. 
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und Härte vergeht voch bald, wenn das Kupfer, 
zwifchen Kohlen niedergefehmolgen wird, Wird 
geſchmolzenes Kupfer im Waſſer geloͤſcht, wie ſolches 
beym Koͤrnen geſchieht, ſo findet man auch nicht, 
daß es eine groͤßere Haͤrte annimmt, welche man 
angeben, viel weniger mit. der "Härte vergleichen 
konute, welche das Eiſen auf dieſe Weiſe gewinnt, 
beſonders wenn es zu Stahl gemacht, und darnach 
auf gehoͤrige Weiſe gehaͤrtet iſt. 


Bey Erwägung aller dieſer Umſtaͤnde, welhe 
durch die Erſahrung aller Zeiten richtig befunden 
ſind, kann es nicht anders als Aufmerkſambkeit erre⸗ 
gen, wenn man gleichwohl durch unzweifelbare 
Nachrichten überzeugt wird, daß die Vorzeit wirt 
lich die Kunft, dag Kupfer zu härten, befeffen, und 
aus demfelben allerhand Werzeuge, als Dolche 
Schwerdter, Saͤbel, Bogen, Schilder, Spieße ud, 
m. welche in den Schriften des Alterthums erwähnt 
werden, verfertigt und gebraucht hat. Was die 
Haͤrtungsweiſe ſelbſt betrifft, ſo hat keine Beſchrei⸗ 
bung derſelben bey einem von den Verfaſſern ges 
funden werden koͤnnen, welche uns ſonſt ſo viele 
wichtige Aufklaͤrungen aus den aͤlteſten Zeiten auf⸗ 
bewahrt und mitgetheilt haben. Was alſo hierin 
an ſicherer Kenntniß gefehlt hat, das hat man. 
durch vielfältige Muthmaßungen und Worfehläge zu 
erſetzen gefucht, welche eben fo viele angeftellte und 
mißlungene Berfuche veranlagt haben. 


Indem 
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Indem man fich vorftellte, daß es bey der Haͤr⸗ 
tung des Kupfers nothwendig eben ſo zugegangen 
ſeyn muͤßte, als bey der Haͤrtung des Stahls, hat 
man beſonders ſeine Forſchungen nach der Seite ge— 
wandt, um dabey nicht allein das Kupfer auf allers 
hand, mehr und weniger, ungereimte Weiſe, nach 
Anleitung deffen, was mit dem Eifen vorgeht, wenn 
es zu Stahl gebrannt wird, zur Hartung zu bereis 
ten, fondern auch die befonderften Auswege, welche 
bey der Härtung felbft in Acht zu nehmen wären, 
vorzufchreiben. Uber weit entfernt, daß mit allen 
diefen Bemühungen der Endzweck erreicht worden 
wäre, dient das Mehrfte nur dazu, die Unfundigen, 
welche oft in den größten Poſſe die bevdeutendften 
Geheimniſſe verborgen zu finden glauben, noch tie— 
4 ins Dunkel und in —— zu verwickeln. 


Zusmiichen ward die Kunſt, das Kupfer zu 
haͤrten, in den ſpaͤtern Zeiten als eine. von den vers 
lornen Kuͤnſten angefehn, In diefem Zuflande was 
te folche ohne Zweifel annoch verborgen geblieben, 
wenn nicht verfchiednevon diefen Denfmalern unfrer. 
Vorfahren durdy glückliche Zufaͤlle ans Licht hervor⸗ 
gezogen, und die Ehrfurcht für ihr hohes Alter-von 
der Neubegierde, ihre Zufammenfegung Tennen zu 
lernen, überwältigt worden wäre, Nachdem diefer 
Meg, welcher der einzige fichere und entfcheidende iſt, 
einmal gluͤcklicher Weife gewänltwar, fo ward ed ganz 
Leicht zu entfcheiden, daß die ganze Kunſt nicht fo fehr 
auf eine Art Zuräftung bey der Hartung beruhte, 
Chem. Ann. 1799, B. 1. ©. 6, Mm als 
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als welche, untet allen. Metallen, — und allein 
beym Eiſen mit Vortheil und gluͤcklichem Erfolge 
angewandt werden kann, ſondern faſt mehr in einem 


Zuſatz und einer Zuſammenſchmelzung mit einem 


anderu Metalle, in gewiſſer Menge gegen das 


Kupfer beftand, welches davon harter ward, als es 
vorher war, und. von welchem man alfo ſasen kann, 
daß es — ſey. 


MODer abbe Mong a3 arbeitete zuerſt eine ab— 
Handling von den Metallverfegungen der alten Glok— 
ken aus, und reichte dieſelbe bey der koͤnigl. Franzodͤ⸗ 
ſiſchen Akademie der Inſchriften ein. Er fand, 
daß ſie ohngefaͤhr von eben ſolcher Zuſammenſetzung 

waren, wie dag Glockengut überail gewöhnlich gez 
macht wird, namlid) aus Kupfer und Zinn, wovon 
eine naͤhere Befchreibung in der Folge vorkoͤmmt. 


Hr Mongaz übergab darnah dem Hin, Diz ze 


die Spitze eines alten Kupferdolchs, deſſen Anſehn 


- im Brüche genugfam zu erkennen gab, Daß er. ger 


ſchmolzen und gegoffen war, .. Nach der Auflöfüng | 


in reiner Salpeterfaure blieb ein weißes Pulver 
nach, welches zinnhaltig befunden ward, und was 
aufgelöft worden war, » war bloßes Kupfer, 
Man fah. alfo als unzweifelhaft an, daß die vers 
meintliche Haͤrtungskunſt des Kupfers bey den Alten 
in nichtd anders, als feiner Zufammenfchmelzung 
mit einer gewiffen Menge Zinn, beftanden. habe, 


Eine noch größere Gewißheit erhielt man hierin, 


wie, Hr, —— dieſelben Beſtandtheile in einigen 
Grie⸗ 


4 y 
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Griehifchen, Roͤmiſchen und Gallifchen —— 
muͤnzen fand, welche er bey der naͤmlichen Gelegen: 
heit zur Unterfuchung befommen hatte. _ Das Zinn 


* 


machte in demſelben ein bis vier und zwanzig im 


Hundert gegen das Kupfer aus, welches alles die 


Stelle des übrigen Theils jeder ae aus: 
Ben 


Zur fernern Bertäftigumg diefed Gedankens 
von der Hartungsfunft der Worzeit bey Kupferar: 
beiten, habe ich nun die Ehre, der fünigl. Afademie 
der Wirfenfchaften einen Verſuch zu überreichen, 
welchen anzuftellen neulich Gelegenheit gewefen ift. 
Im vorigen Sommer fandte Hr, Prof. A. J. Rets 
zius, in Lund, ein Stüc einer zweyfchneidigen Des 


genklinge, welches, nebft einigen fkeinernen Meffern, 


in einem Erdhügel auf dem flachen Lande in Scho— 
nen gefunden war, wofelbjt zum dftern ganze 
Schwerdter, von der Arbeit des Alterthums, aus: 
gegraben werden, Außen fah viefes Stück einer 
Klinge eher gelblicht, wie Meffing, als voth, wie 
Kupfer, aus; die Schueide war fehr dic und rund— 
lich: der Bruch entdeckte auch ein Korn, welches 
deutlich zu erkennen gab, daß die Arbeit gegoffen 
war: wor der Zeile war es nicht völlig fo hart, wie 


gewöhnliches Glocdengut, aber etwas härter, als 


gewöhnliches Kanoneumetall; die frifch angefeilte 
Dberfläche ſah rothgelb aus, lief aber bald gelber 
an. Bor dem Blaferohre gefchmolzen, gab diefe 
——— feine Spur von zugeſetztem Zink: 
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daß der groͤßte Theil der Verſetzung aber Kupfer 
war, zeigte ſich nun, wie bey dem bloßen Anſehn, 
gauz deutlich. Vom Magnete ward nicht der ge— 
ringſte Feilſpahn [gezogen, und ed war alſo eut— 
ſchieden, daß Fein Eiſen in diefelbe einging. Eben 
wenig zeigten fich einige Anzeigen auf die, Gegen: 
wart andrer Metalle, fofern man Davon aus dem 
auffteigenden Dampfe follte Haben artheilen koͤnnen, 
wenn — etwas ar gewefen waͤre. 


um nun zu erfah ren, mit was für einem Mes 
talle dad Kupfer verfegt worden wäre, wurden 
25 Probierpfunde oder 4 Eentner der reinften Feil— 
fpähne des eingefandten Klingenſtuͤcks geſammelt. 
Gefälltes Scheidewaffer ward in; einem alafernen 
Kolben erwärmt, und mit fibergetriebnem Waſſer 
verduͤnnt, worauf wenig zur Zeit von den 
Feilſpaͤhnen in den Kolben geworfen ward, fo bald 
das vorher hineingeworfne aufgelöft war, nnd ſo 
lauge etwas von den alla übrig war, Dar⸗ 
auf ward die Aufldfuug + Stunde zum völligen ° 
Sieden gebracht, und Koh mir mehrerem uͤber⸗ 
getriebnem Waſſer verdiinnt, damit ein weißes 
Pulver, welches unaufgeldft blieb, und von wels 
chem ich vermuthete, daß es Zinnfalfwäre, fo viel 
beffer zu Boden finfen mögte. Nachdem diefed 
geſchehen war, ward die klare blaugefärbte Aufld« | 
fung, welche nichts anders, als Kupfer, zu halten 
befunden ward, vorfichtig abgegoffen, und friſches 
uͤbergetriebnes Wafler von neuem auf dies weiße 


Puls 
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Pulver gegoffen, welches mehreremal, nachdem es 
jedesmal Zeit: befommen hatte ſich wohl zu feken, 
auf die Weiſe ausgelaugt ward, Dis e8 auf ein 
Seihpapier gegoffen ward, um weiter gewafchen zu 
werden. Nach der Trocknung wog diefes weiße 
Pulver 53 Probierpfunde, welche 214 Pfund Zinn: 
kalk auf den ganzen Sentner gaben. Nun verliert aber 
der Zinnfalf bey der Miederherftellung J oder 25 
Hom Hundert von feiner Schwere, daher auch diefe 
213 Pfund Zinnfalf 164 Zinn in metallifcher Ges 
ftalt aufs Hundert geben näffen, welches auch bey 
einem angeftellten Verſuche beynahe eintraf, und ver 
erhaltne König ward reines Zinn zu feyn befunden. 
Die Metallverfegung der erwähnten Degenflinge 
it alfo aus 83T Kupfer und 163 Zinn, vder ge=- 
rader zu rechnen, aus 84 Scheller Kupfer und 
16 Theilen Zinn, gemacht gewefen, 


Zum Verſuche ward fofort eine folche Zufams | 
menſchmelzung aus reinem Kupfer und reinem 
Zinn angeftellt, daraus eine Mefferklinge gemacht, 
welche auf gehörige Meife gefchliffen und polirt 
ward. Diefe hatte alle Eigenfchaften und auch das 
Anfehn, wie das Metall des empfangenen Stud 
einer Degenklinge, Wo die Schneide dünne war, 
wollte fie fich gern umlegen. Mon würde nur fas 
gen Fönnen, daß der Zufaß des Zinnd ein wenig 
größer, oder in dem Maaße der Aendrung, welche 
eben in den gefundenen Verhältniffe gemacht ward, 
hätte getroffen werden fünnen, Zur Weberzeugung, 
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daß dieſe Ungleichheit auf nichts wehn als geſagt 
ift, anfomme, ward eine andre Verſetzung von 20 
Hunderttheilen Zinn und 80 Hunderttheilen Kupfer 
gemacht, und eben daraus ſolch eine Meſſerklinge, 
"wie. die vorige, gegoſſen. Dieſe war viel weißer 
and härter, aber zugleich in eben dem Verhaͤltniſſe 
fprdde, daher fie auch aus Unvorſichtigkeit beym 
Schleifen entzweygieng. Die Schneide ward fo 
fcharf, daß man Federn mit derſelben ſchneiden 
konnte. Doch ſtand fie nicht lange, weil bey je⸗ 
dem Schritte feine Scharten (Kerfoor) ausbra— 
chen. Wenn das Zinn 25 Hunderttheile in Dev 
Miſchung ausmacht, fo wird folche mehr weiß, als 
roth, und fehr ſproͤde. Vermehrt man den Zuſatz 
des Zinus zu dreyßig aufs Hundert, und darüber, ’ 
fo fleigen auch .beyde Eigenfchaften in demfelben _ 
Verhaͤliniſſe, und die Verfegung wird zu Spies 
geln und Fernroͤhren (Tub-fpeglar) brauchbar. 
Im Ranonen- Metalle oder Stuͤckgut macht 
das Zinn 9 aufs Hundert und daruͤber ans. Zu 
Bronzewird das Kupfer mit ohngefaͤhr 16 Theilen 
Zinn aufs Hundert verſetzt, wovon doch gewoͤhn⸗ 
lich ein bedeutender Theil mit Zink oder Meſſing 
vertaufcht wird, Glockengut halt mehrentheild 
76 Hunderttheile Kupfer, 19 Hunderttheile Zinn 


und 5 Hunderttheile Meſſing, oder doch ohngefähr 
fo viel. 


Mas num angeführt worden ift, mag vielleicht 
hiureichend ſeyn, das Urtheil uͤber die Kunſt den 
Alten, 
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Alten, das Kupfer zu hörten); zu beſtaͤtigen, und 
zur weiter ſich erſtreckenden Anwendung und Gebrauch 
ſolcher Zuſammenſetzungen im gemeinen Leben Anlei— 
tungen zu geben. Außerdem wird man hierdurch in den 
Stand geſetzt, die verſchiednen Meinungen zu pruͤfen, 
‚welche hieruͤber üblich gewefen find. Hr. Monnet 
hat gemeint, daß das Kupfer in den alten Zeiten 
mit Arſenik verſetzt wäre, welcher es hart machte. 
Gegen die Möglichkeit kann wohl nichts mit Grunde 
eingewandt werden ; aber ſo lange Feine von den auf 
uns gelangten Arbeiten der Alten, von dieſer Gattung, 
von einer folchen. Zufammenfeßung befunden iſt, 
: fo ſcheint hinlangliche Anleitung: zur völligen Bes 
zweiflung einer folchen Angabe vorhanden zu ſeyn; 
verſchiedne andre Umftände, welche derſelben entge— 
genſtehn, wicht zu erwähnen. Den nämlichen Ges 
danken äußert auch Hr. Dize*) von der Verſetzung 
des Kupfers mit Eiſen, als einem Mittel, das er⸗ 
ſtere harter zu machen, und ſucht gleichwohl zu bes 
‚weifen, daß Hr. Geoffroy der Züngere, welcher 
zuerit diefen Schluß aus einem eiguen Verſuche ges 
zugen hat, da Kupfer mit 16 Zheilen Eifen aufs, 
Hundert vereinigt, und dadurch eben fo hart, von 
gleichem Korne im Bruche, und eben ſo brauchbar 
zu allerhand ſchneidenden Werkzeugen (ägg- jurn), 
wie das gehaͤrtete Kupfer der — befunden 
FR 
— 
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ward, ſich bey dieſer Anführung uͤbereilt und verſe— 
hen haben muͤſſe. Dieſe Sache erhaͤlt doch ein ver⸗ 
aͤndertes Anſehn, wenn man dieſe Verſuche in dem 
Zuſammenhange, in welchen fie vom Grafen Cay⸗ 
lus in deffen Recueil d’ Antiquites Agyptiennes, 
FEtrusques, 'Grecques et Romaines, Tom. I. 
Paris 1758: 4. ©. 2382251. angeführt worden, 
genauer in Erwagumg zieht; denn daraus erhellt, 
daß Hr. Geoffroy obgedachten Verſuch auf Hrn. 
Eaylus Begehren angeftellt hat, welcher verfchiedne 
Pfeile und Epiefe, die in alten Zeiten verfertigt was 
son, anfrechnet und befchreibt; welche wie Kupfer ause 
geſehn haben," aber mit Eifer verfeßt gewefen find, 
weil Beilfpähne verfelben vom Magnete gezogen wor⸗ 
denfind, die ganze Verſetzung im Bruche anders aus: - 
gefehn hat, als andre Werkzeuge von dem gehärteten 
Küpfer der Alten, im welches Zinn eingeht, und 
daneben viel fchwerfläffiger gewefen find; Hr. 
Geoffroy bemerktaud) die Weife, wie man fo zeis 
‚ tig habe auf einen Ausweg fallen koͤnnen, das Eifen 
mit Dem Kupfer zu einer gleichförmigen Verfeßung 
zu vereinigen, als welches annoch als eine Sache 
von vieler Schwierigkeit angefehen würde, Es ift 
befannt, das die gemeinften Rupfererze aus Kupfer 
amd Eifen, welche durch Schwefel vereinigt find, beftes 
hen, und Kupferkieſe genaunt werden: nicht, daß das 
Kupfer den größten Theil darin ausmache, fondern 
weil das Kupfer den größten Werth hat, wiewohl 
das Eifen-mehrentheild alfezeir der hersorftechende 
Beſtandtheil zu feyn befunden wird, Menn diefe 

Erze 


Erze auf Kupfer gefchmolzen werden „fo wird das 
erfie Kupfer, das man erhält, oder das fogenamnte 
Schwarz: oderfXfohfupfer, nothwendig mitmehs 
rerem oder wenigerem Eifen verunteinigt, jenachdem 
man fich wenigere oder mehrere Mühe gegeben hat, 
feldiges abzufondern, wie die Schmelzung vor ſich 
gieng. Es ſteht alfo, fo zu fagen, in unferm eigs 
nem Belieben, das Kupfer anf diefe Weiſe, mit 
einem fo großen Antheile Eifen, als man nöthig 
erachtet, vereinigt zu erhalten, fondern allerhand. 
Arbeiten daraus zu gießen, und folche demnaͤchſt 
kalt zu haͤmmern oder auch zu harten, oder zur 
Hartung einzufeßen (färthärda) als wenn fie. von 
reinem Stahl wären. Es wird verfichers, dieſes 
Derfahren ſey sollfommen gut gelungen. ° Dr 
Caylus hat auch verfucht, reines Kupfer durch 
Einſetzen zu härten’(fätrhärda), aber, anſtatt hart 
geworden zu. feyn, ward es weicher und geſchmeidi— 
ger befunden, als es vorher geweſen war, welches 
mit dem uͤbereinſtimmt, was im Aufange hieruͤber an⸗ 
gefuͤhrt worden iſt. 

Ohne die Glaubwuͤrdigkeit Sicher Angaben, wen 
che unter vielen andern die groͤßte Wahrſcheinlichkeit 
auf ihrer Seite haben, im geringſten zu verringern, 
duͤrfte man gleichwohl den Wunſch aͤußern, daß je— 
mand vor allen Dingen zuerſt auf dieſe 
Weiſe verſchiedne Werkzenge, aus mit Eiſen 
verſetztem Kupfer machen moͤge, indem es et— 
was beſondres iſt, daß dieſes nicht ſchon lange, 
wenn: gie eines wirklichen Behufs halber, Doc 
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zur Erhaltung eurer fichern Aufklärung, geſchehen 
iſt: und demnaͤchſt, daß man ſolche Arbeiten der 


Vorzeit aus mit Eiſen verſetztem Kupfer entdecken 


und bekommen koͤnnte, welche einen unwiderſprech⸗ 
lichen Stempel rechter Alterthumsſtuͤcke (Antiken) 
in ihrer Gattung haͤtten. So lange dieſe beyden 
Umſtaͤnde fehlen, iſt das ſicherſte, ſich an das zu 
halten, was am mehrſten geſchieht, und — Da⸗ 
ſeyn wirklich befunden wird. | 


. Die Geschichte des Alters und Gebrauchs der 


Metalle iſt uͤbrigens in Anſehung der Zeiten, von 


welchen nun eigentlich die Frage aufgeworfen wers 
den kann, im fo ſtarkes Dunfel verwidelt, daß 


wenig irgend Entfcheidendes, in Anfehung diefes 


Borwurfs, aus derfelben gefchöpft werden kann. 


So viel iftngleichwohl gewiß, daß die älteften Abz ' 
handlungen, welche wir annoch befißen, das Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn und Bley zugleich als | 


befaunt und angewandt erwähnen. And, was das 


Kupfer und Zinn nun insbefondre betrifft, fo wird 


das Kupfer in der Natur häufiger, als irgend ein. 
andres Metall, in gediegener Geftalt gefunden, - 


Es fordert denn nichts weiter, als eine Schmelzung, 


um sofort genuͤtzt werden zn koͤnnen; ‚inzwifchen 


hatte mam Zeit und Anleitung, feine übrigen‘ Erze 


zu gute machen zu lernen, welches alled mit meh 
rerer Arbeit als Kunſt verfnüpft iſt z beſonders da 
zu Anfange Feine andre, als. reiche Erze, haben ge⸗ 


nußt werden Tonnen: und hieraus kann alformit 
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Hecht gefchloffen werden, daß das Kupfer eines 
der erften Metalle gewefen ift, welche bearbeitet 
worden find. Das Zinn wird zwar nicht gediegen 
gefunden, aber jene Erze find fowohl häufig an ge⸗ 
wiſſen Drten, old auch leicht in den metallischen 
Zuſtand wieder herzuftellen, Befonders, nachdem 
man vorher das Schmelzverfahren eines andern 
Metalls kennen gelernt. hat. Das’ Alter des Zinns 
ift Daher eben fo unzweifelhaft, als das Alter der 
übrigen. Metallen, unter welchen e$ auch genannt 
wird. Zu den. Zeiten der Tprier ward fihon ein 
ordentlicher Handel mit demfelben getrieben, indem 


fie es von den Caſſiteriden-Inſeln, außerhalb der 


Herfules:Säulen, unter welchen unfehlbar — 
Amen! ift, holten. 


— 
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talle mag übrigens, im Aufange, durch einen Zus 
fall oder nach, überlegten Berfuchen erfunden feyn, 


fo ift doch in allen Fällen nicht zusbezweifeln, daß. 


gegoflene Arbeiten von folcher Zufammenfegung zu 
der namlichen Zeit erwahnt werden, da die einfachen 
Metalle genannt wurden, : Die Bronzer-Arbeiten 
der Alten zeugen überdem genugfam, ſowohl von 
ihrer Kenntniß der Verfeßung der Metalle, als von, 
ihrer Kunft, nach der Natur Modelle zu machen, 
und von ihrer Zertigfeit, zu gießen, Alle ihre 


Werkzeuge und fchneidende Zeuge: (äggjärn) won 


diefer Gattung, welche man bisher gefunden hat, 
find gegoffen und nicht gefchmiedet gewefen, und 
von 


— 
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von der Art’ find ohne Zweifel’die kupfernen Werk⸗ 
zeuge gewefen, von welchen Hr. Pallas erwahnt, 
daß fie bey den Tfehudifchen Bergwerfen gebraucht 
find, Dis auf einige wenige noch find fie auch alle 
aus Kupfer und Zinn ee ge⸗ 
weſen. 
Die Zubereitung und das Scheiden des Eiſens 
hat zwar eben fo zeitig entdeckt werden koͤnnen, als 
die Bereitung der andern Metalle ihren Anfang ges 
nommen hat. Da diefe Handthierung aber eine 
eigne und größere Gefchidlichfeit erfordert, ſo iſt 
fie ohne Zweifel im Anfange auch nicht fo allgemein 
gewefen, und hat fich folglich viel langſamer ver⸗ 
breitet. Das gilt noch mehr von der Kunft Stahl 
zu bereiten, welche alfo natürlicher Weife etwas 
jünger ſeyn muß, als die Kunſt das Eifen zuzurich⸗ 
ten, und Kupfer oder Zinn zu ſchmelzen, welches, 
Veßtere fo leicht zu bewerkitelligen, und aud der Urs 
fache mehr genutzt worden ift, felbft, nachdem die 
Stahlbereitung allgemeiner befannt geworden iſt. 
Uebrigens kann die Bewirfung des Stahls lange in eis 
nem Lande gebräuchlid) gewefen ſeyn, ohne einmal 
in einem andern gekannt. zu werden, wofelbft das. 
Kupfer anſtatt deffelden auf die angeführte Weiſe 
gehaͤrtet worden iſt. Die Japaner beſchauen ſich 
annoch in polirten Spiegeln von weißem Kupfer, 
im welches Zinn eingeht, Das Metall in dent 
Gongon der Chinefer befteht aus Kupfer, welches 
mit 18 Ba Zinn aufs Hundert, und vermuth— 


lich 
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ich etwas Nickel, verſetzt ıft, daneben diefe Merk: 
enge ſtark Falt gehaͤmmert find. Aus Eifen mas 
hen die Chineier ihre ungeftalteten Scheerneffer, 
welche nicht geſchmiedet, fondern fcharf gefchabt 
werden, und fo fcplecht ſchneiden, daß fie jedesmal, 
da man mit ihnen einen Zug ber den Bart gemacht 
hat, auf dem Striegel abgezogen werden müffen, 
Die Völker, welche annoch in unfern Tagen entdeckt 
werden, und den Gebrauch der Metalle nicht ken— 
nen, nüßen härtere Steinarten, um Meffer, Keile, 
Haͤmmer, Pfeile, Aexte w.d. aus denfelben zu mas 
chen, nicht blos von den weichern Steingattungen, 
3. B. Spedftein, Ziupp-u, d. m., fondern auch 
von den härtern Steinarten, Feuerſtein, als Jaſpis, u. 
d. m. Die Emfigfeirt verfieht fich allezeit und als 
lerwärtd mit ihren Bedärfniffen, und nüßt dazu die 
Mittel, welche zunachft zur Hand find, ohne auf 
Die größere oder geringere Mühe zu rechnen, welche. 
die Bearbeitung derfelben übrigens often Tann, 


che 
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Chemiſche Neuigkeiten. 





Die Holländifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Haarlen hat die ſchon 1793: und abermals 1796 - 
‚aufgegebne Frage; “welches Licht Lavoiſier's 


Syſtem, und ſeine Art, die organiſchen Stoffe zu 


unterſuchen, auf die genauere Kenntniß des meuſch⸗ 
lichen Koͤrpers geworfen habe 20. "da ſie nicht bes 


friedigend beantwortet if, auf eine andre Weife bes _ 


ſtimmt. 


4 Weil naͤmlich ſeit der Zeit der erſten Aufgabe ei⸗ 
ne ſo große Menge neuer Entdeckungen gemacht 


ſind, ſo haben die Gegeuſtaͤnde jener Frage das | 


durch eine viel zu große Ausdehnung, erfalten, 


als daß fie in einer einzigen Abhandlung gehörig j 
umfaßt werden Ennten; und daher hat ſich die 


Gefellfchaft entfchloffen, über. jene Gegenftände 


3 beſondre Aufgaben aus fo viel neue Fragen für 
gegenwärtiges Fahr zu entwerfen, und deren 


. Beantwortung bis auf den — Nov. 1800 


feſtzuſetzen. 


— Welches Licht hat die neue Chemie uͤber die 


Phyſiologie des menſchlichen Korpets verbrei⸗ 
tet? J 


2) Bis zu welchem Punkte hat dad Licht, wels | 
ches die neue BEER über die Phyfiologie des 
menſch | 
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menſchlichen Körpers verbreitet hat, beyge⸗ 
tragen, um beſſer, old vorher, die Natur 
und die Urfachen gewiffer Krankheiten zu er: 
fennen; und welche nüßliche Folgerungen, 
die die Erfahrung mehr oder minder bes 
ftätigt hat, kann man für die Ausäbung der 
Arzneygelahrtheit daraus Ben | 


» Bis zu welchem Bunte hat bie neue Chemie 
bengetragen, genaue Vorftellungen von der 
Wirkungsart verfchiedner innerer oder aͤuße⸗ 
rer Arzneyen anzugeben, welche entweder fchon 
lange gebraucht, oder erſt neuerlich empfohlen 
find? und welche Vortheile kann eine genauere 
Kenntniß in diefer Rückficht, bey der Behande 
lung gewiffer Krankheiten verfchaffen? 


Da einige Gelehrte zu. wenig » gegründete 
Hypothefen bey der Anwendung, die fie von 
den Grundfagen der neuen Chemie auf die 

Phyſiologie, Pathologie und Therapie machs 
‚ten, eingemifcht haben, und da dies hoͤchſt 
nachtheilig zum Fortgange diefer Wiffenfchaf« 
ten ift, welchen duch, die neuere Chemie fo 
vieles Licht verforicht, fo bald man nur, nach 
Lavoiſier's Regel, inder Chemie oder inder 
"Anwendung der chemifchen Grundfäge nichts 
annimmt, als was auf entjsheidende Verfuche 
gegründet iſt; fo verlangt die Societät, daß 
‚diejenigen, welche Willens find, auf diefe 
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Fragen zu antworten, mit Genauigkeit — 
nige, was man wirklich weiß, von demjenigen 
unterſcheiden, was nur hypothetiſch iſt; und daß 
man bey den Hypotheſen ſich nur darauf ein—⸗ 


ſchraͤnke, fe blos anzuführen und ın der Kürze. 


Den wenigen Grund derfelben anzuzeigen, weil 
der Hauptzweck, "welchen die Gefellfchaft bey 
diefen Fragen zu erhalten wünfcht, darin befteht, 


denenjenigen, welche bie Arzneygelahrtheit und - 


Wundarzneykunſt in der Hollandifchen Re⸗ 
publik treiben, die aber doch nicht mit den 
Sortfchritten der neuen Chemie und der Ans 
wendung ihrer wohlerwiefenen Grundfäge auf 
die Phyfiologie, Pathologie und Therapie 
hinlaͤnglich befannt find, folche Abyandlungen 
zu verfchaffen, die fie auf eine leichte Art unz 
terrichten, welches Licht die neue Chemie über 
diefe Wiffenfchaften wirklich verbreitet hat, 
und welche Säße noch zu wenig gegründet, 
zu übereilt, und zu zweifelhaft find, um fich 
darauf verlaffen zu Fünnen, Man wird über 
jede diefer Abhandlungen für fich urtheilen, 
Man erfucht daher diejenigen, welche auf 
mehr als eine Frage antworten wollen, für 
jede eine befondre Abhandlung einfenden zw 
wollen, 


I. Man verlangt einen wohl ausgedachten und“ 
ausführbaren Plan, um große unbebauete und 
wuͤſte Gegenden der Republik, beſonders in Gel⸗ 


dern, 
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‚dern, Dber:Dffel, Dreinthe ‚und Hollaͤndiſch 
Brabant urbar zu machen, 


I. Solgende Preisfragen werden von neuem wies 
der aufgegeben: | 
1) Die natürliche Geſchichte der Wallfiſche, um 
nach derſelben ſie am leichteſten auſzufinden, 
zu fangen und ſodann zu benutzen (bis zu dem 
ıften Nov. ı 892 . 


2) Was hat die Erfahrung von der — 

eiiniger Thiere gelehrt, die dem Anſcheine nach, 
befonders in den Niederlanden, fchadlich find; 
und wie hat man, zu ihrer Ausrottung, ſich 
zu benehmen? Auf eine unbeftimmte Zeit). 


3) Was für einheimifche Pflanzen, deren Kraf- 
te bisher noch nicht befannt waren, koͤnnte man 
in den Holländifchen Apotheken anwenden, um 
die auslandifchen Arzneyen zu erfegen? — 
Die Kräfte derfelben dürfen nicht blos durch 

auswärtige Zeugniffe, fondern fie muͤſſen auch 
aus einheimischen erhellen, (Auf eine unbes 
ſtimmte Zeit). 

4) Welche einheimifche, biöher noch nicht anges 
wandte, Pflanzen Fonnte man, als ein gutes 
and wohlfeileds Nahrungsmittel einführen? 
Und welche auswärtige nahrhafte Pflanzen 
konnte man, eben diefes Endzwecks wegen, 
anbauen? nf unbeftimmte Zeit). 

Anz | Die 
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= Die Geſellſchaft bat in den EUER 
Jahren für einen beftimmten Zeitpunft (und zwer 
bis zum Iſten Node 199 folgende Fragen 
end: geſetzt: 


3) Man zeige anf die entfchiedenfte Weiſe den | 
0 Mugen der Ventilators auf den Schif— 
fan 


2) Wie laffen fich die Dünen, * die koifanbigeh 4 
und trocknen Landſtriche am beſten fruchtbar 
machen, um darauf ernaͤhrende Pflanzen zu 

erziehen? Was fuͤr Anleitung geben die 
Grundſaͤtze der nenern Chemie, und beſon— 
ders diejenigen über die Beſtandtheile der 
Pflanzen, hierzu? und was weiß man, oder 
was läßt fich Durch chemifche oder andre Erz 
fahrungen, tu Shit auf Die Un fruchnbarkeig | 
obgedachter Gegenden, erweifen? 1 
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WBerzeichniß — 
der im erſten Bande der chemiſchen Annalen 
von 1799 enthaltenen Abhandlungen und 
angezeigten. Schriften. 





Auszug aus einem Briefe des Hrn, ©. . . uͤber 
den Durch das Waſſer, womit Phosphor gewa— 


ſchen war, verurſachten Tod verſchiedner Gefügel 


Ill. 271. * 

Berthollet, Anzeige von einer, aus thieriſchen Sub— 
ftanzen erhaltenen, Säure, oder der thierifchen 
Säure (Acide Zoonique) VI. 474. 


Bonillon Lagrange, Anzeige der Arbeiten des B. 


Berttand Pelletier J. 70. Abhandlung über 
den flüffigen Styrar IV. 323. , Ueber das Bere 

fahren, das fogenannte fpanifche oder Kreidenz 
weiß zu bereiten, nebſt einer. chemifchen Zerle= 
gung. des noch rohen und des fchon bearbeiteten 
Steins V. 414. | 

Brugnatelli, abgefürzte Nachricht der neuen Be 
obachtungen Aber die Art, durch Phosphor mit 
verfchiedenen chemischen Körpern mit Anal bez 
gleitete Detonationen zu bewirken III. 259. 

Chaptal, J. A. Chemiſche Bemerkungen uͤber das 
Oberhaͤutchen IV. 331. 


Nu 3 v. Crell, 


— 


332 Ri 


9. Crell, Nachtraͤge zu Dr. Drill 8 in ! 
über die Lehre vom Phlogifton II. 161. I. 229. 

IM, 303 

Deimann, van Trooſtwyk, Louwerenburg und Ura⸗ 
lick naͤhere Unterſuchung uͤber die Verwandlung 

des Waſſers in Stickluft II. 349. 

Gadd, Pehr Adr. Eroͤrterungen uͤber die betfchtebnke | 
Wirkung des Herbfterpfroftes beym Ackerbau 

and Anpflauzungen IV. 343. Verfuch über die 
Pietra fongaja und deren Beichaffenheit VI. 
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Gmelin Verſuche mit den beyden neuerlich entdeckten 
Metallen, dem Chromit und Zellurit IV. 275. 
V. 365. 

Guyton Über die Härte des Stahls I. 75. 

Haſſenfratz, J. H. Auszug aus der Abhandlung 
von der Areometrie V. 394. Zweyte Abhands 
fung über die Areometrie: von der Senfwage VI. 

Tan 

— Anmerkungen zu den Beytraͤgen einer 
Oryctographie von Rußland, und vorzuͤglich von 
Sibirien; im N. Bergmann, Journal. I. 107. 
III. 190. N 

Helm, Pet. Jac. Unterſuchung eines Quellwaſſers 
bon dem Gute (Almby Gard) im Gillbergiſchen 
Kirchſpiele und Suͤdermannland V. 425. Bon 
der Kunft das Kupfer zu härten VL. 511. 

Hildebrand, (Collegien-Raths) über die Mittel das 
ruſſiſche Sohlleder Aber das englifche zu erhöhen 
und ganz wafferdicht zu machen VL. 459. 

Als 
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Hildebrandt, (Hofraths) Chemifche Verſuche 
und Gedanken über das Blut, die Ernährung | 
und thierifche Wärme EN I a 
201. Ueber die Erzeugung des Glauberſal⸗ 
zes aus Gyps und Kochſalz V. 355. 

Hinſinger minerographiſche Anmerkungen uͤber einen 
Theil von Skornborgs Lehn, beſonders Halle 
mit Hunneberg VI. 485. 

Julin, Joh. Beſchreibung und chemiſche Unterfu- 
hung der mineralifhen Quelle zu Uhleaborg 
IV. 33a. | 

Lagrange fiehe Bouillon. 

Lonwerenburgk ſiehe Deimann. | 

Lowitz, T. Anzeige einer vortheilhaften Art die 
fämmtliche Saure aus dem rohen Meinftein zu 
fheiden II. 99. Anzeige einiger Bemerfungen 
über das Zitanium III. 183. 

Meder, P. Fortſetzung von ber Befihreibung einiger 
‚der rufftfchen Monarchie erft kuͤrzlich eigen ges 
mwordenen Erſcheinungen im Mineralreihe IV. 

= .287.."V.'386. 

Mittheilung, abgefürzte, der Befchreibung des, 

von Hrn. Welrher erfundenen Geräths, zur 
Sättigung der beyden feften Kaugenfalze mit Koh: 
lenfaure IV. 316, 

Modeer Entdefungen, betreffend den Blanfenburs 
gifchen Schraubftein mit flachen Scheiben und 
runden Röhren, welcher eine Tubipora Epitonium 
oder ein (Harp- Pipmark) iſt VI. 503, 


v. 


— Puff. Yufahfin, © q. — der Berfute, 
wit Dem ‚rothen Sibirifchen Bleyfpathe J. EN 
Ueber den Phosphor aus Hhosphorfäure und. 
Zink, nebſt Anzeige einiger, noch naͤher zu un⸗ 
terſuchenden, Verhaͤltniſſe bey dieſen Verbind 
gen V. 443 Bermifchte Bemerkungen über 
das Chromium, das Salz bey der. Zerſetzung 
N. 12068 Platina⸗ Amalgama's, und a 
‚fände VL 451. 
Neuigkeiten, chemiſche II. 778. V. 446. VI. 526. 
v. Rumford, Unterſuchung uͤber die chemiſchen Ei— 
genfchaften, welche man dem Lichte BRETTEN 
hat I. 65. 1. 120. 
Savareſi, über die Vulkaue; an Wilh. Thomſon, 
0 
van Trooſtwyk ſiehe Deimann. 
Uralick ſiehe Deimann. 
ae Chemiſche Zerlegung des Spinel: BE | 
bins (Rubis fpinelle). 3; Verſuche mit - 
dem Abgange der Hühner, in Hinficht.anf die 
genoffenen Nahrungsmittel, und Bemerfungen“ 
über die Bildung der Eyerſchalen, uͤberſetzt und 
miteinigen Anmerkungen begleitet vom Hrn, Prof. 
Wurzer in Bonn III. 238. IV. 295. Zerle⸗ 
gung des Chryſolits der Juwelirer oder des im 
Handel fo benannten Evelfteind VL 465, 
Biegies über die Verwandlung der Waſſerduͤnſte in 
uft 1745. U. 1 38. Hlizıa. 
Wille, einige Bemerkungen uͤber die blaue Farbe der 
Eiſenſchlacken VI. 455. z 
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